DEUTSCHER 
SOLDATENKALENDER 


FÜNFTES JAHRBUCHM 


un \ 


Nach kurzer Zeit muhten wir von Kurt v. Tippelskirchs Erfolgsbuch 


Geschichte des zweiten Weltkriegs 


bereits die 2. Auflage bringen. T CH ER 
Eine Tatsache, die für sich selbst spricht! D ) 


Das Werk liegt nun in Überarbeiteler Form vor, wobei sämtliche inzwischen er- 
schienenen in- und ausländischen Dokumentationen zum 2. Weltkrieg ausgewertet 


wurden, so dah es wieder dem gegenwärtigen Siand der geschichtlichen For- 
schung entspricht. Die Originalausgabe wurde in eine illustrierte Halbleder- 
Geschenkausgabe auf ausgesucht gulem Papier umgewandelt. In Schuber DM 32.- 
Auch von der neuen Auflage erschien wieder eine Volksausgabe zum gleichen 


Preis wie bei der vorherigen Auflage: karl. DM 9.80, Ganzl. DM 12.60 


Weiterhin verweisen wir auf unsere anderen Militaria, bei denen feil- 
weise schon mehrere Nachdrucke notwendig wurden: 


v. Manstein „Verlorene Siege”, Leinen DM 22.- (frz., ital., span. Übers.) 


r 


Kesselring „Soldat bis zum letzten Tag”, Leinen DM 18.- (am., engl. frz., 
ital., span. Übers.) 


Kesselring „Gedanken zum 2. Weltkrieg”, kart. DM 8.- (span. Übers.) 


Westphal „Heer in Fesseln” / Aus den Papieren des Stabschefs von Rom- 
mel, Kesselring u. Rundstedt. Ln. DM 14.- (engl., span. Übers.) 


Feuchter „Geschichte des Luftkriegs”, Leinen DM 18.80 
Höhn „Scharnhorst’s Vermächtnis”, Leinen DM 16.80 


Bronsart v. Schellendorff „Geheimes Kriegstagebuch 1870/71”, Ln. DM 24.- 


ka FUNFTES JAHRBUCH 


der neuen Deutschen Wehrmacht 


gilt unser Interesse: 


„Die Bundeswehr im Aufbau” behandelt ein Bildband (kart. DM 7.80), der einen 

äuherst vielseitigen Einblick in sämtliche Bereiche und alle Gliederungen der 

neuen Bundeswehr vermittelt, Daneben wird ein geschichtlicher Aufrih des deut- 

schen Militärs ab 1870 im Bild gegeben, der das Buch nicht nur auflockert, son- 

dern ihm auch einen Wert gibt, der es aus der naturgemähen Begrenzung eines 

rein zeilgeschichtlichen Dokuments heraushebt. In einem Anhang werden Erläu- ‚ 
terungen zum Wehrdienst und zur Wehrverlassung gegeben, die es jedem er- 

möglichen, sich ein genaues Bild von den Aufgaben und Pflichten des neven 

deutschen Soldaten zu machen. 


Ein ausführlicher MILITARIA-Prospekt steht Interessenten ] 
jederzeit zur Verfügung. Wir bitten um Anforderung. | 


MUNCHEN-LOCHHAUSEN 


ATHENAUM-VERLAG - BONN 


AUS DEM INHALT 


Mitarbeiter: Otto Anthes / Hans Baumann // Karl-Erich Berg / Werner Beumelburg / 
Hans-Friedr, Blunck / Anton Graf Bossi Fedrigotti / Bruno Brehm / Jochen Bren- 
necke / Alex Buchner / Gen. d. Inf, a. D. Theodor Busse / Konrad Buber / Wolfram 
Daniel / Ernst Dippe-Bettmar / Otto Karl Düpow / C. P. Ettighofer / Wilh. Graf Fincken- 
stein / Heinz Haller / Reinhold Hauschild / Walter Hebben / Dr. Hans-Werner Heincke / 
Hans Heyck / H. D. v. Kalben / Erich Kern / Gfm. Albert Kesselring / Peter Koehne / 
Gen. d. Geb. Tr. a.D. R. Konrad / Vizeadm. a. D. Friedr. Lützow / Heinrich Frhr. 
v. Massenbach / Kurt Meyer (Panzer-Meyer) / Hanns Mölter-Witten ' Otto Mosbach / 
Eckart v. Naso / Eduard Neumann / Heinz Radke / Gen. Oberst a. D. Dr. Lothar Ren- 
dulie / Karlheinz Reichert / Robert Scholz / Karl Springenschmid / Prof, Friedr, Wal- 
lisch / Jöset Magnus Wehner / Fritz Weidt / Heinrich Zillich u. a 


Die Titelseite zeigt das 1858 von Adolph von Menzel geschaffene Gemälde „Blücher und 
Wellington bei Belle-Alliance“. Orig. in der Staatsgalerie München. 


Das erweiterte Kalendarium mit vaterländischen, soldatischen” und kulturgeschicht- 
lichen Daten, die 1957 fünf, zehn, fünfzehn usw. Jahre zurückliegen. Diese Form der 
Auswahl wird auch künftig weitergeführt. 


Wehrpolitik und Wehrkunde: Soldat und Jugend (33/35) — Weltweite Schwerpunktver- 
lagerung (42/44) — Die Ostsee, ein rotes Meer (62/67) — Generalmajor/Generalltn. (100) — 
Über die Entwicklung des Stahlhelms (116/118) — Das österr. Bundesheer (1191120) — Bun- 
desgrenzschutz baut wieder auf (138/139). 


Bundeswehr; Bundesmarine. (69) — Flugzeuge der neuen Luftwaffe (80/81) — An der 
Wiege der neuen Luftwaffe (82/84) — Die Laufbahnen der Bundeswehr (103/106) — Wehr- 
bereiche (109) — Meldestellen für Freiwillige (110/111) — Im Pion.-Lehr-Batl. (144145) — 
Neue Begriffe und ihre Abkürzungen (159155) -— Besondere Bildseiten (160161) — Als 
Offz.-Anw, b. d, Pz,-Watte (162/163) — Was will der Bundeswehr-Verband (190). 


Kriegsgeschichtliche Beiträge 1. und 2. Weltkrieg: L 59 über Afrika (85/86) — Schwarze 
Pioniere (11%114) — Erinnerung an die Kyrenaika (136/138) — Sturm auf Rostow (148/148) — 
Unsere Gegner im 1. und 2. Weltkrieg (150) 


Biographien: Gen. v. Reyher (50/52) — Admiral y. Hipper (57/61) — Ein Soldat gründet 
Gr,-Friedrichsburg (126/127), 


Tradition / Hist, und kulturhist, Artikel: Pflichten des Unteroffiziers, 1836 (38/39) — Aus 
Scharnhorsts „Memoire“ (8) — Allg. Marinebefehl Nr. 1 (61) — Leuthen und die 
Schlachten 1. J. 1757 (71/78) — Taten, die man heute totschweigt (122/125) — Ein Adjutant 
des großen Königs (128/129) — Ein Klassiker der Denkmalsgestaltung (130/133) — Oberst 
v. Herrmann und sein Sarg (133) — In memoriam Walter Flex (164/165) — Der Feldmar- 
schall, seine hist. Entwicklung (167/182). 


Erlebnisse und Erzählungen: Adlerbraten Rezept 1917 (46/47) — Das Morgenrot (53/55) — 
„Herr, gib ihm die ewige Seligkeit!“ (70) — Die Doublette (79) — Das Klavier im Walde 
(89/91) — Der Soldat am Fuße des Denkmals (94/96) — Das namenlose Dort (97/100). — 
Die blaue Truhe (101102) — Der Bandeljäger (108/107) — Chance für Rot? (114115) — Der 
Kollaborateur (134/185) — Kolk, der Rabe (142/143) — Der Rotwein von Cherson (151/152) — 
Die Frau v. Ziegenbein (159159) — Fahrt durch den „Schlauch“ (183/185) — Die Krippe 
von Alexandrowka (186/188). 


Gedichte: S. 36, 91, 129, 135, 
Graphische Zeichnungen und Aufstellungen: Karte Schwerpunktverlagerung (44) — 


Graph. Darstellung über geführte Kriege (45) — Karte Sowjets in der Ostsee (64), alle 
gez. v. Günter Pahl — Aufstellung sämtl. Generalfeldmarschälle (169 ff.) 


Organisationen und Verbände: Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge (188) — Ver- 
bände ehem. Soldaten und versch, Organis. (191 ff.) 


Quellen: Bilder, die nicht aus unserem Archiv oder aus Kameradenkreisen stammen: 
S. 21 u, 23: Ullstein-Bildarchiv — Die Aufn. S, 41 u, S 52 sind mit frdl. Genehmigung 
des Podzun-Verlages dem hervorragd. Werk „Bildband der 16. Panz.-Div.“ entnom- 
men — S. 61: Ferd. Urbahns-Eutin — S. 69 unten: AP-Bilderdienst — S. 84 unten: dpa — 
S. 121: Henisch-Wien — S. 138: Keystone — S. 141 unten u. S. 152 unten: Bibl f. Zeit- 
gesch. / ehem. Weltkriegsbücherei Stuttgart — Seite 160 links: G. Englert-Ffm — S. 160 
rechts: Foto Wagner-Rendsburg — S. 160 unten: Kleinhans-Otfenbach. 
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GENERALFELDMARSCHALL 
v.MANSTEIN 


Wöge der deutfie Soldatenkalender 1957 
nidjt nur ein Buch ftolzer Erinnerungen für 
Ne alterı Soldaten fein, fondern audı der Yeg 
zu Geift und Kerz der jungen Soldaten der 
Bundeswehr finden und damit dazu helfen, das 
Barıd zwifchen ruhmeeicyer foldatifeyer Vers 
gangenheit und neuem Werden zu Enlipfen. 


Ernft Mori Arendt vom 13. Juli 1307: 
FRIEDENSREDE EINES DEUTSCHEN 


D eutfhhel Geliebte Brüder und Sandsleutel 


Unfer Beitalter ift jchwer, unfer Unglüd groß... aber für den, der nicht an 
fih verzweifelt, ift nichts verloren! 

Wie haben wir gelebt in Sorgen und Ängften, und in törichten und vergeblichen! 
Die Welt wird fich halten! Sie wird fich aufrichten, wenn wir feft und aufrecht 
bleiben. Die Meteore und Ungeheuer der Zeit werden, angebetet oder verflucht, 
zu ihrer Zeit aud) nur als Erinnerungen über Gräbern fchweben! 

Wir wollen nicht verzagt fein, daß wir Gtunden und Tage verzagt gemwefen 
find. Unfere ganze Liebe, alle unfere Hoffnung, alle unfere Kraft wollen wir in 
die Zeit legen und glauben, fie fei zu retten! Und fie wird gerettet werden! 

Fremde Fäufte Pönnen nicht helfen, wenn die eigenen fchlaff find. Aber die Ent: 
Scheidung des Zeitalters ruht mehr auf dem Wort und der Meinung, als auf dem 
Befehl und dem Gchmwerte, 

Klagt nicht um das Verlorene, feht nur auf das Künftigel Herrfchaft, die von 
Echlechten verloren ward, wird durch Tüchtige wiedergemonnen. Die zerfchlagenen 
Städte, die verödeten Zluren bauen deutfiher Zleiß und Sparfamkeit fchöner wies 
der auf, 

Darum Elaget nicht, nody trauert um das Kleine, fondern forget, daß das 
Große erftehe und das Eichlechte untergehe! 

Wahrheit und Recht, Mäßigkeit und Freiheit feien die Halter unferes Fünftigen 
Lebens Darin wollen wir eins fein in Lnglüd und Gchmakh, fo werden unfere 
Entel eins werden durd) Glüc und Glotie! Dies ift mein lettes Wort, dies unfer 
höchjter Glaube. 


| Tannenberg 


Unferen Toten 


Wir stehen an heiliger Stätte, 

geweiht durch ein Martyrium, höher als strahlender Heldentod. 
Mancher Mutter Sohn liegt hier erschlagen, und ihre Tränen 
finden ihn nicht. 


Der große Versöhner Tod, hier hat er nichts zu suchen, 

Mit feierlichem Gepränge haben die Anderen ihrem unbekannten 
Soldaten eine pomphafte Ruhstatt bereitet. 

Hier ist kein Pantheon! 

Mit schlichtem Grün schmücken wir einsame Hügel. Aber diese 
namenlosen Gräber sollen uns im Gedächtnis halten, daß wir viele 


Brüder verloren haben, die unbekannt dahingegangen sind, von 
wannen Keiner wiederkehrt. 


Suchende Geister haben einst „dem unbekannten Gotte“ einen 
Altar geweiht. 


Uns sollen die Gräber dieser unbekannten Toten ein Altar sein; 
an ihm wollen wir, ob wir noch beten können oder es längst 
verlernt haben, einen heiligen Schwur leisten: 


Ihr, die Ihr hier schlafet, mögen Namen Euch nennen oder nicht, 
Ihr seid nicht vergessen und sollt nicht umsonst gefallen sein! 


R 


Rede am Grabe der in Moskau verstorbenen deutschen Kriegsgefangenen 
gehalten am 20 Juni 1923 
von dem deutschen Botschafter Grat Brockdorff-Rantzau. 


Uneroeffen feid Ihe! Wie einft den Stahlhelm, fo nehmen wit jegt unfer Herz in beide Hände 
und neigen es [till vor Euch. Uns verbindet eine tiefe Gemeinfamkeit. Sind wir es doch, die 
Eure legten Worte hörten, die Eure Augen gebrochen im Tode fahen. Kein andrer fah Eud, fo. 
Darum geht Ihe nun mit uns. Ihe Toten habt uns aufgetragen, Euer Leben mitzuerfüllen, Kei- 
liger Aufteag, den Ihe uns gegeben! Dankbarkeit fei fein innerftes Wefen, demutsvolle Dank- 
barkeit für das unverdiente Gefchenk unferes Lebens. Ift doch keiner unter uns, der nicht an 
Euerer Stelle unter feemder Erde liegen könnte, So geht Ihr lebendig mit uns durch unfere 
Erdentage als die ftillen Mahner: Kamerad, vergiß uns nicht! 
(Rus der Anfprathe eines. ehem. Dio.-Pfarzers bei einer Gedenkfeier.) Foto; E. Bauer 
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Geschichte und Tradition sind Verpflichtungen 
für die Gegenwart und für die Zukunft. 
Generalfeldmarschall v. Mackensen 


JANUAR 


Neujahr — 1872 Gen. d. Inf Albrecht v. Stosch - Erster Chef der Admi- 
ralität. — 1922 Einholung der Kaiserl, Kriegsflagge. — 1842 Beginn der 
Belagerungskämpfe um die Festung Sewästopol 

1582 Gründung der Universität Würzburg. — 1777 Bildhauer Christian 
Daniel Rauch in Arolsen ®, 

1912 Felix Dahn in Breslau }, — 1917 Einnahme von Macin (Rumänien). 
1917 Beginn der Schlacht a, d. Putna — Einnahme von Braila (Rumänien). 
— 1997 Admiral a. D. Paul Behnke in Berlin }. — 1942 Beginn der Winter- 
schlacht von Rshew. 

1477 Karl der Kühne von Burgund fällt bei Nancy. 


Hl: Drei Könige — 1822 Heinrich Schliemann in Neubukuw/Mecklbg, *®. 
— 1917 Winterschlacht an der Aa/Kurland. — 1942 Offensivbeginn Rom- 
mels gegen Agedabia. 


1422 Sieg der Hussiten bei Dt. Brod, — 1557 Reiterführer Markgraf Albrecht 
Aleibiades von Hohenzollern in Pforzheim }. — 1642 Galileo Galilei bei 
Florenz t. — 1942 Beginn der Schlacht auf der Halbinsel Kertsch. — Ab- 
'wehr des Durchbruchs im Raum Ostaschkow/Staraja-Russa 

1927 Schriftst. Houston Stewart Chamberlain in Bayreuth f. 

1942 Japaner beginnen Invasion Niederl Ostindiens. 

1297 Maler Karl Rottmann in Handschuchsheim bei Heidelberg *, — 1952 
Dt. Bundestag nimmt Schuman-Plan an. 

1852 Afrikareisender Hugo Zöller in OberhausewEitel * — 1917 Stel- 
lungskämpfe um Dünaburg. — 1942 Briten erobern Sollum zurück, 


1942 Beginn der Abwehr der bolschewist. Wolchow-Offensive, 
1327 Meister Ekkehardt }. — 1797 Annette von Droste-Hülshoff ‚aut Gut 
Hülshoff bei Münster *, — 1942 Beginn der Winterschlacht von Juchnow. 


Gen.Lt. v. Pannwitz - Feldataman u. Führer d. dt. Kosakenkorps = 
mit Kosakengeneraien in Moskau gehängt 

1812 Ludwig Windthorst in Kaldenhof b. Osnabrück *. — 1942 Gfm Walter 
von Reichenau auf dem Krankentransport in die Heimat }. 

1942 Militärpakt Deutschland/Italien/Japan 

1842 Staatssekret. des R.M. Amtes Adm Friedrich v. Hollmann in Ber- 
lin *. — 1942 Wiedereinnahme Feodosias durch deutsche Truppen 


1782 Fm u. Dt. Reichsverw. Erzherzog Johann in F 9reuz ®, — 1932 Gen.Ob 
Moritz Frhr. v. Lyncker in Demnitz f. 

1857 Maler Franz Krüger in Berlin f. — 1872 Franz Grillparzer in Wien }. — 
1942 2. dt. Gegenoffensive in Nordafrika — Beginr d. Vert. von Cholm. 
1942 Japan. Landung auf Rabaul (Südsee). 

1002 Kaiser Otto III. in Paterno *. — 1917 Gefecht der VI. Flottille vor 
der Maasmündung. — 1942 Japan. Landung in Borneo 

1712 Friedr. d. Gr. in Berlin * — 1742 Karl VII. Dt. Kaiser. 

1077 Kaiser Heinrich IV in Canossa. — 1942 Kriegserklärung Thailands 
an USA und Großbritannien 

1347 Errichtungs-Dekret Papst Clemens VI. f. d. deutsche Universität Prag. 


1802 Wirtschaftspolitiker Arnold Duckwitz, Vorkämpfer für die Errich- 
tung der ersten deutschen Kriegsmarine, in Bremen * — 1322 Unabhän- 
gigkeitserklärung Griechenlands. — 1852 Österr. Gen.Ob. u. Min. f Lan- 
desvert. Frhr. v Georgi in Prag *. — 1917 Kämpfe um Höhe 304 (Verdun). 
1867 Norddt Bund erwirbt für 3 Mill. Taler das Thurn- u. Taxissche Post- 
wesen. — 1942 Oberst Galland erhält Brillanten zum Eichenlaub, 
1942 Rommel nimmt Bengasi zurück 
1697 Baumeister u. Obrist der fränk. Kreisartillerie Balthasar Neumann 
in Eger ®. — 1917 Luftangriff auf milit. Anlagen von Petersburg. — 1942 
HEINE En rontäugebenge für’ Schlachtfliege: 

ranz Schubert in Lichtenthal b. i = 
Bewaffnung der Handelsflotte für erlaubt. nn 


TAGESBEFEHL! 


Niederholen der Kaiserlichen Kriegsflagge 


An die Reichsmarinel 


Das Jahr 1921 liegt hinter uns. Wir sind vorwärts gekommen auf allen Gebieten 
der Marine. Allen Marineangehörigen Dank für ihre pflichtgetfeue Arbeit und 
zugleich meine besten Wünsche zum Jahreswechsel! ; 

Der Abschied vom Jahre’ 1921 gewinnt für uns besondere Bedeutung: wir neh- 
men mit ihm zugleich Abschied von unserer alten ruhmreichen Flagge! Ueber 
unvergeßliche Taten in Krieg und Frieden auf allen Meeren und an allen Küsten 
hat sie geweht. Tausende von braven Seeleuten und Soldaten sind unter ihr 
den Heldentod gestorben. . 
Keiner unter uns, der nicht voll Stolz zu ihr aufblickte als zu dem Wahrzeichen 
einstiger deutscher Macht und Seegeltung. 2 Re 

Was wir empfinden, wenn diese Flagge sinkt, verschließen wir in unseren 
Herzen. 

Unsere ganze Kraft aber gehört nach wie vor unserem Volk und Vaterlande. 
Und wenn von heute an dessen neues Hoheitszeichen über uns weht, soll es uns 
bereit finden zu unverähderter Hingabe und Treue. Unerschütterlich fest im 
Glauben an Deutschlands bessere Zukunft wollen wir der neuen Flagge auf allen 


Meeren dasselbe Ansehen schaffen wie der alten! 
Behnke 


Admiral und Chef der Marineleitung. 
9 


Berlin, den 1. Januar 1922. 


Die Pflichttreue fängt für den Soldaten erst an, 
wo sie bei anderen Ständen aufhört. 
Scharnhorst 


FEBRUAR 


1917 Beginn des uneingeschränkten U-Boot-Krieges, 

962 Kaiserkrönung Otto d. Gr in Rom. — 1717 Österr. Fm, Gideon Ernst 
Frhr. v. Laudon in Tootzen/Livl. *. — 1882 Geh.Ob. Friedr Dollmann in 
Würzburg *. — 1917 Kämpfe b. Kut el Amara u, Bagdad. 


1682 Joh. Friedr. Böttger, Erfinder d. Meißner Porzellans in Schleiz * — 
1847 Gfm. Remus v. Woyrsch in Pilsnitz/Schles. *. — 1917 USA brechen 
diplom. Beziehungen zu Deutschl. ab. 

1942 Schlacht b, Derna — Beginn d. Abwehrkämpfe um Kursk. 

1197 Gen, u. Staatsmann Jos. Maria v. Radowitz in Blankenbg. *. — 1922 
Washingtoner Abrüst.-Konf. u. Flottenabkommen. — 1937 Stapellauf 
s. Kreuzer Hipper. 

1807 Schlacht bei Pr. Eylau. 

1882 Schriftst, Berthold Auerbach in Cannes t,. — 1912 G£m. Wilh. v. Hahnke 
in Berlin }. — 1942 Reichsminister Dr. Todt an Ostfront abgestürzt. — 
Beendig. d. Abwehrkämpfe im Raum Ostaschkow/Cholm/Staraja Russa, 


1837 Alexander Puschkin in Petersburg t. — 1947 Pariser Friedensverträge 
t. Rumänien, Italien, Ungarn u, Finnland. 

1847 Thomas Alwa Edison in Milan/Ohio * 

777 Dichter Frhr. Fr. H. K. de la Motte-Fouque in Brandenburg *, — 
1942 „Scharnhorst“, „Gneisenau“ u. „Prinz Eugen“ durchbrechen Kanal. 
1942 Sowjet. Offensive gegen Weißrußland scheitert an dt. Abwehr. 

1942 Japaner landen in Sumatra 

1152 Kaiser Konrad III. in Bamberg } — 1917 Höhe 185 südl. Ripont 
(Westen) erstürmt. — 1942 Japaner nehmen Singapur. 

1497 Phil. Melanchthon in Bretten (Pfalz) *. — 1847 Gen.Ob. Karl Graf 


Horn, bayer. Kriegsmin,, in Würzburg *. — 1907 Einführg. d. Bezeichnung 
„Hochseeflotte“, — 1947 Gen.Ob. Alexander Löhr in sugoslaw. erschnssen. 


1752 Dichter, Gen.Lt, Friedr. Max v. Klinger Gründer d. russ. Kadetten- 

korps u, Kurator d. Universität Dorpat, in Frankfurt a M. *. — 1827 

Joh; ‚Heinrich Pestalozzi in Brugg t. — 1942 Dt. U-Boote im Karibischen 
jeer. 

1857 Bildhauer u. Maler Max Klinger in Leipzig *. — 1932 König Friedr. 

August III. v. Sachsen in Schloß Sybillenort/Schles. }. — 1942 Ende der 

Winterschlacht von Juchnow, 

1837 Dichter Georg Büchner in Zürich }. 

1887 2. Dreibund-Vertrag. — 1942 Ende der Winterschlacht von Rshew. 

1677 Baruch de Spinoza in den Haag f. — 1862 Arzt u. Dichter Justinus 

Kerner in Weinsberg }. 

1732 Georges Washington in Westmoreland/Virginia * — 1857 Physiker 

Heinrich Rudolf Hertz in Hamburg * — 1917 Planmäß Frontverkürzung 

zwischen Arras u. Soissons auf Siegfriedstellung. 

1952 Gen.Ob. Heinr. Frhr. v. Vietinghoff gen. v. Scheel in Pfronten/Allg. }. 


1917 Heimat-Flak schießt frz. Luftschiff über Saaralben ab. — 1942 16. Dt. 
Armee im Raum Staraja Russa/Ilmensee vorübergehend eingeschlossen. 
1832 Karl May in Hohenstein-Ernstthal *. — 1947 Kontrollratsgesetz Nr. 46 
löst Land Preußen unter der Begründung „seit jeher Träger des Milita- 
rismus und der Reaktion“ auf. 

1942 Schlachtschiff „Tirpitz“ in Drontheim eingelaufen. 

1947 Hoover-Bericht über Westdeutschland. 

1812 Schriftst. Berthold Auerbach in Nordstetten/Wttbg. *. — 1942 Japan. 
Landung in Java. 


Preußifch-Eylau 


E& gibt in der Kriegsgeschichte ungeklärte 
” taktische Situationen, in denen feindliche 
Truppenverbände sich suchen und nicht fin- 
den. nebeneinanderher oder aneinander 
vorbeimarschieren, ohne ihre gegenseitigen 
Stellungen und Absichten zu erkennen. 'Sol- 
her Art begann auch die Schlacht von 
Preußisch-Eylau, nachdem sich die napoleoni- 
schen und die russisch-preuß. Streitkräfte 
bereits wochenlang im Gebiet von Narew 
und Weichsel, Polen und Ostpreußen abge- 
tastet hatten und einige wenige Male in 
unmittelbare Feindberührung gekommen 
waren — so am 26. 12. 1806 bei Pultusk, 
einem Gefecht, das für den Russen Bennig- 
sen erfolgreich verlief. Den Erfolg aber 
konnte er nicht ausnutzen, da er sich zu 
schwach fühlte. Ebensowenig gelang dem 
Kaiser der Offensivplan einer Einkreisung 
des Gegners: sein an Bernadotte gerichteter Armeebefehl vom 31. 12. fiel in die Hände 
der Kosaken, Daraufhin wich Bennigsen auf Preuß.-Eylau aus, um Vorsprung zu gewinnen 
und zu verhindern, „den Feind vor einem allgemeinem Kampf zu viel Terrain gewinnen 
zu lassen.“ Napoleon folgte. Insgesamt war die Unsicherheit auf beiden Seiten groß, 
die Verzettelung der Heeresteile erschwerte den Uberblick, Der schlechte Zustand der 
Marschwege tat ein Übriges. — Bennigsen strebte eine Versammlung seiner Armee in 
Jonkendorf, nordwestl. Allenstein an. Dorthin wurde das preußische Korps L’Estocq 
beordert, Aber die Vereinigung mit den Russen verlief nicht nach Wunsch, weil das 
Korps in zu viele Sicherheitsabteilungen aufgelöst war, während das Gros, das die 
Schlacht schlagen sollte, am schwächsten bedacht blieb. Es marschierten jetzt zwei feindl, 
Truppenkontingente, ohne es zu wissen, nebeneinanderher, nur durch das Flüßchen 
Passarge getrennt. Weil man aber — einer veralteten Dienstvorschrift folgend — Vor- 
posten auf das andere Ufer entsandte, wurde das preuß. Korps vorzeitig entdeckt. Sogleich 
setzte Napoleon am 5. 2. 1807 Ney in Marsch. Die Vorhut und ihre Unterstützung wurden 
von einer Division Neys aufgerieben. Gros, Reserve und Nachhut konnten sich dem 
Angriff entziehen. Ney blieb ihnen auf der Spur. Uber Frauendorf und Landsberg gelangten 
beide Armeen schließlich bis zum Abend des 7. 2. in die Gegend von Pr.-Eylau, Die Stadt 
wurde am späten Abend von den Franzosen genommen. Am Morgen des 8. 2, erkannte 
Napoleon zu seiner Überraschung, daß der Geyner zur Schlacht aufgestellt war. Bennig- 
sen hatte seinen Plan, sich nach Königsberg durchzuschlagen, aufgegeben, um nicht in 
eine „Mausefalle” zu geraten. Es war das napoleonische Prinzip, den entscheidenden Stoß 
mit numerischer Überlegenheit zu führen. Hier fehlte sie. Ney war von seiner Jagd auf 
das preuß. Korps L’Estocqg noch nicht zurück, Die Kräfte standen etwa gleich, Auch 
konnte man nicht, wie bei Jena, aus der Verteidigung vorstoßen. Man mußte selbst und 
frontal angreifen. Der ursprüngliche Plan der Schlacht hatte sich verschoben. Die Schlacht 
selbst, eine der blutigsten des Krieges, blieb remis. Die Russen verloren 26.000 Mann, 
die Preußen 800 Mann, die Franzosen 29 634 Mann. Die Truppen beider Fronten konnten 
schließlich nur ihre Ausgangsstellungen behaupten. Napoleon aber hatte den Ruhm seiner 
Unbesiegbarkeit verloren. Noch in der Nacht zum 9. 2. strebte er auf diplomatischem 
Wege einen Sonderfrieden mit Preußen an, zur gleichen Stunde als Bennigsen den 
Abmarsch auf Königsberg befahl, Sowohl er wie Napoleon nahmen den „Sieg“ von 
Pr.-Eylau für sich in Anspruch. Eckart v. Naso 


General der Kavallerie 
Anton Wilhelm v. L'Estocqg 
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Wir leben auf dieser Erde nur eine kurze Spanne Zeit 
und haben die Pflicht, sie zum Besten der Gemeinschaft 


auszunutzen, in die uns Gott gestellt hat. 
Generalfeldmarschall Colmar Frhr. v.d. Goltz-Pascha 


1887 Gen.Ob, a. D. Georg Hans Reinhardt in Bautzen *. 


1872 SMS „Nymphe“ vertritt dt, Interessen in Samoa. 

1917 Vaux-Kreuz-Höhe (Westen) erstürmt. 

1562 Ende d. Ordensstaates in Livland. — Landmeister Gotthard Kettler 
wird Herzog v. Kürland. — 1872 Marine-Akademie errichtet. 
Aschermittwoch.—1682 Großer Kurfürst gründet Afrikan. Komp. — 
1787 Physiker u, Astronom. v. Fraunhofer in Straubing * — 1867 Maler 
‚Peter Ritter v. Cornelius in Berlin f. 

1922 Arzt u, Schriftst. Karl Ludwig Schleich in Saarow b. Berlin }. 

1917 Gen. d. Kav. Ferdinand Graf Zeppelin in Charlottenburg f. \ 
1152 Friedrich I. Barbarossa in Aachen z. dt. König gekrönt, — 1942 Stiftg, 
d. Sonderabz, f, Niederkämpfen von Panzerkampfwagen durch Einzel- 
kämpfer. 


1772 Friedrich v. Schlegel in Hannover *®. E 

1947 Gen.Ob. a. D. Wilhelm Heye in Braunlage (Harz) }. 

1607 Paul Gerhardt in Gräfenhainichen *. 

1822 Dichter Moritz Graf v. Strachwitz in Peterwitz (Schles.) *. — 1932 
Hindenburg erhält bei Reichspräsidentenwahl 49,6%. aller Stimmen. 

1917 Ausbruch der Revolution in Rußland. 

1392 Eberhard II. Graf v. Württemberg (Rauschebart) f. 

1452 Friedrich III. in Rom als letzter dt. König zum Kaiser gekrönt. — 
1787 Physiker Georg Simon Ohm in Erlangen *. — 1917 Vizefeldw. Man- 
schott nach 12 Luftsiegen gef 


1917 Beendigung d. Truppenrückführung in d. Hindenburglinie. 

1937 Gen.Ob. Felix Graf v. Bothmer in München }. 

Josephs-Tag. — 1862 Friedrich Wilh. v. Schadow in Düsseidorf }. — 
1867 Poln. Marschall Pilsudski *. — 1907 Stift. d. Südwestafrika-Denk- 
münze, — 1917 U 64 versenkt franz. Linienschiff „Danton“. — 1922 Gen.Ob. 
Max Fihr, v. Hausen, sächs. Kriegsmin., in Dresden }. — 1932 Kunsthist. 
Georg Dehio in Tübingen }. 

Frühlingsanfang. 

1862 Alfred Fürst zu Windischgrätz in Wien }, — 1897 Einführg, d. Reichs- 
kokarde b. allen dt. Truppent. — 1917 Angriffsgef. b. Saberesina (Osten). 
1797 Kaiser Wilh, I. in Berlin *. — 1832 Joh. Wolfg. v Goethe in Weimar }. 
1892 Gen.Ob. a. D. Hans Frießner in Chemnitz *. — 1942 Beginn d. Vernich- 
tungskämpfe b. Wjasma, 


1917 Nördl. Eismeer wird von Dtschld. als Sperrgebiet erklärt. 
1907 Chirurg Ernst v. Bergmann in Wiesbaden f. 
1827 Ludwig van Beethoven in Wien }. 


1592 Theologe u, Pädagoge Johann Amos Comenius in Nivnice *, — 1942 
Brit, Kommandounternehmen gegen St. Nazsire. 

1917 Gen.Ob. Max v. Prittwitz u. Gaffron in Berlin }. 

1282 Sizilianische Vesper. — 1407 Hochmeister Konrad v. Jungingen }. — 
1892 Gfm. Erhard Milch in Wilhelmshaven * — 1912 Stapellauf Schlacht- 
kreuzer „Seydlitz“. 


1567 Landgraf Philipp d, Großmütige v. Hessen in Kassel f. — 1907 Be- 
endigung des Kriegszustandes in Dt.-Südw.-Afrika. — 1917 Emil v. Beli- 
ring in Marburg f. — 1942 Stift. d. Erdkampfabz. der Luftwaffe. 


Der große Orlog 
in Südwest 


wanzig Jahre, nachdem der Bremer Kauf- 

mann Lüderitz den ersten Küstenstreifen 
von den Eingeborenen käuflich erworben hatte, 
der zum Ausgarfgspunkt für die Erwerbu: 
Deutsch-Südwest-Afrikas würde, begann im 
November 1903 im Süden des Landes der 
große Aufstand Er war von den Bondelz- 
warts-Hottentotten angezettelt worden, de- 
nen sich überraschend ihre sonst erbitterten Feinde, die Hereros aus dem Norden und die 
übrigen Hottentottenstämme anschlossen. Die Zahl dieser gut bewaffneten, zähen, an Ent- 
behrungen gewöhnten, leicht beweglichen und mit {em Gelände vertrauten Krieger.betrug 
zeitweilig zwischen 20 000 und 30 000 Mann, — Ihnen standen zunächst nur 800 Mann deut- 
scher Truppen gegenüber, zu denen die dienstverpflichteten und die kriegsfreiwilligen Ein- 
wohner stießen, die, mit Ausnahme der Farmer, zum größten Teil völlig landesungewohnt 
waren. Ohne moderne Hilfsmittel mußten die Riesenentfernungen dieses Landes und die 
Hindernisse seiner Bodenstruktur bewältigt werden, eines Gebietes, das 11/s mal so groß 
war wie; das Deutschland von 1914. Allein die Küstenlänge Deutsch-Südwest-Afrikas 
betrug annähernd 850 km. Zu Beginn der Kampfhandlungen wurden Hunderte von deut- 
schen Ansiedlern mit ihren Frauen und Kindern infolge des mangelhaften Schutzes ein 
Opfer des brutalen ‚Feindes. Auch die ersten Kämpfe der Truppe fielen sehr verlustreich 
aus. Im Februar 1904 schlugen Hauptmann Franke und Major von Estorff die Hereros 
erstmals bei Omaruru, Die kleine Schutztruppe wurde zunächst durch ein Landungskorps 
des Kreuzers „Habicht“ und zwei Seebataillone, später durch Freiwilligenkontinente aus 
allen Teilen der deutschen Armee verstärkt, bis schließlich 20 000 Mann unter dem Kom- 
mando des Generalleutnants von Trotha standen, In der Schlacht am Waterberg am 
12. August 1904 zwang General von Trotha die Hereros, in die wasserlose Kalahariwüste 
zu fliehen, wo ein großer Teil von ihnen umkam. Hartnäckige schwere Kämpfe fanden im 
Auob-Tal, in den bis zu 2000 m hohen Karras-Bergen und im Fischflußtal statt. Erst nach- 
dem der Hottentottenkapitän Hendrik Witboi, der ursprünglich auf der Seite Deutsch- 
lands focht, ai war, zerbrach die Hauptwiderstandskraft des Gegners. Es folgte ein 
nicht weniger verlustreicher Kleinkrieg, und erst am 31. März 1907 wurde das Land soweit 
befriedet, daß der Kriegszustand aufgehoben werden konnte. Der-große Orlog aber fand 
erst ein Jahr später durch die berühmte Expedition des Hauptmanns von Erckert in die 
Kalahari-Wüste seinen endgültigen Abschluß. — Unendlich Schweres hatten alle Kämpfer 
geleistet, der Dank der Heimat jedoch blieb infolge ihres Parteihaders aus. Noch heute 
aber kündet hoch oben auf dem Berge über der Stadt Windhuk, einsam und groß, ein 
Reiter aus Erz von den Taten und dem Sterben deutscher Männer in der Fremde. Er sieht 
hinab auf die,alte Hauptstadt der ehemaligen deutschen Kolonie, hinein in die Busch- 
steppe und auf die Auas-Berge, stolz, kühn und mächtig. Zu Füßen seines gewaltigen 
Pferdes ist auf einer Kupferplatte die Inschrift verzeichnet: 


Gefallen, verschollen, verunglückt, ihren Wunden erlegen und an Krankheit gestorben: 
Von der Deutschen Schutztruppe: 100 Offiziere, 254 Unteroffiziere, 1180 Reiter. 
Von der Marine: 7 Offiziere, 13 Unteroffiziere, 72 Mann. 


Im Aufstand erschlagen: 119 Männer und 4-Frauen. 
Dr. Hans-Werner Heincke 
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Es gibt keine verzweifelten Lagen, 
es gibt nur verzweifelte Menschen. 
Generaloberst Heinz Guderian 


1657 Gen. Otto Friedrich v, d, Groeben (Gründer Groß-Friedrichsburgs) 
in Prassen/Ostpr. *. — 1732 Joseph Haydn in Rohrau a. .d, Leitha *. 

742 Karl d. Gr. *. — 1872 Samuel Morse }. — 1917,Boginn d. Arras-Schlacht. — 
Wilson-Erklärung (14 Punkte) vor dem Kongreß. 

1897 Johannes Brahms in Wien f. 

1807 Stift. d. Bad. Militär-Karl-Friedrich-Verdienstordens. 

1207 Bischof Adalbert v. Bremen erhält Livland z. Lehen u wird Reichs- 
fürst 

1917 Kriegserklärung d. USA an Deutschl. — Beginn d. Schlacht am 
Chemin des Dames. — Doppelschlacht an d. Aisne u. in d. Champagne, — 
P.l.M.-Jagdfl. Oblt. Berr gef. 


1942 3000 Luftsieg d. Jagdgeschwaders Mölders, 
1833 Gim. Grat Alfred v. Waldersee in Potsdam *. — 1897 Generalpost- 
meister Heinrich v. Stephan in Berlin }. — 1917 P.l.M.-Jagdfl, Lt, Frankl 
‚gef. — 1932 Hindenburg mit über 19 Mill. Stimmen erneut gewählt, 

1747 Gfm, Fürst Leopold I. v. Anhalt-Dessau in Dessau }. — 1762 Gfm. 
Friedrich Gf. Kleist v. Noliendorf in Berlin *. — 1917 Engländer greifen 
in die Frühjahrsschlacht b. Arras ein. 

1657 Oberst" v. Hille wird Kommandeur der kurfürstlich-brandenburg. 
Schiffe. 

1917 Zusammenbruch d. brit. Kavallerie- u.. Tankangriffs b. Monchy les 
Preux, 

1917 Denkschrift d. Grafen Czernin über die österrzich. Kriegslage. 

1917 Höhepunkt der Frühjahrsschlacht bei Arras. 


1832 Wilhelm Busch in Hannover *. — 1877 Blidhauer Georg Kolbe in 


Waldheim (Sachsen) *. 
1917 Zusanamenbruch des Angriffs d. Koloıialtruppen des Generals 


Maugin zwischen Craonne u. Vauclairt 


. 1917 Franz. Durchbruchsoffensive unter Gen Anthoine in d, Champagne 


‚escheitert. 
eründonnerstag. — 1417 Belehn. d. Burger, Friedr. v. Zollern m 
Mark Brandenburg. — 1917 Gen.Ob. Moritz Frhr. v. Bissing in Brüssel }, — 
Zusammenbruch d. russ. Hilfsdivision am Brimont (Frankr.). — 1922 Stift. 
d. Kolonialabz. — 1942 Ende d Vernichtungskämpfe b Wjasma 
Karfreitag. — 1922 Jagdflieger Hartmann *. — 1942 Beginn d. Abwehr- 
kämpfe um Bjeloj u. im Abschnitt Demidoff - Welis - Weliki-Luki, 

1757 Gefecht b. Komotau. 


‚terfest. — 1782 Friedr. Fröbel in Oberweißbach (Thür.) * — 1802 Eröft- 
Kane d. Universität Dorpat. — 1917 Zerstörerkämpfe vor Dover-Calais. 
Ostermontag. 

997 Märtyrertod Bischofs Adalbert v Prag i, Samland/Ostpr. 

1547 Karl V. siegt b. Mühlberg über d. Schmalkaldener. — 1917 Erstes 
Eingreifen d. Fliegerwaffe in den Erdkampf. 

1917 Flandern-Topedoboote versenken vor Dünkirchen frz. u. engl. 
Zerstörer. 

1787 Ludwig Uhland in Tübingen *. — 1807 Vertrag zu Bartenstein, Preu- 
Ben-Rußland gegen Napoleon. — 1812 Alfred Krupp in Essen *, 

1942 Beginn der Abwehrschlacht an der Murmansk-Front. 


1872 2. Gründ. d. Universität Straßburg. — 1917 Beginn d erfolgl. engl. 
Durchbruchoffensive im Artois. 

1842 Operettenkomponist Karl Millöcker in Wien *. 

1002 Eckhart Markgraf v Meißen, Eroberer d. Engelsburg in Rom, ermor- 
det. — 1632 Fm. Tzerclaes Graf v. Tilly gef. — 1777 Mathemat. u. Astronom 
Karl Friedr. Gauß in Braunschweig *. — 1847 Erzherz Karl v. Oesterreich 
in Wien }. — 1907 Schriftst. Jul. Langbehn (Rembrandtdeutscher) in 
Rosenheim f. 


Letzte er 
Kavallerieattacke 


des 1. Weltkrieges 


Der Krieg hatte sich in den 
Gräben festgebissen. Ah Nach dem heldenhalten Reiterangritt der Briten am 
Verdun, die blutigste Schlacht 117. April 1917. Die Trümmer einer Schwadron vom Re- 
aller Zeiten, hatte keine Ent- giment Essex Yeomanry kehren ins Quartier zurück: 
scheidung gebracht. Nur der ein Leutnant und sieben Reiter 
Bewegungskrieg mit einer 
öffenen Feldschlacht konnte diesen mörderischen Stellungskampf beenden. General Nivelle 
trommelte seit Tagen schon am Damenweg. Tausende Geschütze schossen die deutschen 
Stellungen sturmreif. Und da beschloß der britische Oberkommandierende, Marschall 
Haig, bei Monchy-les-Preux anzugreifen, um sich mit den vorstoßenden Franzosen und 
den weiter rechts angreifenden eigenen Panzern weit im Rücken der Deutschen zu ver- 
einigen. Gerade bei Monchy-les-Preux hatte er ein Nachlassen der deutschen Abwehr 
erkannt. Welch eine günstige Gelegenheit, hier die deutsche Front in Richtung „Termiten- 
hügel“ zu durchstoßen. Wer Monchy-les-Preux und diese steile. Höhe fest in Besitz 
hatte, der beherrschte das Gelände bis über Cambrai hinaus. Daher erging am Abend 
des 10. April Befehl an zwei Kavallerie-Divisionen, beim Tagesanbruch des 11. April 
mit Unterstützung von Infanterie und Artillerie die deutschen Linien bei Monchy zu 
durchbrechen. — Die Nacht zum 11. April ist eiskalt. Bereits um 2.00 Uhr sind die beiden 
Divisionen in ihrer Ausgangsstellung dicht hinter der britischen Infanterielinie. Die 
deutsche Artillerie muß mit Munition sparen. und schießt kaum, während die britische 
Artillerie pausenlos die deutschen Stellungen und besonders das Dorf Monchy-les-Preux 
mit schwerstem Feuer belegt. Wegen des stark einsetzenden Schneegestöbers wird der 
Angriff bis 8,00 Uhr verschoben. Um 7.45 Uhr erscheint der Kommandeur der 8. Kav.- 
Brigade, General Bulkeley-Johnson, dem die schwere Aufgabe gestellt wurde, mit dem 
10. Husarenregiment und dem Regiment Essex Yeomanry Monchy zu nehmen. 'Die Stabs- 
trompeter blasen das Signal „Aufgesessen!” Die Regimentskommandeure warten auf die 
grünen Raketen, das Zeichen, daß Panzer und Infanterie vorstoßen, aber es dauert noch 
eine qualvolle halbe Stunde. Und dann, beim Emporzischen der grünen Raketen, klingt 
hell das Trompetensignal: „Säbel blank!” Tausende Säbel blitzen durch den fahlen Mor- 
gen, und dann traben die Schwadronen an. Bald haben die vordersten die schützende 
Bodenwelle überschritten, und vor den Augen der Reiter dehnt sich weithin gegen Osten 
ein flaches Gelände, aus dessen Dunst, wie eine finstere Bedrohung, der Termitenhügel 
wächst. In dieser Minute sind die britischen Panzer in die Stellungen der Bayern einge- 
drungen. Wilde Nahkämpfe haben sich entwickelt, einer nach dem anderen legen sich 
die Panzerkolosse brennend auf die Flanke oder bleiben stehen, zerfetzt von geballten 
Ladungen der bayerischen Infanteristen. Und da dröhnt der Alarm durch die deutschen 
Stellungen beiderseits Monchy, denn aus Bodendunst und Schneegestöber: wachsen die 
Reitermassen heran. Niedergestrampelt, überritten die paar Infanteriegruppen, ehe sie 
richtig begriffen haben, was geschieht, über sie hinweg tobt die Kavalleriemasse nach 
Monchy hinein. In diesem Augenblick hat der Alarm die rückwärtigen deutschen Stel- 
lungen erreicht. Den britischen Schwadronen peitscht wohlgezieltes Feuer entgegen, Einer 
der ersten Toten ist General Bulkeley-Johnson, Immer weiter donnert die Kavalleriemasse 
dem Termitenhügel entgegen, aber bald erkennen die Kommandeure, daß hier kein 
Durchkommen mehr ist. Sie reiten eine große Schwenkung, und in die Schwadronen, die 
jetzt ihre offene Flanke bieten, verbeißt sich das Feuer der deutschen Maschinengewehre, 
Nur zwei Schwadronen können bis zur Nationalstraße durchstoßen. Der Reiterangriff 
ist mißlungen. Die Verluste sind außergewöhnlich hoch, und im deutschen Heeresbericht 
heißt es dann: „Bei Monchy-les-Preux ritt britische Kavallerie an — nur Trümmer kehrten 
zurück.” P. C. Etlighoter 
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Ein warmes Herz ist für den Soldat | 
nicht weniger wert als ein kühler Kopf. 
Gen. d. Kav. v, Schmidt 


Tag der Arbeit, 
im2 Friedr. Frhr. v. Hardenberg (Novalis) in Wiederstedt/Grafsch. Mans- 
feld *. — 1892 Rittm. Manfred Frhr, v Richthofen in Breslau *. 


1917 Wiederaufn. d. franz, Frühjahrsoffens. zw. Craonne u. Moronvilliers. 


1917 Zusammenbruch d. franz. Angriffe südl. d. Ailette. — 1942 Briten 
landen in Madagaskar — Entsatz von Cholm. 

1757 Friedrich d. Gr. siegt b. Prag. Fm. Graf Schwerin gef. — 1882 Gen. d. 
Inf. Kronprinz Wilh,. v. Preußen in Potsdam *. 

1857 Johann Smidt, Bürgermeister von Bremen u Gründer Bremerhavens 
in Bremen f. — 1937 Luftschiff „Hindenburg“ in Lakehurst (USA) durch 
Feuer vernichtet. 

1332 Kaiser Ludwig d. Bayer bestätigt Landeshoheit d. dt Ordens über 
Riga. — 1667 Orden de la Generosite, Vorläufer d. Pour le Merite, gestif- 
tet, — 1887 Ernst Wiechert im Forsthaus Kleinort Ostpr.) *. 

1942 Neuer Offensivbeginn auf der Halbinsel Kertsch. 


1787 Fürst Windischgrätz in Brüssel *. — 1942 Lw. versenkt 3 brit. Zerst, 


Muttertag. — 1237 Vereinig. des Dt. Ritterordens mit Livländ. Schwert- 
brüderorden. — 1942 Beginn d. Frühjahrssch'. cht b. Charkow. 

Totale Mondtinsternis — 1717 Kaiserin Maria Theresia in Wien *. — 
1852 Umbenennung d. Preuß. Marinekorps in Seebataillon. 

Totale Mondfinsternis — 1752 Albrecht v. Thaer in Celle *. 

1832 Komponist F. Zelter in Berlin }. — 1917 Seegefecht in Otranto- 
Straße — Franz. Gen. Nivelle durch Gen. Petain ersetzt. — 1942 Ende der 
Abwehrschlacht an der Murmansktfront. 

1942 Schlachten b. Capucco u. Sollum — Dt, Truppen besetzen Kertsch. 
1597 Herzog Gotthard Kettler in Mitau f. — 1742 Schlacht b. Chotusitz. 
1782 General v. Lützow in Berlin *. — 1942 Dt. Gegenoffensive b. Charkow, 


1607 Universität Gießen gestiftet. — 1762 Joh. Gottlieb Fichte in Ramme- 
nau/Oberlausitz *. — 1802 Erricht d. franz. Ordens d. Ehrenlegion. 

1882 Erster Dreibundvertrag. — 1917 Ende d. Arrasschlacht — Engl Durch- 
bruchsangritf b. Artois endgültig gescheitert. 

1942 Beendigung d. Schlacht auf d. Halbinsel Kertsch — Beendigung d. 
Abwehrkämpfe d. sowj. Wolchow-Offensive. 

1852 Österr.-ungar. General u, Kriegsminister Moritz Frhr. Auffenberg v. 
Komarow in Troppau * 

1707 Karl von Linn& in Rashult/Smaland * 

1807 Kapitulation Danzigs nach tapferer Verteidigung. — 1872 Maler 
Julius Schnorr v. Carolsfeld in Dresden }. 

1932 Admiral Ritter v. Hipper in Altona/Othmarschen }. — 1952 General- 
vertrag Deutschld., USA. Gr.Brit., Frankreich — Unterzeichnung d. Bon- 
ner Konvention. 


1927 Pr. Kriegsmin. H. v. Stein in Lehnin/Mark f. — 1942 Stift-d. Medaille 
„Winterschlacht im Osten“ — Bündnisvertrag UdSSR-Großbritann. — 
Rommel beginnt Offensive b. Ain el Gazala. 

1832 Hambacher Fest, — 1847 Gründ. d. Hbg -Amerika-Linie. — 1917 Be- 
ginn d. Schlacht in Flandern — Ende d. Doppelschlacht an d. Aisne und 
in d, Champagne — Meuterei in d franz. Armee. 

1892 Gen.Ob. d. Waffen-SS Sepp Dietrich in Hawangen *. — 1917 Ende d. 
Maischlacht in Macedonien, 

1167 Rainald v. Dassel besiegt d. Römer b. Tusculum. — 1777 Gen. u. Poli 
tiker Friedr Aug. Ludw. v. d. Marwitz in Berlin *. — 1937 Rotspan. Bom- 
benüberfall auf Panzerschiff „Deutschland“ 

Himmelfahrt — 1527 Marburg als erste, protest. Universität gegrün- 
det. — 1942 Großluftangriff auf Köln. 

1817 Dichter Georg Herwegh in Stuttgart *. — 1842 Stift. d. Friedensklässe 
d Pour le Merite, — 1937 Panzerschift „Admiral Scheer“ beschießt als 
Vergelt. rotspan. Landbatterien von Almeria. 


Kronprinz Wilhelm 
als Soldat 


Der, zugenblick, da ich auf die Fahne der Leib- 
komp. in der ehrwürdigen alten Schloß- 
kapelle in Berlin meinem Kaiserl, Vater und Ober- 
sten Kriegsherrn den Fahneneid schwor, steht in 
weihevoller Erinnerung und unvergeßlih noch 
vor mir*, schrieb Kronprinz Wilhelm, der 1957 
seinen 75; Geburtstag begangen hätte, im Ge- 
denken an den 6. Mai 1900, den Tag seiner Groß- 
jährigkeitserklärung, an dem er in das 1. Garde- 
Regiment zu Fuß eingestellt, wurde. Sie stehen 
auch über dem ganzen soldatischen Leben ‚des 
Thronfolgers, der sich bei vielseitigsten Inter- 
essen immer als passionierter Soldat fühlte. Er 
hatte verschiedene Stellungen in den Garderegi- 
mentern der Inf.. Kav und Artl. inne, bevor er 
1909 Kommandeur des 1. Leibhusaren-Regi- 
ments in Danzig-Langfuhr wurde, Diese Jahre 
hat er als die schönsten seines Lebens bezeichnet. 
Von seinen Soldaten wurde er wegen seiner frischen, fürsorglichen und unkomplizierten 
Art sehr verehrt. Er forderte Disziplin und Pflichterfüllung im Dienst, sah aber auch auf 
Ausspannung und Freude seiner Untergebenen. Besonders setzte er sich, selbst ein’ guter 
Sportler, für die sportliche Ausbildung der Soldaten ein und trat als ausgezeichneter Reiter 
hervor, Der Kronprinz war ein moderner und aufgeschlossener, Mensch, allem strengen 
Hofleben abgeneigt. Schon als Bonner Student mit bedeutenden Menschen aller; Kreise 
zusammengekommen, hatte er, obwohl ihm nur wenig Einblick in die politischen Gescheh- 
nisse gewährt wurde, besonders während seiner Kommandierung zum Großen General- 
stab mit Männern aller polit. Parteien Fühlung genommen. — Bei Ausbruch des ersten 
Weltkrieges ernannte ihn der Kaiser zum Oberbefehlshaber der 5. Armee. Der Chef des 
Generalstabes, Generaloberst v. Moltke, sagte damals zu ihm: „Sie haben guten militäri- 
schen Blick und gesunden Menschenverstand.“ Dieses Urteil erwies sich als richtig, der 
Thronfolger erfüllte mit Ernst und Hingabe die ihm übertragenen Aufgaben und zeigte sich 
der Verantwortung durchaus gewachsen. Ende des Jahres 1914 erhielt er eine der drei 
Heeresgruppen der Westfront. Als der ım Februar 1916 auf Befehl der Obersten. Führung 
begonnene Angriff auf Verdun nach Anfangserfolgen ins Stocken geriet, tat er alles, um 
einen unnützen Opfergang des Heeres nur um des Ansehens willen zu vermeiden, Schon 
frühzeitig hatte er sich für einen Verständigungsfrieden eingesetzt. Andererseits forderte 
er aber auch Stärkung des Siegeswillens, Unterdrückung aller revolutionärer Umtriebe 
und Maßnahmen gegen die Entschlußlosigkeit der Regierung. Der Erbe der Krone blieb 
jedoch ohne nennenswerten politischen Einfluß. — Kronprinz Wilhelm hielt einen freiheit- 
lichen Ausbau des Staatswesens für richtig, nur nicht unter Druck. In den dunklen Novem- 
bertagen des Jahres 1918 tat'er, unterstützt von seinem Generalstabschef Graf Schulenburg 
alles, um den Kaiser gegen die Resignation seiner milit, und polit. Ratgeber zu stützen. 
Nach dem Versagen der verantwortlichen Stellen und dem darauf erfolgten Übertritt des 
Monarchen nach Holland stellte er sich der neuen Regierung zur Verfügung, um seine 
Heeresgruppe in die Heimat‘ zurückzuführen. Erst als dieses Ersuchen abgelehnt wurde, 
brachte auch er das große Opfer, ins neutrale Ausland zu gehen! In einem Schreiben an 
Hindenburg aber legte er scharfe Verwahrung gegen die Vergewaltigung seiner Person 
und seiner Rechte ein, Erschütternd war sein letzter Armeebefehl. Die schweren Jahre der 
Verbannung auf der einsamen Fischerinsel Wieringen trug er ohne Anklage und Bitter- 
keit. Später fand er in Ols eine zweite Heimat, aus der er 1945, das Schicksal von Millionen 
Deutschen teilend, vertrieben wurde. Nachdem sein ältester Sohn, Prinz Wilhelm, 1940 
in Frankreich als Oblt. und Komp.-Chef im I.-R. 1 gefallen war, starb der letzte Kronprinz 
des Deutschen Reiches am 20. 7. 1951 einsam in Hechingen, betrauert von seinen alten 
Soldaten und auch von großen Teilen des gesamten deutschen Volkes. 

Heinrich Frhr. -v. Massenbach 
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Ich kenne nur zwei Weisen, Soldaten zu führen: 
die Ehre und die Festigkeit. 


Kaiser Joseph IT. 


1677 Brandenbg. Schiffe kämpfen auf dän. Seite in d. Schlacht b. Moen. 


1852 Auflösung d. dt. Bundesflotte. — 1942 Beginn d. Angriffs auf d. Fe- 
stung Sewastopol, — 1947 Franz Seldte in Fürtk f. 

1887 Grundsteinlegung zum Kaiser-Wilhelm-Kanal, — 1917 Kämpfe am 
Winterberg, 

1867 Finnischer Fm. Carl Gustat Emil Frhr. v. Mannerheim in Gilinäs *, 
1917 P. L. M.-Jagdfl. Lt. Karl Schäfer gef. — 1947 Marschallplan f. ein 
europ. Hilfsprogramm. 

1947 Erstes u. einziges Treffen aller dt. Ministerpräsidenten in München. 
1002 Königskrönung Heinrichs II. — 1457 Marienburg durch tschech, Söld- 
nerführer Czerwonka an Polen ausgeliefert. — 1917 Schlacht b. Wytschaete 
u. Messines, 

1727 Pädagoge Aug. Herm. Francke in Halle + — 1797 Stift. d. Bayer, 
Militär-Max-Joseph-Ordens, — 1867 Franz Joseph in Budapest z. König 
v. Ungarn gekrönt. 


Pfingsten 1. Feiertag — 1672 Zar Peter d. Große in Moskau *. 

Pfingsten 2, Feiertag — 1807 Schlacht b. Heilsberg. 

1742 Ende des 1. Schles. Krieges, — 1942 Eroberung d. Forts Bir Hacheim 
durch Afrikakorps. 

1807 Konvention v. Königsberg — Franzosen räumen Festungsplätze, — 
1917 Abdank. König Konstantins v. Griechenland durch alliiert. Druck. 
1897 Gen, d. Kay. v, Albedyll in Potsdam f. — 1942 Japaner auf Alöuten. 
1807 Napoleon siegt b. Friedland/Ostpr. über die Russen. — 1832 Nikolaus 
Otto, Erfinder d. Gasmotors, in Holzhausen *®. 

1877 Bismarcks Kissinger Diktat. 


1922 Teilung Oberschlesiens. 
Tag der deutschen Einheit 
1757 Stiftung des Militär-Maria-Theresien-Ordens. — Österr. Sieg b. Kolin 


über Friedrich d. Gr. — 1887 Rückversicherungsvertrag Deutschl.—Rußl. — 
1897 Alfred y. Tirpitz Staatssekretär d. Reichsmarineamtes, — 1937 Kreu- 
zer „Leipzig“ von rotspan. U-Booten beschossen. 

1792 Dichter Gustav Schwab in Stuttgart * — 1867 Kaiser Maximilian v. 
Mexiko erschossen, 

Fronleichnam — 1982 Angriff auf Tobruk, 
Sommeranfang.— 1852 Friedr. Fröbel in Marienthalt. — 1942 Beginn 
d. Abwehrkämpfe nördl. Chisdra. — Tobruk genommen. 

1527 Nicolo Machiavelli in Florenz +}. — 1767 Wilh. v. Humboldt in Pots- 
dam *, — 1892 Gfm. Robert Ritter v. Greim in Bayreuth *, 


1812 Angriffsbeginn Napoleons gegen Rußland, — 1942 Afrikakorps Üüber- 

schreitet ägypt. Grenze, — Stift. d, Kriegsabz. f. d. Mar.-Artillerie. 

1382 Hochmeister Winrich v. Kniprode +. — 1942 Brit. Rückzug aus Sollum 

u. Sidi Omar nach Marsa-Matruk. 

1132 Begrüß. d. Salzburger Exilanten durch Friedr. Wilh. I. — 1822 E. T. A. 

Hoffmann in Berlin }. — 1842 Heinrich Seidel in Perlin/Mckibg, *. — 1867 

Schwarz-weiß-rot: Flagge d. Norddt Bundes. — Preuß, Kriegsmarine geht 

an Norddt, Bund über. 

1472 Gründung der Universität Ingolstadt-München. — 1942 Ende d, Früh- 

jahrsschlacht b. Charkow. 

1917 Griechenland tritt der Entente bei. — P. I. M.-Jagdfl. Lt. Karl All- 

menroeder gef. — 1942 Beendigung d. Abwehrkämpfe um Kursk. — Been- 

digung d. Kämpfe zwischen Ilmen- und Ladogasee. — 1947 Zweizonen- 

Wirtschaftsrat beginnt in Frankfurt a. M. seine Arbeit. 

em Peter Paul Rubens in Siegen/Westf. * — 1942 Dt. Offensivbeginn 
. Kursk 

Peteru. Pau! — 1742 Baumeister Jos, Emanuel ”ischer y. Erlach in 

Wien }. — 1917 Abwehr d. russ. Sommeroffensive, — 1942 Offensivbeginn 

gegen Wolga u, Kaukasus, — Einnahme von Marsa-Matruk. 


1522 Joh. Reuchlin in Bad Siebenzell }. 1917 Abwehrschlacht osty 


Zloezow (Osten), 


Der österreichische 
Militär-Maria-Theresien-Orden 


wanzig reitende Postillone brachten nach althergebrachter Sitte 
3 als Ehreneskorte des von Feldm. Daun an Maria Theresia 
entsandten Kuriers am 18, Juni 1757 die Kunde von der gewon- ' 
nenen Schlacht von Kolin nach der österreichischen Hauptstadt. 
Aus Dankbarkeit für ihre Soldaten ließ die Kaiserin die Statuten einer Ordensstiftung 
ausarbeiten, die in der Devise: Fortitudini, „der Tapferkeit‘, ihr vornehmstes 
Symbol finden sollte. Als Vorbild für diese Devise konnte für alle Zeiten das Verhalten 
eines Reiterregiments gelten, das während des Höhepunktes der Schlacht, zusammen mit 
sächsischen Chevaulegers, die entscheidende Attacke ritt, Oberst Graf de Thiennes, der 
Kommandeur des neuaufgestellten Dragonerregiments „Ligne‘, hatte Daun gebeten, 
mit seinen jungen Dragonern attackieren zu dürfen. „Was will Er mit seinen „Gelb- 
schnäbeln“ schon ausrichten!“ war die denkwürdige Antwort des österreichischen Ober- 
befehlshabers. Da befahl de Thiennes aus eigener Initiative den Angriff. Es wurde ein 
Ritt in den Sieg! Die Offiziere und Mannschaften des aus dem „Ligne“-Regiment später 
hervorgegangenen Dragonerregiments „Fürst Windischgraetz“ trugen von diesem Tage 
ab aus Tradition keine Bärte. Dieser Brauch erhielt sich bis zum Ende des ersten 
Weltkrieges. 
Maria Theresia hatte bereits früher die Stiftung eines besonderen Tapferkeitsordens 
geplant. Man hielt ihr jedoch entgegen, daß eine solche Neugründung das ehrwürdige 
Ansehen des Ordens vom „Goldenen Vließ“ beeinträchtigen könnte, Angesichts des 
Sieges von Kolin setzte die Herrscherin jedoch ihren Willen durch. Die Kaiserin verlieh 
während des Siebenjährigen Krieges nur Groß- und Ritterkreuze, Erst 1765 stifteten sie 
und Josef II. eine Zwischenklasse, die der Kommandeure, Der Auszeichnung würdig 
wurde nur derjenige, der sich durch eine tapfere Tat vor dem Feinde hervortat, die er 
als Offizier von Ehre auch hätte jederzeit unterlassen können, die er aber trotzdem aus 
freiwilligem Antrieb mit Klugheit und Tapferkeit ausführte. Maria-Theresien-Ordens- 
Ritter wurde somit jener Offizier, der aus eigener Verantwortung, selbst auf die Gefahr 
hin, gegen einen Befehl zu handeln, eine Aktion zum Erfolg führte, Sie hatte ihre Idee 
in der Haltung jenes Obersten de Thiennes, der seine Dragoner trotz der skeptischen 
Antwort seines Feldmarschalls zur Attacke vorriß. 
Das ‚Großkreuz wurde an einem 10 cm breiten‘,ponceau-roten“ Band von der rechten 
Schulter an die linke Hüfte getragen. Hierzu gehörte auch der „Stern“, den man an der 
linken Brustseite anbrachte. Der Orden selbst besteht für alle drei Klassen aus einem 
goldenen, aus weißer Emaille geschmolzenen Kreuz. Die Vorderseite deckt ein runder, 
roter Mittelschild, den ein Reif mit dem Wahlspruch „Fortitudini” umschließt. Zwischen 
dem ersten und letzten Buchstaben dieser Devise ist ein sechszackiger Goldstern ein- 
gelassen. Auf der Rückseite befinden sich die Initialen der Gründer, Maria Theresia 
und Franz. Der „Stern“ zum Großkreuz und Band ist größer als das übliche Ordenskreuz. 
An Stelle der Emaille sind seine Balken mit Brillanten besetzt. Außerdem ziert ihn ein 
grüner Lorbeerkranz. Die Auszeichnung wird von den Kommandeuren als Halsorden, 
yon den Rittern im obersten Knopfloch des Waffenrockes getragen. Auf ausdrücklichen 
Wunsch der Kaiserip bestimmten die Satzungen, daß mit der Verleihung des Ordens 
auch eine dreistufige, lebenslängliche Pension für die Ausgezeichneten und für ihre 
Witwen die Hälfte des Ehrensoldes verbunden wurde. Alle Träger des Ordens wurden 
in den Ritterstand erhoben und erhielten Zutritt „bei Hof“. Auf Antrag konnte auch 
der Freiherrntitel erworben werden. 
Das Ordenskapitel setzte sich aus dem jeweiligen Inhaber des Habsburgerthrones als 
Großmeister und mindestens sieben Mitgliedern zusammen. Als erster erhielt Feld- 
marschall Daun das Großkreuz. Das letzte Kommandeurkreuz erhielt 1922 Generaloberst 
Freiberr Pflanzer-Baltin. Zwischen 1757 und 1879 gab es 1109 Ordensträger. Im ersten 
Weltkriege wurde das Maria-Theresien-Kreuz 13imal verliehen. Von deutschen Heer- 
führern waren die Feldmarschälle von Hindenburg, von Mackensen und Prinz Leopold 
von Bayern Inhaber des Großkreuzes. Der letzte lebende Kommandeur des Ordens ist 
Feldmarschall Erzherzog Josef. Die Geschäfte der Ordenskanzlei führt Theresienordens- 
Titter General. Oskar von Hofmann in Wien. Anton Graf Bossi Fedrigotti 
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Das, wofür der Mensch Blut und Güter gibt, 
muß etwas Höheres als beides sein. 
Jean Paul 


1742 Georg Christ. Lichtenberg in Oberramstadt b. Darmstadt *. — 1917 
Beginn d. Brussilow-Offensive — Gefechte b. Lens (Westen). — 1942 Stift. 
Cholm-Schild — Dt. Truppen in El Alamein, »- Manstein wird Gfm. 

1942 Sewastopol in dt. Hand. — Beginn d. Kesselschlacht südl. Rshew. 
1917 P. 1. M.-Jagdfi. Lt. Albert Dossenbach gef. 

1922 P. 1. M.-Jagdfl. Oblt. a, D. Lothar Frhr. v. Richthofen f. — 1942 Sowjet- 
Rückzug b. Kursk und Bjelgorod — Dt. Truppen erreichen Don. 

907 Markgraf Luitpold v. d. Ostmark fällt mit bayer. Adel b. Preßburg 
im Kampf gegen die Ungarn. — 1817 Gen. Franz Kuhn, Frhr. v. Kuhnen- 
feld, österr. Reichskriegsminister in Proßnitz *. — 1927 P. 1. M.-Jagafl. 
Lt. d. R. Paul Bäumer }. 

1502 Stiftungsdekret Maximilians I. f. d. Universität Wittenberg. — 1852 
Gen. Ob. (m. d. R. e. Gfm.) Prinz Arnulf v. Bayern in München *. — 
1887 Walter Flex in Eisenach *. — 1942 Schlacht b. Woronesch — Ende d. 
Abwehrkämpfe b, Bjeloj. 


1887 Ferdinand y. Sächsen-Coburg-Gotha-Cohary wird Fürst v. Bulga- 
rien. — 1942 Einnahme von Woronesch durch dt, Truppen. 

1917 Erstürmung der Stellungen bei Royere-Ferme. 

1877 Angelus Silesius (Joh. Scheffler) in Breslau + — 1807 Friede zu Tilsit 
— 1857 Großherzog Friedr. II. v. Baden in Karlsruhe *. 

1917 Yser-Brückenkopf von Marinekorps genommen 

1302 Goldene Sporenschlacht b. Cortriyk. — 1657 König Friedr. I. in Preu- 
ßen zu Kgsb. (Pr.) * 

1517 Kaiser Maximilian I. krönt Hutten in Augsburg z. Dichter, — 1682 
2. Brdbg. Guinea-Expedit. unter Major v. d. Groeben. 

982 Niederlage Kaiser Ottos II. vor Cap Colonne gegen Emir v. Palermo. 


1867 Bismarck Kanzler d. Norddt. Bundes. — 1897 Alfred Krupp i. Essen .— 
1942 Stift. d. Tapferkeits- u. Verdienstauszeichn. f. Angeh. d. Ostvölker. 
1917 Überführung d. Luftschiffe in Kaiserl, Marine. 

1912 Franz.-russ, Marine-Konvention. + 

1787 Friedr. Krupp in Essen *. — 1842 Georg Ritter v. Schönerer in Wien *, 
1917 Abwehrschl. b. Dünaburg — 1942 Woroschilowgrad erstürmt. 

1832 Pr. Kriegsmin. Gen. d. Inf. v. Verdy du Vernois in Freistadt/Schles. *. 
— 1917 Friedensresolution d, Dt. Reichstages. — Beginn d. Durchbruchs- 
schlacht in Ostgalizien — Gegenoffensive b Tarnopol bringt gesamte 
russ. Front ins Wanken. — 1942 Ende d. Abwehrkämpfe nördl. Chisdra. 
1497 Leipziger Messe begründet. — 1847 Maler Max Liebermann in Ber- 
lin, *. — 1917 Unabhängigkeitserkl. Finnlands, — 1922 Gen, Ob. Karl 
d’Elsa in Dresden }. 


1762 Friedr. d. Gr. siegt b. Burkersdorf, — 1917 Erstürmung des Lysa Gora 
(Ostfront). — 1942 Ende d. Kesselschlacht südl. Rshew. 

1227 Dt. Sieg b. Bornhöved üb. Waldemar II, v. Dänemark. — 1822 Gregor 
Mendel in Heinzendorf *. — 1917 2. Gr. Flandernschlacht. 

1562 Götz v. Berlichingen }. — 1777 Maler Philipp Otto Runge in Wolgast *. 
1917 Tarnopol genommen. — 1942 Rostow eingenommen. 

1757 Hans Jakob v. Auerswald in Faulen/Ostpr. * (berief ostpr. Landtag, 
der Erhebung gegen Napoleon einleitete). — 1942 Stift. d.. Krim-Schildes. 
1932 Schulschiff „Niobe“ m. 69 Mann Besatzung im Fehmarn-Belt gesun- 
ken. — 1942 Ende d. Abwehrkämpfe im Abschnitt Demidoft-Welis-Weliki 
Luki. — Beendigung d. Vernichtg. d. Feindes im Wolchow-Kessel. 


1742 Friede zu Berlin — Preußen erhält Schlesien. — 1842 Dichter Clemens 
Brentano in Aschaffenburg f. 

1792 Pferde- u, Schlachtenmaler Peter Heß in Düsseldorf *. 

1777 Gen. Karl v. Grolman in Berlin *. — 1942 Proletarskaja genommen. 
1807 Scharnhorsts „Memoir über Landesverteidig. u, Errichtung einer 
Nationalmiliz“. — 1917 Engl. Großangriff ostwärts Ypern. — 1942 Don- 
Übergang dt. Truppen in 250 km Breite. 


froberang von Sewastopol 


türmte die 11. Armee unter dem 
Dr nernerenl des damal. Generalobersten, 
späteren Feldmarschalls von Manstein gegen 
Mes stärkste Bollwerk der Halbinsel Krim, 
die Seefeste Sewastopol an, ehe sie dieses 
bezwingen konnte. Ihre Stärke nach der 
Landseite lag nicht so sehr in den schweren 
Panzerwerken und modernisierten Fortanla- 
gen wie in dem sehr schwierigen Gelände. Die 
Westausläufer des Jaila-Gebirges mit ihren 
tief eingeschnittenen Flußtälern und Schluch- 
ten und ihren schroffen Steilabfällen fast 
alpinen Charakters begünstigten in hohem 
Maße die Verteidigung. Panzereinsatz war in 
diesem Gelände nicht möglich. Die Stellungen 
an den Felsenhängen und in den Schluchten waren von der Artillerie, auch bei äußerstem 
Steilfeuer, und der Luftwaffe kaum zu fassen. Dem Infanterie- und Pionier-Angriff 
bereitete schon das Gelände ungeheure Schwierigkeiten. Zudem entzog im Nordost- 
teil der Festung ein unwegsamer Buschwald alle Anlagen jeder Beobachtung. Die See- 
verbindung beherrschte der Feind, so daß Sewastopol laufend mit allem Notwendigem 
sorgt und Ausfälle immer wieder ersetzt werden konnten. — Dem Russen durfte keine 
Zeit zum weiteren Ausbau der Verteidigung gelassen werden, Daher versuchte die Armee 
die Festung aus der Verfolgung des geschlagenen Gegners heraus imHandstreich zu nehmen 
(Ende Okt./Anfang Nov. 1941). Der Versuch mißlang. Zahl und Kraft der bereits: über- 
beanspruchten Truppen reichten nicht aus. Das Übrige taten der einsetzende harte Winter 
und die Versorgungsschwierigkeiten. Der zweite Versuch, der erste planmäßige Angriff, 
begann am 17. 12. 1941 mit-Schwerpunkt gegen dıe Nordfront. Nach schwersten Kampftagen 
mußte der Angriff — dem Hafen der Festung schon greifbar nahe! — am 30. 12, abge- 
brochen werden. Die russ. Landungen auf Kertsch zwangen zum Herumwerfen starker 
Kräfte gegen diese tödliche Gefahr für die Krimarmee. Erst nach Zerschlagen der feind- 
lichen Angriffsarmeen und Freikämpfen der Halbinsel Kertsch konnte im Juni 1942 der 
dritte entscheidende Angriff auf Sewastopol eingeleitet werden. Nur 7 dt. und 3 rumän, 
Divisionen standen zur Verfügung, die inzwischen meisterhaft mit einem wahren 
Stellungslabyrinth versehene und von 7 Schützeidivisionen, 1 Kay.-Div., 3 Marine-Brig. 
und zahlreichen Arbeiterbataillonen verteidigte Festung zu nehmen. Überlegen war die 
Armee nur mit ihrer Artillerie (611 Rohre bis zum schwersten Kaliber) und mit der 
Luftwaft6 (9 Kampfgeshwader des VIII. Flieger-Korps). Die Kräfte aber reichten 
wiederum nicht aus, um den Angriff gleichzeitig gegen die Nord- und Südfront zu führen, 
Zeitlich gestaffelt wurde dieser daher erneut zunächst mit Schwerpunkt von Norden auf 
die den Hafen beherrschenden Höhen angesetzt, — Am 1. 6., 6 Uhr, begarın die fünftägige 
Feuervorbereitung durch Artillerie und Luftwaffe in Form eines planmäßigen Zerstörungs- 
feuers; am 7. 6. traten Infanterie und Pioniere zum Angriff an. Aber erst nach 22 
schwersten Kampftagen war der äußere Verteidigungsring bezwungen, im Norden vom 
LIV. A. K. mit 22, 24., 50. und 132. I. D., im Süden vom XXX. A. K mit 72, und 
170 1. D. sowie 28. ld, Div. Das rum. Geb. A. K. mit 18. rum. I. D,, 1. und 4. rum. 
Geb.-Div. hatte erst am 15. Angriffstag in Auswirkung der Erfolge der dt. Korps Boden 
gewinnen können, Am 29. 6. wurde der Angriff auf den inneren Festungsgürtel fortgesetzt. 
Der kühne, den Feind ‚völlig überraschende Ubergang über die Hafenbucht und die 
Erstürmung der Sapunhöhen brachen der Verteidigung das Rückgrat endgültig. Am 1. 7. 
war die Stadt Sewastopol und am 4, 7, auch die Halbinsel Chersones in deutschem Besitz. 
95000 Gefangene, 467 Geschütze fielen’ in unsere Hand. Die 51. russ. Küsten-Armee 
war vernichtet. — Dieser große Erfolg war der Tapferkeit, Opferbereitschaft und der 
vorbildl. Zusammenarbeit aller Truppen zu danken. Der Hauptanteil an dem Ruhm aber 
gebührt der braven Infanterie und den Pionieren. Was sie bei tropischer Hitze in zähem 
Einzelkampf in dem eng verzahnten Stellungslabyrinth geleistet haben, ist ein leuchtendes 
Beispiel wahren Heldentums für alle Zeiten} Gen. d. Int. a. d. Theodor Busse 


Mörser, „Thor" vor Sewastopoi 
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AU G U ST Die’erste Eigenschaft eines Soldaten ist Ausdauer 
im Ertragen der Strapazen und Entbehrungen. 
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Der Mut kommt erst in zweiter Linie. Napoleon I 


1917 Kämpfe zwischen Dnjestr und Zbrucz. 
1917 Luckners „Seeadler“ vor Mopelia,Südsee gestran.det. 
1917 Einnahme von Czernowitz, 


1942 Eisenbahnknotenpunkt Kropotkin genommen, 

1772 Erste poln. Teilung — Westpreußen u. Pomerellen wieder deutsch. — 
1942 Dt, Truppen überschreiten Kuban. — Gen. d. Fl. v. d. Lieth- 
Thomsen t. 

1917 Erstürmung des Negra-Waldes (Osten) 

1942 US-Truppen landen auf Salomon-Inseln, 

1882 Prinz Otto y Bayern z König v. Griechenland gewählt, — 1897 
Jacob Burckhardt in Basel f. 

1917 Engl. Angriffe b. Arras. — 1942 Einnahme von Krasnodar u. Maikop 
durch dt. Truppen. 

1912 Der Erbauer des Reichstagsgebäudes, Baumeister Paul Wallot, in 
Langenschwalbach t 


1942 Engl. Flugzeugträger „Eagle“ im Mittelmeer versenkt. 

1762 Christoph Wilh. Hufeland in Langensalza *. — 1812 Wellington zieht 
in. Madrid ein. — 1942 Erste Moskauer Konf. zwischen Churchill, Harri- 
man u. Stalin. 

1802 Dichter Nikolaus Lenau (Niembsch Edler von Strehlenau) in Csatad 
(Ungarn) *. — 1867 Rudolf G. Binding in Basel *. — 1917 P.l.M.-Jagdil 
Oblt. Ostermann gef. 

1167 Rainald v. Dassel, Kanzler Kaiser Friedr. I., in Italien }. — 1862 Groß- 
admiral Prinz Heinr. v. Preußen in Potsdam *. 1917 Kriegserkl. Chinas 
an Deutschland und Österreich 

Mariä Himmelfahrt - 1917 Entsendung dt Marine-Abt. an den 
Euphrat. — 1947 Indien wird unabhängig. 

1717 Türkensieg Prinz Eugens bei Belgrad — 1832 Pnilosoph Wilh. Wundt 
in Neckarau/Baden * 

1892 Russ.-franz. Militärkonvention, 


1917 Beg. d. XI. Isonzoschlacht. — 1932 Admiral Zenker in Osterode/Harz f, 
— 1942 Dt. Truppen erreichen Gebiet von Piatigorsk/Kaukasus. 

1942 Engl, Landungsversuch bei Dieppe. 

1932 Schrittst. Paul Keller in Breslau f. 

1917 P 1 M.-Jagdfi Oblt. Ritter v. Dostler gef. — 1942 Dt. Gebirgsjäger 
auf dem Elbrus. 

1942 Brasilien erklärt Deutschland den Krieg. 

1942 Dt. Truppen in Krimskaja und Kurchanskaja, 

1772 Optiker Georg v. Reichenbach in Durlach *, 


1807 Hessischer Ludwigsorden gestiftet. 

1812 Napoleon schlägt Böhm. Armee bei Dresden. 

1197 Österr. Fm. Graf v. Wurmser in Wien t 

1802 Dichter Karl Simrock in Bonn * 

1852 Bildung des ersten Geschwaders der Pr. Kriegsmarine unter Kom- 
modore Schroeder. 

1757 Schlacht bei Gr_Jägersdorf/Ostpr. 

1907 Engl.-russ. Bündnisvertrag. 


Gebirgsjäger 
besleigen 
den Elbrus 1% 


5 ür das Generalkommando des Gebirds-AK war das Ungestüm der Elbrus- 
Abteilung des Hauptmanns Groth, die — etwa 100 Mann stark — überwiegend 
aus gebirgstüchtigen Angehörigen der 1. Geb.-Div. und einer erlesenen Schar 
der 4. Geb.-Div. unter Gämmerler gebildet worden war, für die rasche Wegnahme 
der Elbruspässe und des Elbrushauses (4100 m) zur Sicherung der linken ‘Korps- 
flanke von hohem Wert. Die Besteigung des Elbrus’ (5633 m), die dann am 
21. 8. 1942 von hier aus erfolgte und verschiedentlich noch von kleinen Trupps 
wiederholt wurde, offenbartenureines: denunvermindertenSchwung 
unddie echte Bergfreude der vortrefflichen Truppenoch 
amEnde desdrittenKriegsjahres. Das Gen.-Kdo. hemmte diesen 
Geist nicht, lehnte aber die unsachliche Propaganda, die folgte, die weder 
der soldatischen Auffassung der Gebirgstruppe noch ihrem alpinischen Urteil 
entsprach, ab. — Das Schwergewicht der Kaukasusoperation 
lag in völlig anderer Richtung, nämlich im Durchbruch über die 
Hochpässe nach Süden zur Küste des Schwarzen Meeres. Während das 49, Geb.- 
AK mit der 1. Geb.-Div. und der 4. Geb.-Div. in der Zeit vom 17. bis 25. 8. die 
Hochpässe (Kluchor-Paß, 2800 m; Ssontshara-Paß, 2600 m; Adsaph-Paß, 2580 m) 
durchstieß und am 28. 8. mit dem rechten Flügel die letzte Höhenwelle (1600 m) 
vor der Küste südlich der Bsyb gewann und das Meer im Glanz der Sonne vor 
sich liegen sah, vermochte das 44. Jägerkorps die entscheidende Straße über 
Tuapse und Adler zum unmittelbaren Zusammenwirken der beiden Armeekorps 
nicht zu öffnen. Es blieb nördlich der Pässe Goitsh (860 m), Tuby (1400) und 
Bsseachka (2019 m) liegen. Als dann noch Ende August das in zweiter Linie fol- 
gende Alpinikorps (drei'Geb.-Divisionen) entgegen der Planung in Richtung Stalin- 
grad abgedreht und die Luftwaffe nach Italien verlegt wurde, mußte die Ope- 
ration über das Hochgebirge abgebrochen werden, zumal erfahrungsgemäß Ende 
September auf den westlichen Hochpässen, unter ihnen als höchster der Nachar- 
Paß mit 2900 m, der Winter mit außerordentlichen Schneemassen zu erwarten 
war. — Die Operation — im engeren Sinne — war gescheitert am Mangel ge- 
birgsgängiger Nachschubverbände und dem Fehlen einer geeigneten Luftver- 
sorgung im Gebirge. Völlig zerstört wurde sie durch das Abdrehen des Alpini- 
korps, das Aushilfe hätte bringen können. In allen Lagen hervorragend be- 
währt hatte sich die Gebirgstruppe und die aus ihren Ersatzeinheiten hervor- 
gegangenen Kameraden vom Jägerkorps. — Die Operation — im weitesten 
Sinne — endete in der Katastrophe von Stalingrad. 

R. Konrad, General d. Gebirgstruppe a. D. 
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Man muß nur das Herz seiner Leute haben, 
dann hat man ganz von selbst Disziplin. 


Walter Flex 


1937 Pierre de Coubertin, Wiederbegründer der Olymp: Spiele in Gent }.— 
Stift. d. Fallsch.-Schütz.-Abz d. Heeres. 5 


1757 Karl Aug. Großherzog v Sachsen-Weimar-Eisenach in Weimar *. — 
1197 Maler Franz Krüger in Gr. Badegast b. Köthen *. — 1917 Riga erobert. 
1907 Edvard Grieg in Bergen f. 

1767 Aug. Wilh v Schlegel in Hannover *. — 1807 Engländer besetzen 
Helgoland, — 1902 Rudolf Virchow in Berlin }. — 1942 Einnahme von 
Novorossisk durch dt. Truppen. 

1697 Feuertaufe d. Rgts. Hoch- u. Deutschmeister auf d. Spireger Heide. — 
1902 Vernichtung eines haitischen Avisos durch Kanonenboot „Panther“. 
Nat.Gedenktagd. Deutschen — 1812 Schlacht b. Borodino, 


1282 Riga Mitglied der Hanse. — 1917 P. 1, M.-Jagdfl. Lt. d. R. Höhndorf 
gef. — 1922 Gen. d. Inf Erich v. Falkerhayn in Lindstedt b. Potsdam f. 


1777 Hann Feldzeugmstr. Wilh, Graf v. Schaumburg-Lippe in Bergleben }. 
1697 Sieg Prinz Eugens bei Zenta über die Türken. 


1502 Landmeister Wolter v. Plettenberg siegt in Smolina-Schlacht über 
Moskowiter. — 1877 Forschungsreis. Wilh. Filchner in München * 

1817 Theodor Storm in Husum *. — 1852 Arthur Herzog v. Wellington }. — 
1942 Brit. Kreuzer „Coventry“ durch Luftstreitkräfte b. Tobruk versenkt. 


1812 Brand von Moskau. — 1877 Gen. Ob. Wilh. Adam in Ansbach *, — 
1882 Otto v. Weddigen in Herford * — 1917 P. 1. M.-Jagdfl. Obit. Kurt 
Wolff get, 

1857 Herzog Eugen v. Württemberg in Karlsruhe (Schles.) $. — 1892 Werner 
Bergengruen in Riga *. — 1942 Dt. Truppen in Stalingrad, 

1737 Universität Göttingen gestiftet. 


1657 Vertrag von Wehlau — Herzogtum Preußen erlangt Souveränität. — 
1882 Gen. Ob. (Lw.) a.;D. Alfred Keller in Bochum *. 

1932 Maler Max Slevogt in Neu-Castel b. Landau }. 

1457 Universität Freiburg i. B. gestiftet. — 1792 Joh. Peter Eckermann in 
Winsen a..d. Luhe *, — 1887 Gen. Ob. a. D. Josef Harpe in Gelsenkirchen *, 


1867 Reichswehrminister a D. Dr. Wilhelm Geßler in Ludwigslust *. — 
1882 Gfm, Wilh, Keitel in Helmscherode b. Gandersheim *®. 
Herbstanf. — 1862 Bismarck Preuß. Ministerpräsident. — 1882 Prof. d. 
Chemie Friedrich Wöhler in Göttingen }. — 1917 P.1 M.-Jagdfl Lt. d. R. 
Werner Voß gef. — 1942 Beginn d. sowjet. Gegenoffensive nordw. von 
Stalingrad. 

1537 Jürg. Wullenweber, Bgmst. von Lübeck u. letzter Führer der Hanse, 
in Braunschweig hingerichtet. — Ende der Hrrse. — 1942 Gen. Ob. Halder 
als Chef d. Gen. St. abberufen, 

1922 Gen. d. Kav. v. Hoeppner in Großmokratz (Wollin) }. 


1197 Kaiser Heinrich VI. in Messina }. — 1322 Ludwig d. Bayer siegt b. 
Mühldorf. — 1907 Großherzog Friedr. I. v Baden in Mainau f. 


1857 Hermann Sudermann in Matzieken b. ’Heydekrug/Ostpr. *. — 1942 
Jagdflieger Hptm, Marseille in Nordafrika gef. 


Hans-Joachim Marseille 
Zu seinem 15. Todestag 


As der blutjunge, überaus schlanke und ein 
wenig blasse Oberfähnrih Joachim Marseille 
Januar 1941 zu meiner Jagdgruppe nach Döberitz 
kam, konnte ich aus den Personalpapieren ent- 
nehmen, daß er mit den militärischen Dienst- 
regeln ab und an ein wenig in Kollision gekom- 
men war und an. der Kanalfront 3 bestätigte und 
4 unbestätigte Abschüsse gehabt hatte. Er war 
mit anderen Neuankömmlingen dazu bestimmt, 
die gelichteten Flugzeugführerreihen, der Gruppe 
wieder aufzufüllen und mit ihr nach Afrika zu 
verlegen. Auf Grund seiner Personalpapiere wurde 
Marseille vielleicht etwas kritischer beobachtet 
als die übrigen Neuen, Er muß dies wohl auch 
gespürt haben, denn man sah ihn in den ersten 
Tagen in Afrika oft allein und in sich gekehrt 
durch das Wüstengelände von Gazala pilgern. Wie 
er später gestand, hat er sich auf diesen Spazier- 
gängen intensiv mit den Problemen des Jagd- 
fiegens beschäftigt und sich taktisch für seine Luftkämpfe vorbereitet. Trotzdem begann 
seine Jagdfliegerlaufbahn in Afrika mit einem Mißerfolg: Beim ersten Einsatz wurde er 
abgeschossen und mußte in der Wüste notlanden. Vielleicht war gerade dieses Erlebnis 
von entscheidender Bedeutung für seine späteren Siege. Er hatte begriffen, daß er einen 
Luftkampf nicht nur draufgängerisch, sondern überlegt führen mußte. Von diesem Zeit- 
punkt an begann sein kometenhafter Erfolgsaufstieg. In kürzester Zeit wurde er nicht 
nur der erfolgreichste Jagdflieger der afrikanischen Front, sondern der erfolgreichste 
deutsche Jagdilieger überhaupt. Abgesehen von seinen natürlichen Gaben, besaß Marseille 
auch die eiserne Energie, immer wieder die Probleme des Luftkampfes zu studieren und 
neue taktische Möglichkeiten zu finden. Seine Siege sind “allgemein bekannt, weniger 
bekannt ist aber das Faszinierende, das im Luftkampf von diesem Jagdflieger ausging. 
Eriolgreiche alte Jagdflieger erklärten, daß sie selbst ihre Luftkämpfe unterbrachen, weil 
sie gebannt den blitzschnell aufeinander folgenden Abschüssen Marseilles zusehen muß- 
ten! — Joachim Marseille war aber nicht nur der strahlende Sieger in 158 Luftkämpfen, 
sondern auch ein ausgezeichneter Kamerad und Staffelkapitän, dessen große Sorge es 
war, keinen seiner Staffelkameraden im Luftkampf zu verlieren. Und tatsächlich hatte 
seine Staffel kaum eigene Verluste. Sein ausgeprägtester Wesenszug war neben der 
Kameradschaftlichkeit die Heiterkeit. Menschen, die der Hilfe bedurften, konnten sicher 
sein, in Marseille einen Helfer zu-finden. Ich erinnere mich noch gut an zwei Feldwebel 
einer Panzereinheit, die am 24. 12. 1941 am Arco-Philenorum mit einem Krad ankamen, 
um bei unserem Geschwader „Beute” zu machen, Wir waren selbst fast leer gebrannt. 
Marseille aber wurde spontan zum Anwalt der beiden; er überredete den Geschwader- 
kommodore etwas aus dem Bestand abzugeben, und ging sicherheitshalber mit dem 
Zahlmeister mit, damit dieser nicht zu engherzig sein sollte. Bald zogen beide Panzer- 
kameraden glücklich und beladen ab. Viele Monate später — bei El Daba — stand Mar- 
seille mit einem der beiden Feldwebel vom Arco vor meinem Wohnwagen und erklärte 
mir, der ich nun Geschwaderkommodore war, strahlend, daß man für die Einheit seines 
Besuchers unbedingt wieder etwas tun müsse, Mit dem Erfolg, daß der Zahlmeister wieder 
ein etwas trauriges Gesicht machte, Marseille aber glücklich mit seinem Besuch davon 
ging, Dies waren keine Ausnahmefälle. War es da ein Wunder, daß „Jochen“ so beliebt 
war? — Im Spätsommer 1942 hatte das Geschwader nur noch wenig erfolgreiche Jagd- 
flieger. Aber noch flog Maiseille, einer der letzten großen „Adler“. Als am 30. September 
1942 Hauptmann Marseille vom Feinde unbesiegt abstürzte, senkte sich lähmende Trauer 
über die gesamte deutsche ‘Afrikafront. Das Schicksal hatte es gewollt, daß Marseille, 
der u. a. den höchsten ital. Orden, die Medaglia d’ oro trug, in der Nähe einer Panzer- 
einheit abstürzte, der er besonders nahestand. Sie errichtete ihm südlich von EI Alamein 
einen Gedenkstein. Eduard Neumann 
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Bis 1942 unerreicht unter den Jagd- 
fliegern des zweiten Weltkrieges 


OKTOBER 
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Nur in der eigenen Kraft 
liegt das Schicksal der Nation 


Generalfeldmarschall Graf Moltke 


1837 C. Woermann gründet Uebersee-Unternehmen. — 1847 Gründ. d. Zen- 
tralturnanstalt d. preuß, Heeres. — 1857 Erricht. d preuß. Marine-Inf. — 
1867 Schwarz-weiß-rote Kriegsflagge erstmalig gehißt. 

1847 G£fm, Reichspräsident Paul v. Beneckendorff u. v. Hindenburg in 
Posen *, — 1917 U 79 versenkt engl. Panzerkreuzer „Drake“. 

1477 Graf Eberhard im Bart gründet Universität Tübingen. 

1797 Jeremias Gotthelf in Murten *. — 1947 Max Planck in Göttingen f. 
1862 Staatssekretär Wilh. Solf in Berlin *. 


Erntedankfest. 
1857 Gen. d. Kav. v. Reyher t, — 1917 Dt. Sieg von Kronstadt/Siebenbürgen. 


1807 Beginn der Bauernbefreiung in Preußen. — 1937 Ernst Ludwig Groß- 
herzog v. Hessen auf Schloß Wolfsgarten f. 

1772 Preuß, Seehandl. durch Friedr. d. Gr. gegründet. 

1347 Kaiser Ludwig IV., der Bayer, in Fürstenfeld b. München }. 

1847 Premierlt, Siemens begründet m. Mechaniker Halske in Berlin Welt- 
firma Siemens & Halske. — 1917 Beginn der Unternehmung gegen balt. 
Inseln. — Landung starker Seestreitkräfte in d. Taggabucht auf Oesel. 


1882 Graf Gobineau in Turin f. 

1917 Kämpfe auf der Halbinsel Sworbe — Einsetz, einer Regentschaft in 
Polen d. Deutschl. u, Oesterr.-Ungarn, 

1852 Turnvater Friedr. Ludw Jahn in Freyburg an d Unstrut }. 

1827 Maler Arnold Böcklin in Basel *. — 1917 Walter Fiex auf Oesel gef. 


1757 Physiker Ren& Antoine Ferchault de Reaumur in Bermondiere }. — 
1897 Physiker Gustav Robert Kirchhoff in Berlin }. 

1777 Heinrich v. Kleist in Frankfurt/Oder *. —1817 Wartburgfest d. Dt. 
Burschenschaft. — 1917 General v. Lettow-Vorbeck siegt b, Mahiwa/Dt.- 
Ostafrika 

1792 Gen. Hans v. Auerswald in Faulen b. Rosenberg/Wpr. *, (Schöpfer der 
Wehrverfassg. Paulskirche) 


1917 Insel Dagö erobert — Beginn größ. Kampfhandl. am Damenweg 

1702 Leopolds-Universität Breslau gestiftet. 

1872 Schiffsjungen-Abt. errichtet. 

1887 Gen.Ob. a. D. Dr. Lothar Rendulic in Wiener Neustadt *. — 1892 For- 
schungsreisender Eduard Schnitzer (Emin Pascha) in Zentralafrika ermor- 
det. — 1942 Beginn d. Abwehrschlacht b. El Alamein. — Stift. d. Kraftfahr- 
Bewährungsabzeichens. 

1917 Dt.-österr. Durchbruch bei Flitsch-Tolmein in der 12. Isonzo-Schlacht. 
732 Karl Martell siegt bei Poitiers über die Araber. 

1757 Reichsfrhr. v, u. zum Stein in Nassau a. d Lahn *. 


1782 Nicolo Paganini in Genua * 

1917 Udine besetzt — Görz zurückerobert. 

1857 Moltke wird preuß. Generalstabschef. 

1882 Gfm. Günther v. Kluge in Posen *. — 1917 Tagliamento in 12. Isonzo- 
Schlacht überschritten. — P.1.M.-Jagdfl. Lt. d R. Heinr. Gontermann gef. 
Reformationsfest — 1517 Luther schlägt 95 Thesen an die Schloßkirche zu 
Wittenberg. — 1857 Bildung der ersten preuß See-Artl.-Komp. 


Offensivschlacht 


in Oberitalien 
24. Oktober 1917 


U n elf Isonzoschlachten hatten 
die Italiener bis zum Sep- 
tember 1917 die österr.-ungar 
Stellungen vergeblich berannt. 
Aber man mußte befürchten, 
daß die an vielen Fronten 
kämpfende österr. Armee ei- 
ner zwölften Isonzoschlacht 
nicht mehr gewachsen sein n 
würde. Die deutsche Oberste Heeresleitung entschloß sich daher, obwohl auch 
die deutsche Armee im Westen wie im Osten äußerst angespannt war, die Isonzo- 
front durch eine gemeinsame deutsch-österr. Angriffsoperation zu beseitigen, 
Sieben bewährte deutsche Divisionen marschierten als 14. Armee unter dem 
Oberbefehl des Generals Otto von Below im Raum von Flitsch und Tolmein auf. 
Nach gründlicher Artillerievorbereitung begann am Morgen des 24. Okt. 1917 der 
Angriff, der entgegen allen im Westen gesammelten blutigen Erfahrungen schon 
am ersten Tage die dreifach gestaffelten feindlichen Gebirgsstellungen glatt 
durchstieß und buchstäblich zerriß. Das Alpenkorps, die 12. preuß. Inf.Div. und 
württembergische Gebirgsjäger — bei ihnen der Oberleutnant und spätere Ge- 
neralfeldmarschall Rommel — vollbrachten erstaunliche Leistungen. Am Abend 
des ersten Angriffstages wurden bereits 30.000 italienische Gefangene gezählt. 
Nach drei Tagen waren überall die Zugänge zur norditalienischen Ebene erreicht. 
Am 28. Okt. fiel das italienische Hauptquartier in Udine in die Hand der An- 
greifer. Die Beute war kaum noch zu überschauen. Am sechsten Tage der An- 
griffsschlacht wurde der Tagliamento in breiter Front erreicht und an mehreren 
Stellen überschritten, und am Morgen des 3. Nov, standen die Angreifer an den 
Ufern des Piave, über den sich die aufgelösten italienischen Divisionen hinüber- 
gerettet hatten. Ein halbes Dutzend englischer und französischer Divisionen war 
von der Westfront herbeigeeilt, um die Italiener aufzunehmen. — Es hätte nahe- 
gelegen, den so rasch errungenen Sieg zur vollständigen Besiegung Italiens aus- 
zuweiten und die südliche Front überhaupt zu beseitigen. Aber die Oberste 
Heeresleitung war gezwungen, die italienische Operation im Zusammenhang mit 
den Ereignissen auf den übrigen Kriegsschauplätzen zu betrachten. Jede deutsche 
Division wurde im Westen gebraucht, wo sich die materielle Überlegenheit der 
Entente an der flandrischen Front und vor Verdun zum erstenmal deutlich be- 
merkbar machte. Im Osten mußten alle Anstrengungen unternommen werden, 
um mit den Russen zu einem Ende zu kommen, um danach alle vorhandenen 
Kräfte auf den Versuch einer Gesamtentscheidung auf dem westlichen ‚Kriegs- 
schauplatz zu vereinigen. So blieb die Angriffsschlacht in Oberitalien eine Epi- 
sode ohne kriegsentscheidende Wirkung. Bei ihrem Abschluß wurden mehr als 
300.000 Gefangene gezählt, das Material mehrerer italienischer Armeen war er- 
beutet oder vernichtet, die gefährliche Gebirgsfront am Isonzo war beseitigt. Der 
gemeinsame deutsch-österreichische Sieg in Oberitalien ist die letzte mit durch- 
schlagendem Erfolg unternommene Offensivschlacht des ersten Weltkriegs. 


Werner Beumelburg 
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Deutsche Truppen passieren die zertrommelte erste 
italienische Stellung bei St. Daniel 


Des echten Mannes wahre Feier 


NOVEMBER te Tat 
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I. W v. Goethe 


Allerheiligen — 1877 Gfm. Friedr. Graf v. Wrangel in Berlin  — 1902 
Geh, franz.-italien. Neutralitätsvertrag. 

1642'Sieg der Schweden b. Breitenfeld — 1827 Paul de Lagarde in Berlin ®, 
1942 Alagier/Kaukasus genommen. > 


1917 Ende der Schlacht bei Udine. 

1812 Napoleon verläßt die Armee. — 1847 Felix v. Mendelssohn-Bartholdy 
in Leipzig t. — 1917 Schlacht b. Jaffa. — 1952 General Eisenhower zum 
Präsidenten der USA gewählt 

1757 Schlacht bei Roßbach. 

1672 Heinr. Schütz in Dresden t. — 1807 Gen: v. Fransecky in Gerden *. 
1917 Engl. besetzen Gaza — Ausbruch d. 2, russ Revolution in Moskau. 
1892 Einführung der Reichsdhenstflagge. 

1942 Brit, Truppen in Algerien gelandet, 


1917. Beendig. d. 6. Flandern-Schlacht — 1942 US-Truppen nehmen Oran 
1852 Fm, Graf Conrad v Hötzendorf in Penzing b. Wien *. — 1917 Dt;- 
österr. Angriff kommt an Piave z. Stehen. — 1942 Einmarsch dt. Truppen 
in unbesetztes Frankreich. — Dt. u. italien. Truppen besetzen Korsika. 
1907 Gen.Ob. (m d. R. e. Gfm.) Prinz Arnulf von Bayern in Venedig }. 
1942 Engländer nehmen Tobruk. 

1862 Ludwig Uhland in Tübingen f. — 1882 Dichter Gottfried Kinkel in 
Zürich f. — 1942 Alliierte Truppen nehmen Gazala — Japan. Niederlage 
in d. Stägigen Seeschlacht b den Salomonen. 

1897 Landungskorps eines Kreuzer-Geschwaders hißt dt. Flagge in 
Tsingtau. — 1942 Hanna Reitsch erhält EK_I 

1787 Komponist Christoph Willibald v. Gluck in Wien t. — 1862 Ger- 
hard Hauptmann in Obersalzbrunn/Schles * 

1632 Schlacht b. Lützen. — Gustav Adolf gef. — 1897 Kulturhist, Heinrich 
v. Riehl in München t. — 1942 Landung dt.-italien. Truppen in 'Tunesien 


Volkstrauertag- 1632 Fm. Gottfr. Heinr..Gf. v. Pappenheim pef. — 
1917 Erstürmung von Quero — Kreuzergefecht im Minengebiet der Dt. 
Bucht — Engl. besetzen Jaffa — 1947 Ricarda Huch in Schönberg 
(Taunus) f. 

1598 Landsknechtführer Sebastian Schertlin v. Burtenbach $. — 1772 Prinz 
Louis Ferdinand v. Preußen in Friedrichstelde b Berlin *, — 1827 Wilh, 
Hauff in Stuttgart 1. — 1917 Erstürmung d. Monte Monfenarca. 


Buß- u, Bettag — 1602 Otto v. Guericke in Magdeburg *. — 1917 Beginn 
d. Tankschlacht von Cambrai. — 1942 Engländer nehmen Bengasi. — Be- 
ginn d. sowjet. Großangriffs im Gr. Donbogen u b. Stalingrad. — 1947 
Bildhauer Georg Kolbe in Berlin } 

1917 Start d. Luftschiffes L 59 zum Afrika-Flug — Engl. Kav. in Cambrai 
1757 Schlacht b. Breslau — 1767 Andreas Hofer in Si. Leonhard. * — 1867 
Gen, d. Inf. Reichswehrminister Wilh Groener in Ludwigsburg *. — 1902 
Friedr. Alfred Krupp in Essen }. — 1917 Erstürmung d. Monte Pertica 
912 Kaiser Otto I. d. Gr. *. — 1912 Franz.-engl Verständig. f d Kriegsfall 


Totensonntag — 1632 Baruch de Spinoza in Amsterdam *. — 1887 Gfm 
Erich v, Lewinski gen. v. Manstein in Berlin *. — 1942 Hitler befiehlt. 
Stalingrad zu halten. 

1942 Stiftung der Nahkampfspange. 

1822 Staatskanzler Karl Aug. Fürst v. Hardenberg in Genua f. — 1857 Jos. 
Freih. v. Eichendorff in Neiße }. — 1872 Stapellauf des ersten in Deutschl 
gebauten Panzerschiffes („Hansa“) in Danzig. 

1942 Besetzung d. Festung Toulon durch dt. -ı. italien. Truppen — Selbst- 
versenkg. d. Reste d. franz. Flotte in Toulon. 

1812 Auflösg. des napoleon Heeres beim Rückzug tiber die Beresina 
1802 Willh. Hauff in Stuttgart *. — 1917 Ende d. Tankschlacht von Cambrai 
— P.l.M.-Jagdfl. Lt. Erwin Böhme geı 

1817 Historiker Theodor Mommsen in Garding/Schleswig *. — 1887 Ein- 
greifen SMS „Adler“ auf Samoa. — 1917 Gen. v. d. Marwitz schlägt im 
Gegenangriff engl. Offensive b. Cambrai zurück. 


Joseph Freiherr 
v. Eichendorff 


Zu seinem 100. Todestag 


[Pyitze und Kälte, Hunger und Durst, Wa- 
EV chen und Marschieren, kurz, was man 
so Strapazen nennt, bekommt mir alles sehr 


wohl, sowie auch dem Eichendorff..." Joseph Freiherr von Eichendortt in den 
schreibt am 1. Mai 1813 der Maler Philipp Befreiungskriegen. (Nach. einem Minia- 
Veit an seine Mutter Dorothea Schlegel in turbildnis im Besitz der Frau Margarete 


Wien. — Als Friedrich Wilhelm II. am 3. 2. 
1813 seinen Aufruf zur Bildung freiwilliger 
Jägerkorps erlassen hatte, war es der Dichter Eichendorff, der sich als einer der ersten 
beim Lützowschen Freikorps meldete; Schon in den Jahren vorher war Eichendorff und 
sein Freundeskreis, von tiefer Vaterlandsliebe erfüllt, für die Freiheit mit Wort und Tat 
eingetreten. Während seines Studiums an der Universität Halle hatte der aus einem alten 
katholischen Adelsgeschlecht entstammende junge Freiherr, der am 10. März 1788 auf 
Schloß Lubowitz bei Ratibor in Oberschlesien geboren war, zu den Schülern Schleiermachers 
gezählt, Seit dieser Zeit datiert auch seine Freundschaft mit dem in Norwegen beheimate- 
ten Naturphilosophen Heinrich Steffens, der sich noch als 40jähriger 1813 am Befreiungs- 
kampf beteiligte. Als Eichendorff dann 1807 nach Heidelberg übersiedelte und in den 
engeren Kreis der Romantiker aufgenommen wurde, fand er hier eine Schar bedeutender 
Männer, die unter dem Eindruck der Gewaltherrschaft Napoleons sich zusammengefunden 
hatte, um für die Erweckung eines neuen vaterländischen Geistes zu wirken. Aus der 
Größe deutscher Vergangenheit wollten sie Trost und Kraft für die schwere Gegenwart 
gewinnen und eine bessere deutsche Zukunft vorbereiten helfen. Besonders Görres und 
Graf Loeben waren es, die dem jungen Dichter in diesen entscheidenden Jahren nahe- 
standen. In Berlin zählte Eichendorff zu den Hörern Fichtes. — Im Lützowschen Freikorps 
hatte sich die Jugend, vor allem die akademische, aus allen Gauen Deutschlands zusam- 
mengefunden, hier traf der junge Eichendorff auch mit Körner, Jahn und Friesen zu- 
sammen, hier entstand sein an die Lützowschen Jäger gerichtetes Lied. Im Oktober 1813 
trat Eichendorff in das 17. schlesische Landwehrregiment als Offizier über, das zum 
Blücherschen Korps gehörte. Nach Napoleons Rückkehr aus Elba eilte Eichendorff 
wiederum zu den Fahnen. Auf dem Schlachtfeld von Waterloo konnte ihm Gneisenau 
die Mitteilung machen, daß sein Roman „Ahnung und Gegenwart", den er seinem 
Freunde Fougu& überlassen hatte, soeben erschienen war. Am Einzug in Paris nahm 
Eichendorff mit seinem Regiment teil, bevor er aus der Armee ausschied und in den 
preußischen Verwaltungsdienst eintrat. — Schon 1815 hatte er einen Plan zur Wieder- 
herstellung der Marienburg ausgearbeitet, „damit der Sinn für große und edle Taten 
gestärkt werde durch die Erinnerung an die Vorzeit, welche um des Glaubens und der 
Treue willen so große Dinge tat und welche solchen Bau zu gründen vermochte”. Als 
Regierungsrat unter dem Oberpräsidenten von Schön hatte er von Danzig und später nach 
seiner Versetzung als Oberpräsidialrat Von Königsberg aus sich auch um die praktische 
Lösung des ıWiederaufbaues des alten Hochmeistersitzes, „des Symbols der großen deut- 
schen Vergangenheit des Ostens“ verdient gemacht. — Als Eichendorff am 26. November 
1857 in St. Rochus bei Neiße starb, hinterließ er ein großes literarisches Erbe, das zu dem 
volkstümlichsten und wertvollsten Kulturgut in deutscher Sprache gehört und das bis auf 
den heutigen Tag lebendig und zeitnah geblieben ist. Heinz Radke 
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Die Generale sind mehr zu beklagen als man 


haben, ohne sie zu hören, die Zeitungen opfern 
sie dem schlechten Publikum. Friedr. d. Gr. 


So 1.Advent— 1497 Hans Holbein d. J. i. Augsburg getauft. — 1772 Dienst- 


eintritt Yorcks in das 16. Rgt. v. Borcke in Königsberg (Pr. 
1762 Jenaer Studentenschaft huldigt begeistert Frär. d. Gr. — 1817 Histo- 
riker Heinrich v. Sybel in Düsseldorf *. 

1857 Bildhauer Christian Daniel Rauch in Dresden 1 — 1917 Gr. Flandern- 
schlacht mit Ziel Zebrügge gescheitert. 

1892 Generalissimus Francisco Franco in EI Ferrol *. — 1897 Afrika- 
forscher Eugen Zintgraff in Teneriffa }. 

1757 Schlacht bei Leuthen. 

1837 Gen. u. Politiker Friedr. Aug. Ludwig v d. Marwitz in Frieders- 
dorf f. — 1887 Gen.Ob. Heinr, v. Vietinghoff gen. v. Scheel in Mainz *. — 
1892 Werner v. Siemens in Berlin t. — 1897 Einbring. des 1. Flottengeset- 
zes vor dem Reichstag. 


2. Advent — Maria unbefl. Empf. 

1717 Joh. Joach, Winckelmann in Stendal *. — 1917 Waffenstillstand m. 
Rumänien — Engl. besetzen Jerusalem kampflos. 

1852 Gen.Ob. Felix Graf v. Bothmer in München *. — 1942 Rückzug auf 
Mareth-Stellung in Tunis. 

1817 Max v. Schenkendorff in Koblenz $ — 1847 Dichter Moritz Gf. v. 
Strachwitz in Wien f. — 1917 Litauen wird unabhängig 

1847 Oesterreich. Einmarsch in Modena unter Radetzky. — 1912 Prinz- 
regent Luitpold v. Bayern in München f. — 1917 P.1.M.-Kampfl. Hptm 
Kleine gef. — 1942 Beginn d. Entsatzversuche f. 6. Armee. 

1807 Fichtes erste Rede an die Dt. Nation, — 1942 Rückzug d. Afrika- 
korps von El Agheila — Jagdgeschwader Trautloft erringt 3000. Luftsieg. 
1837 Dienstentlassung der Göttinger „Sieben“. — 18897 Gen.Adm. a. D. 
Otto Schniewind in Saarlouis *. 


3. Advent — 1732 Baumeister d. Brandenburger Tores Karl Gotthard in 
Landeshut/Schles. *. — 1947 Abbruch d, Londoner Außenministerkonferenz. 
1742 Gfm. Gebhardt Leberecht v. Biüicher in Rostock *. 

1917 Dt.-russ. Waffenstillstand. 


1937 Gen. d. Inf. a. D. Erich Ludendorff in Tutzing/Obb. }. 
1932 Stiftung der österr. Kriegserinnerungsmedaille. 


4. Advent— Winteranfang 

1597 Dichter Martin Opitz in Bunzlau*. — 1822 Uffz. Wilh. Bauer, Erfin- 
der d. U-Bootes, in Dillingen *. — 1827 Oesterr Adm. Wilh. Frhr. v. 
Tegetthoff in Marburg a. d. Drau ®. 

Heiligabend — 1837 Maler Hans v. Mar&es in Elberfeld *. — 1917 Luft- 
-angriff auf Mannheim. 

1. Weihnachtsfeiertag — 1837 Cosima Wagner in Como ®. 

2. Weihnachtsfeiertag — 1737 Fm. Josias Friedr. Prinz v. Sachsen-Coburg- 
Saalfeld in Coburg *. 

1822 Louis Pasteur in Döle (Frankr.) *. — 192 Frz. Admiral Darlan in 
Algerien ermordet. 


1832 Joh. Friedr. Cotta in Stuttgart f. — 1862 Gen.Maj. Karl Höfer in 
Pleß/OS. *, 

1812 Yorcks Konvention mit russ. Gen. v. Diebitsch in der Mühle Posche- 
run b. Tauroggen. — 1902 Stelle eines Befehlshabers d. Aufklärungs- 
streitkräfte (B.d.A.) geschaffen, 

Silvester — 1747 Dichter Gottfried Aug. Bürger in Molmerswende/ 
Unterharz *, . 


meint. Die Welt verurteilt sie, wenn sie Unglück 


Ludendorff 


Am 20. Dezember 1957 sind 20 Jahre 
seit dem Tode des Gen. d. Inf. Erich 
Ludendorff verflossen, des Mannes und 
Soldaten, der „wie Atlas eine Welt auf 
seinen Schultern trug“. Es gibt keinen 
Zweifel daran, daß dieser Vergleich, der- 
auf Hindenburg zurückgeht, der unge- 
heuren Leistung des damaligen 1. Ge- 
neralquartiermeisters die richtige Prä- 
gnanz gibt. Erich Ludendorff, der west- 
preußische Gutsbesitzersohn, , dessen 
Stammbaum auch das Geschlecht der 
schwedischen Wasakönige mitträgt, der 
preußische Kadett, der mit 17 Jahren 
Offizier und - damals sehr früh - mit 
49 Jahren General wurde, ist geformt 
worden in der Schule des preußischen 
Generalstabes und gewachsen an der 
Persönlichkeit und Genialität des Ge- 
neralfeldmarschalls Graf von Schlieffen, um als Chef der 2. (Aufmarsch-)Abtei- 
lung jahrelang die rechte Hand von Schlieffens Nachfolger, des Generalobersten 
v. Moltke, zu sein. Der Oberst Ludendorff gehörte zu den treibenden Kräften der 
Ausnutzung deutscher Wehrkraft, auch hinsichtlich aller technischen Möglich- 
keiten. Sicher war er ein „schwieriger Untergebener”, aber seine Versetzung als 
Kommandeur des Füsilier-Regiments 39 nach Düsseldorf entsprach doch wohl den 
Gepflogenheiten in der preuß. Armee, dem bewährten Wechsel zwischen General- 
stabs- und Truppendienst. Dasselbe trifft zu für Ludendorffs Mobilmachungs- 
verwendung 1914: Oberquartiermeister der 2. Armee. Ohne diese schicksalhafte 
Stellung wäre er nicht bei Lüttich zugegen gewesen, als es um die Eroberung 
dieser Feste ging. Damals erhielt er als zweiter Soldat des Krieges den Orden 
Pour le M£rite. Und dann wurde er als Chef des Generalstabes der 8. Armee 
nach Ostpreußen entsandt, wo er an Hindenburgs Seite den herrlichen Sieg von 
Tannenberg errang. Als Chef des Generalstabes Oberost bis Ende August 1916, 
dann als 1. Generalquartiermeister bis zur Entlassung am 26. Oktober 1918, hat 
Ludendorff eine Bürde und Last wie kaum je ein Feldherr getragen. Bis zuletzt 
Garant des deutschen Siegeswillens, setzte er seine ganze gewaltige A: 
kraft ein für das Heer, für Deutschland. General Ludendorff war eine Persö 
keit mit viel Kanten, Ecken und Schroffen, und er war unbequem. Seines Wertes, 
seines Könnens und seiner ungeheuren Leistung für Heer und Vaterland sich 
durchaus bewußt, besaß er einen unbeugsamen Stolz. Er lehnte die Nobilitierung 
mit dem Schwarzen Adlerorden durch den Kaiser ab, wie später den ihm von 
Hitler, mit dem er eine Zeitlang zusammenging, angebotenen Rang eines General- 
feldmarschalls. Dazu sagte er: „Zum Feldhetrn wird man geboren, nicht ernannt.” 
Man warf ihm vor, daß er gegen Kriegsende mit den Nerven zusammengebro- 
chen sei. Doch der bisher nicht veröffentlichte Schlußband des amtlichen Kriegs- 
werks stellt dazu fest: „Seine Spannkraft, seine Entschluß--und Handlungsfähig- 
keit haben selbst in Zeiten schwerster seelischer Erschütterung nicht versagt. 
Es ist eine einheitliche klare Linie, die diese gewaltige Feldherrnpersönlichkeit 
vom Tage des Amtsantritts an bis zum Ausscheiden verfolgt hat: Kampf für 
Deutschland unter Einsatz auch der letzten Kraft.“ 

‘ Hanns .Möller-Witten 
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Potsdamer Garnisonkirche — Wahrzeichen deutscher Größe und Tragik 


“ 


Soldat und Jugend 


Von Generalieldmarschall Albert Kesselring 


Mit der bedingungslosen Kapitulation vom 8. Mai 1945 hörte die deutsche Wehrmacht 
auf zu bestehen; Es gab'kein Deutsches Reich mehr. Die Regierungsgewalt wurde von den 
Siegermächten übernommen. Sie ergriffen Maßnahmen, die uns zum Sklavenvolk degra- 
dierten. Die allgemeine Moral war auf’ihren Tiefststand gesunken, die Lebensgier des 
Einzelnen 'war an die Stelle des Verantwortungsbewußtseins für das Ganze getreten. 

‚Außerlich und innerlich war das deutsche Volk wehrunwürdig geworden. Dazu 
zerstörten alliierte und innerdeutsche Maßnahmen den-Wehrwillen unseres Volkes von 
Grund auf, Die völkerrechtswidrige Festhaltung der Gefangenen nach dem Kriege, Schau- 
prozesse und Verleumdung, 'Ehrabschneidung und Entreditung suchten den deutschen Sol- 
daten als Sinnbild der Barbarei' darzustellen. Der Sehnsuchtstraum vom Zeitalter des 
ewigen Friedens schien sich mit dem Ausscheiden der deutschen „Militaristen“ zu: ver- 
wirklichen. 

Die harte Wirklichkeit weckte die Welt aus ihrem Traum. Der Versuch, Berlin durch 
eine Blockade auszuhungern, und die nachfolgenden „Polizeiaktionen“, wie die in Korea, 
Indochina, Indönesien usw., öffnete der Welt die Augen. Die Bedrohung des Weltfriedens 
richtete die Blicke der ehemaligen Kriegsgegner: auf die Leistungen des deutschen Sol+ 
daten zu allen Zeiten. Der Morgenthau-Plan verschwand und der Marshall-Plan trat an 
seine Stelle, Das Wunder des deutschen Wiederaufbaus begann. 

Westliche Verteidigungsbündnisse wurden! geschlossen, Organisationen wie NATO, 
SEATO usw. entstanden. Die Wiederbewaffnung der Bundesrepublik 'wurde erörtert, be- 
und zerredet, bis’sie schließlich Wirklichkeit wurde, Die Wehrbereitschaft des deutschen 
Volkes jedoch war gründlich ausgemerzt worden. Das Vaterland, geteilt und. innerlich 
zerrissen, hatte als Begriff keine zündende Kraft mehr und war für eihen großen’ Teil der 
Jugend zum leeren Wort geworden, Das Eigenwohl regierte. Man suchte zu. verdienen; 
um gut und dann immer besser leben zu können. Das kam dem deutschen Wiederaufbau 
zugute, Es ist aber nur zu verständlich, daß dabei. die Festigung und: Vertiefung der 
inneren, der moralisdien Werte des Volkes zu kurz kamen, Der deutsche junge Mensch 
glaubte, der Arbeitsstelle als Quelle des Verdienens und damit des Lebensgenusses auf die 
Dauer sicher sein zu können, ohne sein Leben für.höhere Ideale; für das Vaterland, dessen 
Einigung und'Sicherung einsetzen zu müssen. Was ist. das Vaterland? — so ging unbeant- 
wortet die Frage bei der Jugend um, die nur das graue Elend.gesehen hatte und der sich 
der Staat nur als Inbegriff: der Gewalt verkörperte, der sie an der freien Entfaltung des 
dem Genuß gewidmeten Lebens einengte. War'das das Vaterland, das die Soldaten; 
ihrem’höchsten Einsatz während langer Jahre zum Trotz, erniedrigte und entwürdigte? 

Die Jugend und die Soldaten waren aus verschiedenen Gründen dem Vaterland fremd 
geworden — sie’ resignierten und nahmen damit der Zukunftsarbeit den idealen Schwüng. 
Man: hatte vergessen, der süchenden Seele. im jugendlichen Menschen ein’ Ziel zu: setzen, 
das in-einer mitreißenden Idee 'und in einem tiefen Bekenntnis zum Vaterland hätte 
bestehen müssen und das 'die selbstlose Mitarbeit gerade der alten Soldaten gefordert 
hätte, 

Wie sah es in der Umwelt, in der sieghaften: Welt der Alliierten aus? 

Ein kurzer Blick in die Wirklichkeit zeigte mit bedrüdkender Deutlichkeit, daß immer 
noch der Kriegsgott hemmungslos die Fackel schwang, daß die Welt weiter denn je. davon 
entfernt: wat, den Krieg als ultima ratio, als das allerletzte Mittel politischer, völkischer 
und wirtschaftlicher Auseinandersetzungen zu betrachten, daß ungerüstete oder schlecht 
gerüstet&, d. h. machtlose Völker heute, wie in grauen Alterszeiten Beuteobjekte'starker, 
eroberungssüchtiger Völker sind und ‚daß Kriege um so eher vermieden werden, .je mehr 
sie für den angriffsfreudigen Nachbarn ein Risiko sind. Der Schwache ist immer das Opfer 
des Stärkeren geworden. Es ist und bleibt eine ‚Utopie zu glauben, daß ein skrupelloser 
Staatsmann von einem für seine Zwecke nützlichen risikolosen Eroberungskrieg abge- 
halten werden kann. Diese Überlegungen können nur zu der Erkenntnis führen, daß sich 
ein Mensch verliert, der sich ohne moralische Sicherung dem Wohlleben hingibt, und daß 
ein Volk unweigerlih dem Untergang entgegengeht,. das nicht gewillt ist, für ‚seine 
Existenz das Letzte einzusetzen. 

Damit sind Jugend und Soldaten gleichmäßig angesprochen. Sie sind eine Einheit, 
wenn auch heute noch mehr die trennenden Momente zwischen den beiden zusammen- 
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gehörigen Teilen des deutschen Volkes im Vordergrund stehen, als die verbindenden. So 
wie der Jungmann zu den Realitäten des Lebens steht, aufrecht mit klarem Ziel oder 
schwankend und richtungslos, so wird er auch als Soldat sein. 

Töricht und ungerecht wäre es, der Jugend die Schuld aufzubürden, daß sie sich so 
weit von dem früheren deutschen Wertmaßstab entfernt. Wir Älteren und Alten haben um 
so weniger Berechtigung dazu, als auch wir die Verantworjung für die Entwicklung der 
Jugend mitzutragen haben. Wir müssen uns deswegen um die Jugend, vom Knaben bis 
zum Soldaten, kümmern und ihr wieder das Vertrauen zu uns und zu unseren Lebens- 
idealen geben, die in der Wiederherstellung des Deutschen Reiches ihren Gipfelpunkt 
finden müssen. Wir haben die Verpflichtung, der Jugend unsere geliebte Heimat neu zu 
erschließen, um ihr Verstehen zu werben, daß die aufopfernde Arbeit für das Vaterland, 
die unstillbare Liebe zum Vaterland und schließlich der höchste Einsatz für das Vaterland 
etwas Schönes, Erstrebenswertes und Selbstverständliches ist 

Das läßt sich nicht durch große Worte und Gesten erreichen — die Jugend ist dafür 
nicht mehr zu haben; zu oft hat sie Worte hören müssen, denen keine Taten gefolgt sind, 
oder solche, die enttäuscht haben. Wichtig ist, das Vertrauen der Jugend zu gewin- 
nen und mit ihr als gleichberechtigtem Partner ins Gespräch zu kommen. Entscheidend 
aber wird sein, daß wir Älteren der Jugend im Leben und Handeln Vorbild sind. Beispiel 
reißt Jungmannen und Soldaten gleichmäßig mit; ihm wird sich niemand entziehen und 
auch Widerwillige werden folgen. 

Dies ist heute schwieriger denn je, Wer sich mit der Jugend beschäftigt hat, weiß das. 
Der Freiheitsdrang, das Lebenwollen ohne äußeren Zwang beherrscht unsere Jugend. Wer 
verstünde das nicht, wo doch — anscheinend ohne Gegenleistung — die Freiheit jedem 
einzelnen von der Verfassung garantiert wird, die damit dem deutschen Menschen ein 
kostbares Gewand bescherte, in das wir jedoch erst hineinwachsen müssen, um dann in 
dem der Verfassung gegebenen tieferen Sinn zu leben, 

Der Begriff der Freiheit z. B. wird nur allzu gerne mißverstanden. Nur der aber kann 
sie für sich in Anspruch nehmen, dem die Selbstzucht zur zweiten Natur geworden ist und 
der damit die Bedeutung der freiwilligen Unterordnung unter die ewig gültigen Gesetze 
eines edlen Menschentums anerkennt. Das gilt gleichmäßig für den Jungmann und den 
Soldaten, Was mißverstandene Freiheit ist, zeigen, um nur ein Beispiel zu nennen, deutlich 
die sogenannten „Halbstarken”, die, egeleitet oder ohne jede Erziehung, jeden Ver- 
stehens für die wahren Werte einer freiheitlichen Gesinnung bar sind. 

Mit der Freiheit steht das gewissensgebundene Handeln im unmittelbarsten Zusam- 
menhang. Das Gewissen ist nicht prüfbar. Wenn man, was allein richtig ist, das Gewissen 
zur Richtschnur für das Handeln nimmt, so übernimmt man damit vor sich und der Allge- 
meinheit eine ganz besonders geartete Verantwortung, die jeden einzelnen zur strengsten 
Selbstprüfung zwingen sollte, Dieses gewissensgebundene Handeln setzt menschliche 
Größe voraus, die sich’anzueignen eine Lebensarbeit darstellt, 

Das war früher einfacher zu erreichen, als der junge Mensch wohlbehütet in 'der 
Familie und in der Schule die Grundlagen fürs Leben erhielt. welche dann während der 
Soldatenzeit ihre Vervollständigung auf körperlichem und seelischem Gebiet erfuhren, 
Dies ist heute leider nicht mehr oder noch nicht im notwendigen Umfang der Fall, ohne 
daß daraus den Eitern oder der Schule ein Vorwurf gemacht werden kann. Vielmehr 
tragen die Nachkriegsverhältnisse die Hauptschuld daran, Auch ist zur Zeit noch alles 
mehr oder weniger ım Fließen, in Vielem hat man noch keinen endgültigen Standpunkt 
bezogen, die Weit ist in einem geistigen Umbruch, Die Jugend als der wertvollste Teil 
des deutschen Volkskörpers neigt dazu, sich durch mangelnde Erziehung und nicht immer 
segensreiche Einwirkungen von außen staatlichen Notwendigkeiten zu entziehen, und 
läuft dadurch Gefahr, auf bedrohliche Abwege zu kommen, 

Was kann man dagegen tun? 

Wehn man den alten Satz; „Wer die Jugend hat, hat die Zukunft“, bejaht, so kann 
man nur die Folgerung ziehen, daß alle verantwortungsbewußten Teile des deutschen 
Volkes verpflichtet sind, sich der jugend anzunehmen, Dies trifft in erster Linie auf die 
führenden Soldater zu. Die Besten sind gerade gut genug, als Führer der jungen Soldaten 
die Arbeit von Eiternhaus und Schule an dem jungen deutschen Menschen zu ergänzen 
und förtzuführen. Ihnen obliegt es vor allem, das Beste in einem jungen Menschen zum 
Schwingen zu bringen, ihn zum wohlverstandenen Hüter der Freiheit zu machen und ihm 
die hohen Werte edlen Menschentums vorzuleben. Viele, die im Soldatsein nur eine un- 
wirtschaftliche und unangenehme Unterbrechung ihres eigensüchtig eingestellten Daseins 
und die Unterdrückung ihres Freiheitsdrangs sehen, werden diese Aufgabe nicht aner- 
kennen. Auch die Kritiker werden eine solche Auffassung nicht teilen, die das Soldäten- 
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leben in bemerkenswert oberflächlicher Deutung nur als ein „Teamwork* betrachten. Sieht 
man den soldatischen Dienst materialistisch und handwerksmäßig, verzerrt sich das Bild 
des Soldaten, der aus Liebe und Begeisterung zu seinem Volk und zu seinem Vaterland 
Sich körperlich, waffentechnisch, geistig und seelisch so ausbilden lassen will, daß es für 
ihn selbstverständlich ist, auch das Letzte für die Erhaltung der Freiheit seines Vater- 
landes einzusetzen. In dieser Zielsetzung entwickelt sich das Wehrrecht zum höheren 
Begriff der Wehrpflicht. 

Vaterlandsliebe darf kein leerer Begriff sein, sie muß als etwas empfunden werden, 
was nur mit der Mutterliebe zum Kind oder der Kindesliebe zur Mutter verglichen werden 
kann, also ein Gefühlserlebnis aus den tiefsten Bereichen des Lebens, das durch nichts, 
aber auch durch gar nichts in Frage gestellt oder gar beseitigt werden kann. Je ursprüng- 
licher der Mensch ist, um so mehr ist ihm die Liebe zum heimatlichen Boden etwas selbst- 
verständliches. Wer glaubt, sich der Natur- und Heimatverbundenheit entziehen zu kön- 
nen, beraubt sich als Allerweltsmensch der Wurzeln seiner Kraft. 

Uber die Bedeutung von Schule und Elternhaus hinaus gilt der Satz, daß sich die 
Jugend am besten selbst erzieht. Sie will unter sich und im freiwilligen Zusammenschluß 
erleben und lernen. Aus diesem Bestreben sind die verschiedenartigen Jugendbünde ent- 
standen, deren Wert von dem inneren Gehalt der Führer bestimmt wird, Soldaten sind 
Jugendführer; selbst noch jung, wissen sie, was die Jugend will. Sie haben die Kenntnisse, 
um den Wissensdurst der Jugend zu stillen. Nach den früher gemachten positiven Erfah- 
rungen sollte es wieder zur Selbstverständlichkeit werden, Offiziere und Unteroffiziere als 
Führer solcher Jugendgruppen heranzuziehen, die in ihrer Freizeit den Jungen durch 
Wanderungen, Besichtigungen von Natur- und Kunststätten, durch mehrtägige „Fahrten“ 
mit Zelten im Freien die Schönheiten des Vaterlandes, den Wert und das Wesen der 
Kameradschaft näherbringen, aber sie auch die freiwillige Unterordnung unter den Führer 
und die Verantwortung für den nächsten lehren. Das hat nichts mit Soldatenspielerei und 
„Verflachung des Geistes” der Jugend zu tun, im Gegenteil: Es handelt sich dabei um die 
Entfaltung der höchsten menschlichen Werte, die den Jungmann zum freien, aufrechten, 
selbstverantwortlichen und initiativ handelnden Menschen, kurz zum vorbildlichen Sol- 
daten machen. 

Es gibt natürlich auch noch andere Wege, die in die Gefühlswelt der jungen Genera- 
tion führen, 

Wir Deutsche können nicht weniger als andere Völker auf unsere Geschichte stolz 
sein. Wo sie in manchen Zeitläuften düster, ja grausam war, soll sie der Jugend die 
richtigen Wege zeigen und dem Soldaten sagen, wie er sich zu verhalten hat, Kein Volk 
kann sich von seiner geschichtlichen Vergangenheit trennen, sie gehört zu ihm — mag 
sie gut oder schlecht sein. Unsere Aufgabe ist es, sie zum besten unserer Jugend und des 
Soldatentums zu verwerten. 

Wir Deutsche haben einen unermeßlichen Schatz an künstlerischem und wissenschaft- 
lichem Besitz, den sich jeder junge Mensch mit empfindsamem und aufnahmefähigem 
Gemüt zu eigen machen sollte. Führen wir ihn an diese Quelle edelster Schönheit und 
schöpferischen Aufbaus, entfachen wir die Einsatzfreudigkeit zur Erhaltung auch dieser 
Werte, Und: Deutschland ist schön — — lernen wir es doch kennen, bevor wir ins Ausland 
gehen. Es ist zwar richtig, daß man zu seinem eigenen Vaterland erst dann in das richtige 
Verhältnis kommt, wenn man es mit allen seinen Vorzügen und Nachteilen von außen her 
betrachtet, Voraussetzung dafür aber ist, daß man vorher sein eigenes Vaterland, sein 
eigenes Volk mit allen seinen Tugenden und Fehlern kennen- und liebengelernt hat, 

Die Auffassung, daß wir in einem „Vereinten Europa“ auf unser Vaterland als un- 
serem engeren Heimatland verzichten können, muß bekämpft werden. Wir können unsere 
anerkannt hohen ethischen Werte nur dann erhalten, wenn wir in unserem Heimatland 
fest verwurzelt bleiben, wenn wir zum Staat und seinen Emblemen in tiefe innere Bindung 
treten. Nur so werden wir das als Volk in ein vereintes Europa mitbringen, was uns als 
föderatives Glied wertvoll macht und uns in der Welt mitsprechen läßt. 

* Deutsche Jugend! Große Aufgaben stehen vor uns, die nur gemeistert werden können, 
wenn Jugend und Soldatentum sich in alles überwindender Kameradschaft zueinander 
finden. Jeder muß für den anderen da sein. 

Ohne Euch in der hingebenden Liebe für das Vaterland erzogenen Jungen werden wir 
keine achtunggebietende Wehr haben können und ohne Euch im opferreichen Wehrdienst 
stehende Soldaten wird eine gedeihliche Entwicklung der Jugend zum Nutzen des Volkes 
ud des Vaterlandes frommer Wunsch bleiben. Am Anfang und am Ende unseres Fühlens 
und Denkens steht für alle das eine verpflichtende Wort: 

Vaterland! 
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Und wieder vor der Rompanieg, 
Tappt meines Sucyfen müder Schritt. 
Durcd %ald und Madıtwind fübr’ idy fie, 
Und hundert Süße vaufchen mit. 


Der WIald ift wie ein Sterbedom, 
Der von verwelkten Rränzen träuft, 
Die Rompanie ein grauer Strom, 
Der. müde Ygellen raufcyend häuft. 


Der graue Steom raufdht hinter mir, 

Durd; Sand und Schnee, durd) Laub und Staub, 
Und %gell’ um Ygelle dort und hier 

Wird Sonnentaub, wird Erdentaub. 


Es (dhwillt der Strom und ebbt und [dywillt. .. 
ein Herz ift müd’, mein Herz ift Frank 

Nady mandyem hellen Yenfcenbild, 

Das in dem grauen Steom verfant. 


Die Yelt ift grau, Me Macht ift fahl, 
rein Haupt zum Pferdehals gedudt, 
Traum’ ich, wie hell ducdys Todestal 
Mein Steom einft Flang lihtüberzudt. .. 


Mein Sucds geht immer gleichen Teitt 
Voran, entlang dem grauen Zug, 

Un» graue Reiter reiten mit, 

Die er vor mir im Sattel trug. — 


Walter Flex, 1917 


' 


„Pflichten des Unteroffiziees” ‚ 1856 


Auszüge aus dem 120 Jahre alten „Handbuch des Pionier-Dienftes“, bearbeitet 

von Haupt. Dettinger, Hauptm. Wafjerjchleben, Premier-Lt. v. Ködrig und 

Sef.Lt. u. Adj. Grofjer im Ingenieur-Korps. — Glogau, Druck und Verlag von 
€. Flemming 1836. „ 


$ ı Der Linteroffizier foll feinen Dbern zur Aufrechterhaltung der Drdnung 
und zur Ausführung des Dienftes ein nüßlicher Gehilfe, feinen Untergebenen 
in Kriegs: und Sriedensereignifjen durch Beifpiel und Tat ein Vorbild fein. 
$ 2 Dieje Beftimmung fordert ein unwandelbares Pflichtgefühl, die Kenntnis 

der entfprechenden militärifchen VBerhältnifje und Gefeße jorie die Fähig: 
keit, alle vorfommenden Dienfte nicht nur felbft ausführen, fondern aud) 
die Lintergebenen flar und gründlich darüber belehren zu fönnen, 

$ ı1 Ein befcheidenes, aber offenes und unbefangenes Benehmen gegen den Bor: 
gefeßten fteht dem Untergebenen wohl an, und er foll felbft mit Vertrauen 
in allen Sällen fic) an ihn wenden, too er des Rates oder der Ulnterjtügung 
bedarf 

$ ı6 Da das Beifpiel des Dbern am mächtigften auf das Gemüt der Unter: 
gebenen mirft und zur Nachahmung anregt, jo foll der Borgefeßte dem 
Untergebenen ein nachahmungsmürdiges Mufter der Pflichterfüllung fein. 

$ 18 Der Vorgefeßte muß durch Güte, Freundlichkeit und anftändige Herab- 
lafjung forvie durch gleichmäßig auszuübende Gerechtigkeit, Billigfeit und 
unermüdliche Gorgfalt die Liebe und das Zutrauen feiner Untergebenen fic, 
zu erwerben und dahin zu wirken fuchen, daß jeder feine Pflichten gern und 
freudfg erfülle, 

$ 19 Die genauefte Kenntnis der Gemütsbefchaffenbeit der LUntergebenen ift der 
ficherfte Weg, ihn pafjend zu behandeln. Die Ermedung eines richtigen Ehr: 
gefühls mird diefe Behandlung erleichtern und unterftüßen; das Wohl: 
mollen, melches ihr zugrunde liegen muß, darf indes nie in jchlaffe Nach: 
ficht, Befchönigung wirklicher Fehler, oder gar Berhehlung des Verbrechens 
ausarten. 

$ 20 für die Lntergebenen, foviel es in feinen Kräften fteht, ununterbrochen 
Sorge zu tragen, ift die Schuldigkeit jedes Vorgefeßten. Er muß demnach 
ibre ihm vorgetragenen Gefuche oder Befchmerden ungefäumt melden, für 
die Befchaffung ihrer nötiaften Bedürfnifje forgen, und für die Erhaltung 
ihrer Gefundbeit alles aufbieten. 

$ 23 Ernft und ftreng in der dienftlichen Ausübung feines dienftlichen Anfehens, 
lafje fich der Llnteroffizier nie durch Eifer oder Leidenfchaft hinreißen, er 
vermeide es, das Gelbftgefühl feiner Untergebenen durch harten Tadel vor 
fremden Zeugen zu verlegen, und erlaube fich nie, fie durch Worte zu ber 
jchimpfen oder wohl gar körperlich zu mißhandeln. 

$ 26 Der Unteroffizier muß endlicy auch außer dem Dienfte, ducch anftändiges 
Betragen, Achtung der Gefete, Höflichkeit gegen andere Stände und vor: 
fichtige Wabhl feines Ulmganges, den eigenen Wert mie die Würde des Stan: 
des befäfigen und unausgefeßt bemüht fein, fic) auf einen ausgedehnteren 
Wirfungskreis vorzubereiten. zu dem ihn der Dienft berufen fönnte. 

$ 31 Jeder Unteroffizier foll eine Ehre darin fuchen, daß die Leute feiner Kor- 


poralfchaft durch Anftand, Umficht, Drefjur und Dienftkenntnis fidy aus: _ 
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zeichnen; weshalb jede vorkommende Gelegenheit zur gründlichen Beleh- 
rung benußt werden muß. 

& 5ı Nach dem Efjen ift es jedem Goldaten erlaubt, eine Stunde ER 

T u halten; Peute, welche auf Wache oder Nachtpoften gemefen, dürfen zur 
Tageszeit einige Stunden ruhen. Dabei werden Roc und Sußbekleidung 
abgelegt, die Betten auseinandergefeßt und nach gehaltener Ruhezeit fo 
gleidy wieder geordnet. 

8 55 Beim Mittageffen nimmt jeder feinen beftimmten Plaß im Gpeifefaal ein 

B und bringt Brot, Löffel, Meffer und Gabel mit. Jeder Unteroffizier und 
Soldat, mit Ausfchluß der Verheirateten und auf Avantage Dienenden, 
muß an dem gemeinfamen Mittagstifche teilnehmen. In den Eßjälen muß 
auf ein flilles und anftändiges Betragen gehalten werden. 


Aus Scharnhorfts „Memoire über Landesverteidigung und Errichtung 
einer Nationalmiliz” vom 31. Juli 1807 


„— Die Armee würde im $rieden alsdann bei der von Gr. Majejtät beftimm- 
ten Sormation, die Estadron zu 150 Kombattanten (inkl, Offiziere) geordnet, an 
Kavallerie und Infanterie 66 480 Mann ftark fein, und mit der Artillerie und den 
Garden ungefähr 70 000 Mann betragen, von denen ungefähr 55 000 Mann zum 
Gebraud) im freien elde beftimmt wären. Es bleibt bei diefer Einrichtung äußerft 
wichtig, eine folche Anordnung zu £reffen, durc, die man die Armee und porzüglic) 
die Infanterie gefchwind vermehren fann. 

Dies möchte auf folgende Art am leichteften möglic) fein: 

1. Man läßt bei jeder Rompagnie einen Offizier mehr, als angefeßt und nötig ift; 
2. man entläßt von jeder Kompagnie in den erften 3 Jahren jährlich 20 Mann 
nody dienfttüchtiger Peute ins Kanton, nachher jährlich 10, und erfeßt die ab» 
gehende Mannfcaft durch andere. 

Die Kleidung, Waffen und Munition für die entlafjenen Mannfcaften wird 
in gerpifjen Depots unter der Benennung von Referve: und Erjaß-Armatur 
bereitgebalten. = 

Die Regimenter revidieren die entlafjenen Leute jährlich in den Kantons. 
Durch diefe Einrichtung befommt man in drei Jahren gegen 17000 Mann 
geübter Qeute, zu denen man 280 Dffiziere hat. Man ann daher, wenn man 
mill, nn die ohachter mit noch einem Bataillon vermehren, oder neue eins 
tichten,“oder die Depotfompagnien zu Bataillonen machen, nachdem Ce Maje- 
ftät die eine oder die andere Gormation Ihrem höchften Interefje gemäß halten. 
Forderte die Politik, fo wenig Truppen als möglich aufzuftellen, jo wird die 
oben erwähnte Mannfchaft als auf immer entlaffen angefehen und die Dffie 
ziere {um Etat gehörig. Diefe find überdies jet vorhanden und werden die Bei: 
behaltung als eine große Gnade Gr. Majeftät anfehen !.. * 

7 


39 


Links oben: 4. Eskadron Garde-Kürassier-Regiment — 1912 

Links unten: Vorbeimarsch eines Infanterie-Regiments — 1912 x 
Rechts oben: Hindenburg nimmt im Manövergelände in Pommern die Parade einer Reiter- 
formation ab — 1932 

Rechts unten: Vorbeimarsch IIl/Intanterie-Regiment 79 am „Tag der Wehrmacht” 


Weltweite Schwerpunktverlagerung 


Die strategische Bedeutung von Räumen muß nach den Vor- und 
Nachteilen beurteilt werden, die sie für die Bewegung von Kampfmitteln 
bieten. Nicht zuletzt unter dem Gesichtspunkt strategischer Erschließung 
wurde die Anlage von Verkehrswegen und die töchnische Vervollkomm- 
nung von Verkehrsmitteln forciert. Die dadurch bewirkte Hebung oder 
Minderung der strategischen Bedeutung von See- und Landräumen stellt 
sich rückblickend als eine allmähliche, stetig fortschreitende und keines- 
wegs bereits abgeschlossene Entwicklung dar. Ihre Bedeutung und ihr 
Ausmaß wird jedoch ‘weit übertroffen, vielfach auch aufgehoben oder 
geradezu umgekehrt durch die Nutzbarmachung des Luftraumes als Ver- 
kehrsweg. Auch hier ist die Entwicklung noch nicht abgeschlossen. Doch 
hat die Flugtechnik nach einer Entwicklungszeit von nur 50 Jahren einen 
Stand erreicht, der den gesamten Luftraum der Erde nicht nur der Be- 
wegung von Kampfmitteln erschlossen, sondern ihn zu einem Bewegungs- 
element gemacht hat, in dem unter überall annähernd gleichen Bedin- 
gungen Kampfmittel über praktisch unbegrenzte Entfernungen und mit 
weit überlegenen Geschwindigkeiten gegenüber den zu Lande und zur 
See gebotenen Möglichkeiten eingesetzt werden können. 

Die Eroberung des Luftraumes stellt nicht nur schlechthin verkehrs- 
technisch, sondern auch taktisch und vor allem strategisch eine Revolution 
dar. Im letzteren Sinn hat diese Entwicklung ihren auffälligsten Nieder- 
schlag in der Bildung besonderer strategischer Luftstreitkräfte durch die 
Großmächte gefunden. Ihr Besitz ist zum entscheidenden Kennzeichen 
militärischer Großmacht geworden. Ohne diese Einsatzmittel ist die Streit- 
macht eines Staates auch dann, wenn sie über nukleare Waffen verfügt, 
nur mehr zur Führung räumlich eng begrenzter Kriege befähigt. Insofern 
sind derzeit nur die USA und die Sowjetunion in der Lage, sei es frei- 
willig oder gezwungenermaßen, einen Weltkrieg zu führen oder lokale 
militärische Konflikte zu einem solchen auszuweiten. Das schließt, wie das 
Beispiel des Krieges in Korea zeigt, nicht aus, daß die Großmächte sich 
an lokalen Konflikten beteiligten und auf deren Erweiterung zum Welt- 
krieg aus verschiedensten Gründen verzichten. % 

Zwischen den beiden Großmächten hat bisher noch nie ein Kriegs- 
zustand bestanden. Die durch die Bolschewisierung Rußlands hervor- 
gerufenen Zustände und Entwicklungen erlauben jedoch die sichere Vor- 
aussage, daß sich in einem dritten Weltkrieg Sowjetunion und USA auto- 
matisch als Hauptgegner gegenüberstehen würden. Gegenüber den bei- 
den vergangenen Weltkriegen bedeutet dies eine Veränderung des stra- 
tegischen Weltbildes, die eine Umstellung der traditionellen Vorstellun- 
gen kontinentaleuropäischer Völker erfordert. Der Mittelpunkt des stärk- 
sten militärischen Kraftfeldes ist nach dem Nordpol abgewandert. Das 
ergibt sich aus der geographischen Lage der Großmächte, der Tatsache, 
daß die kürzesten Verbindungen zwischen ihnen über die Arktis führen 
und daß diese Verbindungslinien durch die Fortschritte der Flug- und 
Waffentechnik des letzten Jahrzehnts erschlossen wurden. Gewiß setzen 
die klimatischen Verhältnisse der Arktis der Bewegung von Kampf- 
mitteln nach wie vor Grenzen. Das trifft jedoch nicht mehr für den 
Luftraum über der Arktis zu, durch den im Falle eines Kon- 
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fliktes der Großmächte der Einsatz der beiderseitigen Fernkampfmittel 
in erster Linie erfolgen würde. USA und UdSSR tragen dem durch den 
Aufbau von Luftverteidigungsgürteln in den der .Arktis zugewandten 
Landesteilen Rechnung, in Gebieten also, die noch vor wenigen Jahren als 
praktisch unangreifbar und durch die Natur vollkommen geschützt galten. 

So ist die Arktis zu einem Raum von hervorragender strategischer 
Bedeutung geworden. Damit hat sich aber auch die Stellung der Groß- 
macht USA zu den auf ihre, Verteidigungshilfe angewiesenen Ländern 
bedeutsam verändert. Nicht nur das Wesen des Ost-West-Gegensatzes, 
sondern auch die nunmehr mögliche Bedrohung der USA selbst bewirken, 
daß jede von den USA gewährte Verteidigungshilfe einen Akt der in- 
direkten Selbstverteidigung, jedes in Übersee eingegangene Engagement 
amerikanischer Streitkräfte aber ebenso wie die in den USA selbst ge- 
troffenen Verteidigungsmaßnahmen einen Akt der direkten Selbstver- 
teidigung darstellt. Die USA sind ebenso verwundbar geworden wie ihre 
Bündnispartner, und die von ihnen eingegangenen Verteidigungsbünd- 
nisse stellen für alle Partner eine gleich große Notwendigkeit dar. Konse- 
quenterweise strebt der Ostblock die Isolierung der USA an, während für 
die USA die Rückkehr zur Monroe-Doktrin zum untragbaren Risiko ge- 
worden ist. Die eurasischen Randgebiete außerhalb des bolschewistischen 
Machtbereiches können deshalb amerikanische Waffenhilfe als sicher in 
Rechnung stellen, falls sie angegriffen werden. Indessen steht die Men- 
schen- und Wirtschaftskraft der USA für solche Waffenhilfe nicht mehr 
voll zur Verfügung. Sie ist zu einem erheblichen Teil durch die Bedürf- 
nisse ihrer Heimatverteidigung gebunden. In dem Maße, in dem diese 
Verteidigung wirksam wird, kommt sie jedoch auch den Bündnispartnern 
der USA zugute, weil hiervon das Ausmaß der Zerstörung in den USA 
und infolgedessen auch das der möglichen Hilfeleistung abhängt. 

Für das atlantische Verteidigungssystem ergeben sich aus diesem 
Zusammenhang unvermeidbare Umstellungen, die in den Jahren bis 1960: 
greifbare Gestalt annehmen werden. Die direkte Bedrohung der USA 
durch Fernkampfmittel, die hauptsächlich aus den nördlichen Gebieten 
der Sowjetunion über die Arktis hinweg, aber auch durch Unter- und 
Überwasserstreitkräfte in Küstennähe gegen die USA eingesetzt werden 
können, bindet einen stetig anwachsenden Teil des amerikanischen 
Rüstungspotentials für die Heimatverteidigung und damit auch für die 


„ Verteidigung des wichtigsten Rüstungsarsenals der NATO und der 


Hauptbasis der strategischen Fernkampfwaffen des Westens. Ein minde- 
stens gleich großer Anteil des amerikanischen Rüstungspotentials ist 
durch die Notwendigkeit gebunden, ausreichende strategische Atom- 
Luftstreitkräfte und die zu deren Einsatz bis auf weiteres noch erforder- 
lichen überseeischen Stützpunkte zu unterhalten. Eine begrenzte Ent- 
lastung erfolgt auf diesem Gebiet durch den Aufbau strategischer Atom- 
Luftstreitkräfte Großbritanniens. Eine weitere Belastung der USA ergibt 
sich aus der Notwendigkeit, als wirtschaftlich stärkster überseeischer 
NATO-Partner auch den größten Beitrag zur Sicherung der Verbindungen 
zur See zu übernehmen. Das Unterseeboot-Bauprogramm der Sowjet- 
union zwingt dazu, auf diesem Verteidigungssektor ebenfalls einen 
wachsenden Anteil des amerikanischen Verteidigungsetats einzusetzen. 
Erst die Erfüllung der drei: vorgenannten Aufgaben läßt eine direkte 
Beteiligung der USA an der Verteidigung der Länder überseeischer 
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Bündnispartner: sinnvoll erscheinen. Die Beteiligung amerikanischer 
Streitkräfte an der Verteidigung der Bündnispartner im taktischen Rah- 
men stößt nicht nur auf Grenzen, die durch die Wirtschaftskraft und die 
den USA allein zufallenden Verteidigungsaufgaben bestimmt werden. 


Die einzigartige Stellung der USA im atlantischen Verteidigungssystem , 


erstreckt sich.auch auf das Gebiet der Atomrüstung. Nur Großbritannien 
nimmt hier in der Form, nicht aber im Ausmaß eine ähnliche Stellung ein. 
Die natürliche Folge ist, daß die direkte amerikanische Waffenhilfe in 
erster Linie auf die Bereitstellung taktischer Atomwaffen und ihrer Ein- 
satzmittel zu Lande und in der Luft konzentriert werden muß, weil diese 


unentbehrlichen Unterstützungswaffen von den kontinentalen NATO- - 


Partnern und übrigens auch von den asiatischen Verteidigungspartnern 
der USA nicht gestellt werden können. 

Die Fortschritte der Waffentechnik vermögen nicht die geographi- 
schen Gegebenheiten, wohl aber deren Bedeutung zu verändern. Form 
und Ausmaß der Rüstungen muß dem Rechnung tragen und infolgedessen 
mit einer Entwicklung Schritt halten, die ohne friedliche Lösung des Ost- 
West-Konfliktes einen weitgehend zwangsläufigen Charakter aufweist. 

Karl Bauer 
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Haltd. Ireußen- 
Dentkhla. 


Ten 
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Diese graphische Karte über die geführten Kriege ist auf Grund der wissenschaitlichen 

Untersuchungen des amerikanischen Geschichtsiorschers Q. Wright („A Study of War” 

Chicago University Press, 1942, S. 220 und 650)'erstellt und für die Zeit von 1945. bis 
a Sommer 1956 ergänzt worden 
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Adlerbraten Rezept 1917 


Von Bruno Brehm 


„Herr Oberleutnant”, sagte die kräftige Straßenbahnschaffnerin zu mir, 
die mich im Spital besuchte, „passen S’ mir fein auf mein’ Poldi auf.“ 

Der Poldi, weit schmächtiger und blasser als’sie, und auch um eine 
Handbreit kleiner, war ihr Mann und mein Bursche, der mit mir nach 
meiner Genesung ins Feld sollte. „Paßt ma nämli am Poldl net auf, dann 
verkummt er an irgend an Eck, denn er is gar so viel vergeßlich.“ Die 
Schaffnerin sah auf den schmächtigen Poldl herab, der mit gesenkten Au- 
gen vor mir stand. Er heiße Leopold Wildau und sei seit einem halben 
Jahre Totengräber. Beim Militär habe er eben eine achtwöchige Ausbil- 
dung abgeschlossen. 

„Und bevor Sie Totengräber geworden sind, was waren Sie da?* 

„Bitt g’horsamst, Leichenraseur, Herr Oberleutnant.“ 

„Wieso Leichenraseur?“ erkundigte ich mich. 

„Weil nämli den Toten allweil noch der Bart nachwachst”, erklärte 
mir die Schaffnerin. 

„Haben'Sie Kinder?” 

„AnBubn, der sechs Jahr is”, sagte dieSchaffnerin, „der wird studieren.” 

Zwei Wochen später zogen wir los. Was die Frau über die Vergeßlich- 
keit des Poldl gesagt hatte, stimmte, denn von Wien bis Mazedonien 
verstreute er etappenweise meine Sachen. 

In Mazedonien, bei der Batterie, war der gute Poldl oft den halben 
Tag spurlos verschwunden. Er rasierte, ein schmutziges Handtuch über 
dem linken Arm, die deutschen, die österreichischen und bulgarischen 
Offiziere des ganzen Abschnitts, nachdem er mich vorher beschworen 
hatte, niemanden zu verraten, daß er Leichenraseur gewesen sei: „Das 
hör'n die Herrschaften net gern, das graust sie.“ 

Mit seinen Kameraden vertrug er sich nicht besonders gut, er kam ein 
paarmal mit der Beschwerde zu mir: „Meld ghorsamst, Herr Oberleutnant, 
bei der Postausgabe rufn s’ mi immer: Wildsau.“ 

Ich kam als vorgeschobener Beobachter in ein einsames Blockhaus. Da 
war es mit Poldls Geschäften aus. Die bulgarischen Infanteristen vorne im 
Graben zeigten kein Bedürfnis, besonders gut rasiert zu sein. Sie waren 
seit 1912 im Felde und hatten den Krieg satt. Sie machten aus Patronen- 
hülsen Spiegelrahmen. Da aber unser Abschnitt ziemlich ruhig war, schos- 
sen sie, um die nötigen Hülsen zu bekommen, auf ein Adlerpaar, das 
morgens über den Stellungen kreiste und nach Beute spähte. 


Ich las damals den „Staat“ von Platon. An klaren Tagen konnte man 


das Meer bei Saloniki aufleuchten sehen. Ich hatte viel Zeit zum Schauen 
und zum Nachdenken. Abends, vor dem Einschlafen, mußte mir Poldi 
aus seinem Leben erzählen, aus seiner Jugend auf den Wiesen des Pra- 
ters und von der Weisheit seiner Großmutter, die ihren Enkelkindern ab- 
geraten habe, zu studieren und zu sinnieren, weil dabei nie etwas her- 
ausschaue. Poldl erzählte von den Trinkgeldern und in welchem Ver- 
hältnis sie zum Schmerz der trauernden Hinterbliebenen standen, ja, ich 
erfuhr viel an diesen Abenden, und es war die notwendige Ergänzung 
zu Platon. 
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Eines Vormittags, als ich vor der Hütte saß und las, meldete mir Wil- 
dau, daß es den Bulgaren gelungen sei, einen der beiden Adler abzu- 
schießen. Die Bulgaren hätten ihm das Fleisch.gegeben, ob er es mir 
braten solle? 

„Meinetwegen.” 

Und ob er dann die Topfenhaluschka aufessen könne, meine und seine 
Portion, unten bei der Fahrküche der Ungarn? 

„Meinetwegen. Ich schwärme nicht für Haluschka.“ Ob er mir dann, 
wenn er zurückkomme, den Adler abbraten solle? 

„Das dürfen Sie. Aber bleiben Sie nicht gleich einen halben Tag unten 
bei den Ungarn. Jetzt gehn Sie aber und lassen Sie mich endlich in. Ruhe 
lesen.” 

Der gute Poldi machte eine seiner melancholischen Wendungen und 
trat ab. Als er wiederkam, hatte er einen Bauch wie eine trächtige Katze. 

„Ein guter Haluschka war das", sagte er im Vorbeigehen seinen Bauch 
streichend. Ich bekam bei seinem Anblick Hunger: „Und der Adler- 
braten?“ 

„Ich stell ihn grad zu“, antwortete Wildau. 

Es brutzelte und brutzelte auf dem kleinen Kanonenofen, es roch nach 
Angebranntem, aber der Poldl kam vom Feuer nicht weg. Die Sonne 
senkte sich schon zu den kahlen Höhenrücken und ich hatte noch immer 
kein Essen. 5 

Als ich mich wieder nach dem Braten erkundigte, meldete mir der gute 
Poldl, den ich nun selbst bei mir eine Wildsau nannte, daß das Fleisch 
nicht weich werden wolle. 

„Dann gib den harten Vogel her. Etwas essen muß ich doch!” Wildau 
servierte den Adler mit solchem Schwung, als wäre er nicht Totengräber, 
sondern Oberkellner gewesen. Über den linken Arm trug er das.nun ge- 
waschene, aber etwas durchlöcherte Handtuch. 

Der gebratene Adler sah mit seinem mächtigen Heldenbrustbein arm- 
selig und kläglich aus. Ich versuchte ihn zu zerschneiden, aber er sprang 
vom Teller weg hoch in die Luft. Wenig Dinge sind so elastisch wie ge- 
bratene Adler. Als ich endlich ein Bein herausgezerrt und abgeschnitten 
hatte, versuchte ich das Fleisch, das bittere, zu kauen, aber ich hätte eben- 
so gut Pneumatik essen können. Ich mußte an Boccaccios Falken denken, 
den berühmten Novellenfalken: Boccaccio hatte sicher keinen Falkenbra- 
ten versucht. Ich sah grimmig zu Wildau hinüber, der im Türrahmen 
stand und zur Seite blickte. Er schien vor mir etwas zu verbergen, Ich 
stand auf. „Räum das Mistvieh fort”, sagte ich, und als Wildau an mir 
Ma wußte ich, daß es ein Lächeln war, was er vor mir verborgen 

atte, 


Die Lofung 


Ein hoher Offizier kommt in der Morgendämmerung an eine Straßensperre, „Halt, 
wer da?“ ruft pflichtgemäß der Posten, „Losung sagen!“ — „Donnerwetter“, sagt Seine 
Exzellenz, „wie ist sie'doch gleich? Ich habe sie tatsächlich vergessen. Na, du kennst 
nie döch wohl vom Ansehen, mein Sohn? Wer bin ich denn?" — „Seine Exzellenz, 
- Herr Divisionskommandeur.“ — „Na also, da siehst du doch, daß ich kein Spion 
a, @a kannst du mich ja auch ohne Losung durchlassen!“ — „Nee, das därf ich nu 
an eegendlich nicht,.aber wenn Se mechten giedichst emal ‚Dräsden‘ sagen, da gennt 
ich Se vielleicht bassieren lassen!“ — Und so geschah es, 
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GENERAL DER KAV. VON REYHER 


Zu seinem 100. Todestag 
Von Otto Mosbach 


Ausländische Publizisten versuchen zu be- 
weisen, daß der Aufstieg tüchtiger Menschen 
von den untersten über die mittleren in die 
höchsten Berufsstufen eine Erscheinung sei, 
die man in besonders ausgeprägter Form nur 
in der Neuen Welt antreffe. Das ist eine Be- 
trachtung, die mindestens unvollständig ist. 

In einer Zeitspanne staatlicher und wirt- 
schaftlicher Entwicklung, die bei der Entdek- 
kung Amerikas fast aus dem Nichts ansetzte, 
insgesamt also erst einige hundert Jahre alt 
ist, entwickeln sich mit den Zuständen auch 
die Menschen von unten herauf. Das ist aber 
nichts der Neuen Welt Eigentümliches, viel- 
mehr ein Vorgang, der sich immer wieder- 
holt, wenn neue Entwicklungen zu neuen Zu- 
ständen streben. Haben sich die Verhältnisse 
dann mehr oder weniger stabilisiert, wird 
vom Nachwuchs für die verschiedenen Be- 
rufsstufen in der Regel immer ein bestimmtes 
Vorwissen gefordert. In der zivilisierten Welt 
kennt man seit langem keinen Beruf, in dem 
man auch die höchsten Spitzenstellungen immer nur von unten aufsteigend 
erreichen kann. Überdies gewährleistet die Methode des allgemeinen Eignungs- 
nachweises schnelle und rationelle Ausnutzung aller Fähigkeiten, ist also grund- 
sätzlich richtig. 

Falsch aber wäre es, tüchtigen Fachkräften eines Berufes den Aufstieg bis in die 
Spitzenstellungen deshalb zu verbauen, weil sie bestimmte Prüfungen nicht ab- 
gelegt haben. Nach dieser Richtung muß allerdings festgestellt werden, daß in 
der staatlichen Entwicklung Preußen-Deutschlands im 19. Jahrhundert vielfach 
fast unübersteigliche Hindernisse auch für tüchtige Menschen aufgebaut waren; 
Hindernisse, die seit etwa Ende des ersten Weltkrieges allmählich abgebaut 
wurden. Wenn trotzdem die Zahl tüchtiger Menschen in den Jahrhunderten 
deutscher Geschichte, die „von der Pike auf“ ihren Aufstieg nahmen, erstaunlich 
groß ist, dann beweist dies besser als theoretische Untersuchungen die in der 
breiten Masse des Volkes vorhandenen besonderen Fähigkeiten ebenso wie den 
gesunden Sinn verantwortlicher Männer, die solchen Kräften den Aufstieg er- 
möglichten. 

Es ist gewiß auch kein Zufall, daß gerade im deutschen Soldatentum die Zahl 
derer, die den Marschallstab nicht nur im Tornister, sondern später auch in der 
Hand trugen, zu allen Zeiten bemerkenswert groß war. Allein die Tatsache, daß 
der Vorgang des „Vonuntenaufsteigens“ in soldatischen Sprachformeln ausge- 
drückt wird („Von der Pike auf“, Marschallstab im Tornister“) beweist, daß dieser 
Vorgang in der Gruppe der Berufssoldaten am häufigsten anzutreffen war. Vom 
Dienst als einfacher Soldat mit der „Pike“ bis zu den höchsten militärischen 
Führungsstellen sind zu allen Zeiten tüchtige Soldaten aufgestiegen. Daß sie uns 
in früherer Zeit in diesen höheren Stellen meist äls Adlige begegnen, erklärt sich 
aus den Grundsätzen vergangener Zeiten, in denen die Offiziere mehr oder 
weniger vom Adel gestellt wurden. Wer dieses Geburtszeichen nicht mitbrachte, 
aber für die Offizierslaufbahn befähigt war, wurde eben spätestens vor dem 
Aufsteigen in höhere Führungsstellen vom Souyerän geadelt. Eine voll- 
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ständige Übersicht über die in Offiziersstellen aufgestiegenen Unteroffiziere 
fehlt. Das vorhandene Material gestattet aber die Feststellung, daß bis zum 
Schluß des zweiten Weltkrieges mindestens rund 30 000 Unteroffiziere Offiziere 
wurden und es unter ihnen über 200 Generale gibt. Eine Anzahl von ihnen ‚hat 
den zweiten Weltkrieg überlebt. Leider kennen wir nicht alle. Deshalb sollen 
hier für manche anderen die Namen der Generale Bräuer, Fruhmen, Grabow, 
Gurran, Koller, Kotz, Morzik, Ramcke, Sachsenheimer, Sturm, Thofern, Wachs- 
muth, Wagner und der Admirale (Ing.) Hamelau, Jewinski (W), Matthes, Peters 
und Thedsen genannt werden. 

Unter der langen Reihe der übrigen aus früheren Jahrhunderten finden wir 
als bekannte Namen den des Feldmarschalls Derfflinger, die im 17. Jahrhundert 
wirkenden Generale Hennigs von Treffenfeld, von Houwald, von Kühlen, von 
Lingen, im 18. Jahrhundert von Stolthofen, von Voigt, von Goetze und 15 weitere, 
im 19, Jahrhundert General der Inf. von Rothmalen, die Generale Lademann, 
Pfähler und andere. 

Eine der interessantesten Erscheinungen des 19. Jahrhunderts ist der Vor- 
gänger des großen Moltke, General von Reyher. 1785 wurde er als Sohn des 
Kantors von Groß-Schönebeck bei Liebenwalde in der Mark geboren. Von der 
Dorfschulbank mußte der Dreizehnjährige den Schreibersessel beim Amtsgericht 
in Liebenwalde erklettern, aber nicht, um bürokratisch zu versauern, Seine gute 
Handschrift und sein stattliher Körperbau fiel Werbern auf, Das Infanterie- 
Regiment v. Winnig brauchte 1802 einen guten Schreiber, und so wurde er denn 
am 14. 6. 1802 mit 16 Jahren Soldat, mit 19 Jahren Korporal. Bald konnte der 
märkische Landjunge dem Vater berichten, er sei Regimentsschreiber geworden. 
Für eine Unteroffizierslaufbahn war das damals schon ein vielversprechender 
Anfang. Am Krieg 1806 nahm er teil, bestand 1810 als Wachtmeister die Offi- 
ziersprüfung und wurde am 13. 7. 1810, also im Frieden, Offizier. Beim Ausbruch 
der Befreiungskriege blieb Reyher als Adjutant bei seinem Kommandeur, der 
eine Kavallerie-Brigade erhielt, Schon zu Beginn seiner großen Laufbahn bewie- 
sen seine Adjutantenstellungen, daß er trotz geringen Herkommens eine ausge- 
zeichnete Kinderstube genossen hatte und neben hohen Geistesgaben auch edle 
Charakterveranlagung bewies. Bei Großgörschen zeichnete er sich aus, wurde 
öffentlich vom König belobt und erhielt einige Zeit darauf das E. K. II. 

Nach dem Kriege 1814 sahen wir Reyher als Adjutant Yorcks, bei Ausbruch des 
Feldzuges 1815 als Generalstabsoffizier der 14. Brigade. Im Oktober wurde er mit 
29 Jahren Major. In diesem Alter waren die meisten Offiziere noch nicht Haupt- 
männ. Ohne selbst jemals eine höhere militärische Schule besucht zu haben, 
wurde er nach dem Kriege Lehrer der Brigadeschule der 14, Brigade. Nicht die 
Bildung, sondern der Charakter war ihm stets die wesentlichste Führereigen- 
schaft. In Königsberg hörte er an der Universität geschichtliche Vorlesungen. 
1823 wurde Reyher in den Großen Generalstab nach Berlin versetzt, Hier fand 
er in dessen Chef, General v. Müffling, einen vorzüglichen Lehrer. Schon nach 
einem Jahr wurde er Chef des Stabes des VI. A. K. in Breslau. Als solchen erhob 
ihn der König 1828 in den Adelsstand. 

Im Jahre 1830 wechselte er zum III. A. K. in Berlin über, dessen Kommandie- 
render General Prinz Wilhelm war. Wie sehr der militärisch hochbegabte Prinz 
seinen Chef schätzte, beweist, daß er ihn 1838 zum Gardekorps mitnahm, als er 
Kommandierender dieses Korps wurde. 10 Jahre haben der spätere erste deutsche 
Kaiser und der Kantorssohn gemeinsam an einem großen Werk gearbeitet, näm- 
lich an der Erziehung des Offizierskorps, das sich in den Einigungskriegen als 
Elite erweisen sollte. 

Im Jahre 1839 wurde Reyher General und 1840 Direktor des wichtigsten Depar- 
tements im Kriegsministerium, des Allgemeinen Kriegsdepartements. Bis 1848 
blieb Reyher in dieser Stellung. 

Ebenso wie als Generalstäbler und Truppenoffizier bewährte sich General 
Reyher auch in der Organisations- und Verwaltungstätigkeit im Kriegsmini- 
sterium. Das damalige Exerzier-Regiment war längst veraltet. Reyhers Aufgabe 
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war es, neue Bestimmungen zu schaffen. 1847 war das Rı ii 

seit 1843 bereits versuchsweise eingeführt worden. a 
form des Militär-Unterrichtswesens als Reyhers Werk ansehen. Im Revolutions- 
jahf 1848 betraute der König General v. Reyher mit der vorläufigen Leitung des 
Kriegsministeriums. Nach Ernennung eines neuen Kriegsministers erfolgte die 
höchst ehrenvolle Berufung Reyhers zum Chef des Generalstabes der Armee als 
Nachfolger des General von Krauseneck. Aus einer Anzahl von General v. Krau- 
seneck vorgeschlagenen Persönlichkeiten fiel die Wahl des Königs auf den noch 
jungen General v. Reyher. So wurde der ehemalige Unteroffizier der unmittel- 
bare Wegbereiter des großen Feldherrn der Einigungskriege, Helmuth v. Moltke 

Einer der hervorragendsten Erzieher der deutschen Armee, Prinz Friedrich Karl 
von Preußen, hat ausgesprochen: „Was ich gelernt habe, verdanke ich dem 
General v. Reyher.“ Das will viel heißen. General von Reyher war im Todesjahr 
Friedrichs des Großen geboren, hatte seine Drillzeit in der Armee Friedrichs 
durchgemacht und seine Generalstabszeit in der Periode, in der Schematismus 

Formalismus und Paradedrill tiefste Wurzeln im Heere geschlagen hatten. Er 
kämpfte dagegen an, eilte seiner Zeit als Bahnbrecher voraus, so daß er dem 
Sieger von 1864 und 1870/71 einen geschulten Generalstab hinterlassen konnte 

General der Kavallerie v. Reyher starb am 7. Oktober 1857. \ 


General Hube ließ seinen Gegner, den am 6. 10. 1941 in der Schlacht hei Andrejewka 
gefallenen russischen Armeegeneral Smirnoff, ehrenvoll begraben. 
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Das Morgenrot 


Von Joset Magnus Wehner 


Diese einfache Geschichte handelt von meinem Freunde Iwan Sawow, Ober- 
leutnant in der 3, Bulgarischen Armee, der vor meinen Augen in den serbischen 
Bergen zwischen Jbar und Morava fie]. Es war im zweiten Spätherbst des ersten 
Weltkrieges, einen Tag nach meinem Geburtstag, den ich am Waldrand zwischen 
zwei abgestorbenen Buchen feierte. Ich sehe das Lagerfeuer noch vor mir; ich 
sehe die Schneeflocken noch, die spärlich vom grauen Himmel in die Flammen 
rieselten und das Gefühl völliger Einsamkeit erhöhten.Wäs,in aller Welt schiert 
einen Soldaten im Kriege einen Tag vor der Schlacht die Tatsache, daß er vor 
vierundzwanzig Jahren geboren wurde? Auch dachte ich nicht an den Tod. Man 
stirbt nicht einen Tag nach seinem Geburtstag. Und so wickelte ich mich fester 
in meinen Mantel, grub mich tiefer in das mannshoc aufgeschüttelte Laub und 
sah endlich zwischen dem kahlen Geäst der brüderlich ineinandergelehnten 
Bäume die Sterne schimmern. 

Um drei Uhr morgens wurde Alarm geschlagen: „Vormarsch südlich und 
Gefecht. Das I, Bataillon des bayr. Inf.-Leibregiments greift an.“ Während ich 
noch schlaftrunken aus dem nassen Laub aufstand, ging Iwan Sawow mit den 
Stabsoffizieren des Alpenkorps vorüber. Er hielt eine Generalstabskarte in der 
Hand und deutete nach Süden in den Nebel. Es durchzuckte mich, aufzuspringen 
und zu ihm hinzustürzen. „Iwan Sawow“, würde ich sagen, „kennst du mich 
noch? Denkst du noch an Jena, als wir uns kennenlernten, Freunde wurden? 
Iwan, verzeih mir, du bist Verbindungsoffizier der 3, Bulgarischen Armee, und 
ich bin einfacher Soldat, Aber ich muß zu dir und dir die Hand schütteln, Her- 
zensbruder.” Vielleicht würden die anderen Offiziere betroffen sein und einen 
Schritt zurücktreten. Denn es ist selten, daß sich zwei Freunde nach jahrelanger 
Trennung im Kriege treffen, am Morgen der Schlacht, 


Aber ich ging nicht zwischen meinen zwei Bäumen hervor. Nein, ich blieb 
stehen, die Hände an die nassen Stämme gepreßt. Ich war Soldat und hatte das 
Warten gelernt. Iwan Sawow verschwand mit den Offizieren im Nebel, das 
Bataillon setzte sich in Marsch. 

Doc während die grauen Soldaten in eine wilde Schlucht niederstiegen, 
leise, Mann an Mann, während sie durch einen tollen, braunen Gießbach wateten 
und dann im Nebel vordrangen, Mann an Mann, während das fuchsige Gebüsch 
auf den Höhen in der ersten Helle des Morgens aufgeisterte, dachte ich an 
Iwan Sawow. . 

Nicht an die durchschwärmten Nächte in Jena, in denen wir zu rotem Wein 
„Schumi Maritza“ sangen und bulgarische Bauernreigen tanzten, in denen wir 
philosophierten und uns umarmten, in.denen wir durch die Straßen zogen und 
die Bürger schreckten. Nein, ich sah ihn ganz anders vor mir, den jungen bul- 
garischen Maler mit dem stahlblauen Haar, den starren, schwarzen Wimpern im 
gelblichen Gesicht und der hageren langen Hand. Den anderen, mit denen wir 
tanzten, bis die Sterne in den Vogelschreien des Morgens erloschen, war er der 
frohe geniale Kavalier mit dem Doppelleben, der tagsüber in der Fabrik von 
Zeiss und Schott technische Zeichnungen machte, um sein Brot zu verdienen, 
nachts aber losgebunden tobte, als mache er sich über den Schlaf lustig. Ich aber 
durfte ihn in seiner Unvollkommenheit sehen. 

Er-nahm mich eines Tages mit in seine Bude, einen armseligen, würfeligen 
Hohlraum, in dem Bett, Tisch, Stuhl und Staffelei feindselig um Platz kämpften, 
und nachdem er mir Mappen mit Landschaften, Körpern, Architekturen flüchtig 
vorgeworfen hatte, zog er den Vorhang von einer riesigen Leinwand fort, die 
an die getünchte Mauer geheftet war. Was ich sah — nun das war sein Lebens- 
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werk, das höchste, das er zu geben hatte. Vor einem roten, berggezackten Him- 
mel zwei Ringer, die um den letzten Atem kämpften. Die beiden nackten Männer, 


Riesen von mythischer Kraft, entzündeten mit ihrer gespannten Wut das Fir- * 


mament. Die Erde brannte in den Himmel, und die gewölbten Leiber der Kämpfer 
schienen die beiden Hälften der Erdkugel zu sein, deren Achse zu zersplittern 
drohte. Mich ergriff das Bild damals, aber Iwan Sawow sagte: „Es ist nichts, 
Jossim! Dies Rot, das müßten Flammen sein, Feuer, Morgenrot...“ 

Ich allein weiß, wie Sawow um dieser einen Farbe willen litt. Es war ein 
dämonisches Leiden, sinnlos und ohne Hoffnung, denn dieses Rot gab es nicht auf 
der bescheidenen Palette, und Iwan sagte mir eines Tages, er werde das Bild 
nicht eher malen können, ehe er nicht noch einmal einen Sonnenaufgang in 
seiner bulgarischen Heimat erlebt habe. Im selben Sommer kam der Krieg, ich 
riß mich von meinem Freunde und seinem unvollendeten Gemälde, das mir nun 
plötzlich ein geahntes Sinnbild der Zeit wurde — und jetzt... 


Mein Herz zitterte, als die Hörner zum Angriff bliesen. Wir waren auf einer 
Höhe angelangt, drüben, jenseits eines Hochtales, standen die Serben. Wir 
pflanzten die Bajonette auf, während feindliche Kugeln gemächlih wie Zug- 
vögel über uns hinglitten — dann hieß es plötzlih „Zum Sturm Gewehr 
rechts . , .“ Ein gellendes Kommando „Marsch, marsch“” — und dann stürmten 
wir. Wir schrien, wenn die Kugeln unter unseren schwingenden Armen hindurch- 
pfiffen, am Herzen vorbei, wir kannten die Namen der Berge nicht, aber wir 
wußten: links Bulgarien, Mazedonien, rechts Montenegro, im Süden der Feind. 
Vorwärts! Ein Maisfeld glitt unter uns vorbei, dann kam das Tal, den Berg hin- 
auf, wie zerstampften Block- und Farnkraut, brachen in Tannendickichte. Zwei 
Serben mit schiefen Mützen warfen Handgranaten. Ein Mann fiel, zwei Mann 
zurück zum Eingraben, der Berg ist unser, Serben fliehen! Wir schießen stehend 
freihändig; die schiefen Mützen taumeln, fallen, wir stürmen weiter über eine 
Hochfläche, einer schneidet im Sprung einem toten Serben den Brotbeutel ab, 
Tabak, dovän! Weiter! Flüchtige Schützengräben drohen Sturz. Der zweite Berg! 
Ketten von Serben vor uns, die Hänge hinab wimmelt es braungrün, Serben, 
Serben! Ein Steinwall dreihundert Meter vom Feind gebietet uns Halt. „Hin- 
legen! Schützenfeuer!“ Wir schießen. Die Steine splittern von feindlichen Kugeln, 
Äste brechen im Walde rechts und links. Wir schießen, Sturm! Und plötzlich 
bersten die serbischen Ketten auseinander. Wir sehen aufgerissene, fremde, 
bärtige Gesichter vor uns, ohne Gewehre. Hindurch — mag der Proviantoffizier 
die Gefangenen sammeln! Wir jagen den Fliehenden nach, werfen sie in die 
Ströme hinab, 

An diesem Tage stürmten wir sieben Berge. Wir zählten die Stunden nicht, 
dachten nicht an Vater und Mutter, und erst als der Abend kam, sahen wir das 
Land vor uns. Wir lagen am Rande eines steilen, unbewaldeten Berges, völlig 
ungedeckt. Auf dem gegenüberliegenden Höhenrücken lagen die Reserven der 
Serben. Sie feuerten noch unaufhörlich, aber der Sieg war unser. Erst jetzt 
nahmen unsere Offiziere die Karten heraus. Sie entdeckten, daß wir über die 
befohlene Linie hinausgestürmt waren, und so marschierten wir eine Stunde 
weit zurück und zündeten die Lagerfeuer an. 

Es stellte sich heraus, daß wir einen Offizier vergessen hatten. Der junge 
Hauptmann P., Führer der zweiten Kompanie, war, als wir am Rande des steilen 
Berges lagen, mit nur einem Mann in die Schlucht, Front gegen den Feind, 
hinabgeklettert, auf eine Mühle zu, aus der geschossen wurde. Als wir am Abend 
zurückgingen, hatten wir den Tapferen vergessen, und nun kam im Nebel der 
Bataillonskommandeur und suchte unter den Ermüdeten Freiwillige, daß sie den 
Hauptmann zurückholten. Es ging alles blitzschnell Einige sprangen auf und 
meldeten sich, und ich sah Iwan Sawow, der sich dem Major als Führer anbot, 
sah, wie der Kommandeur lebhaft abwehrte, dann endlich zustimmte, und dann 
gingen wir leise, Mann an Mann in die schweigende, verhüllte Nacht. 
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©, Iwan Sawow kannte den Weg! Es war sein Weg, und darum hatte er 
sich als Führer erboten, Bald war ich neben ihm, entlangtastend an der Kette der 
Kameraden. Schnell sagte ich ihm die paar Worte: „Jena, Jossim“, und dann 
lachte er mit seinem gebrochenen Baß, und wir.lagen uns in den Armen, Ferne 
Schüsse hallten in die Nacht, als ich ihm erzählte, vor vier Wochen sei mein 
Bruder in Frankreich gefallen und er solle mir nun Bruder sein in diesem Lande, 
Wir gingen langsam im schleichenden Nebel, bergauf, bergab, unsere Hände 
ließen nicht mehr voneinander, und plötzlich begannen wir wieder zu philoso- 
phieren, wie in alten Tagen, und auf einmal war auch das Gemälde wieder da, 
die beiden Ringer und der feuerflammende Himmel. „Ich habe es immer noch 
nicht gemalt“, flüsterte er mir zu, als wir auf die milchweiße Hochfläche traten, 
nach dem Kriege — und du mußt bei mir sein, in Jena oder München oder in 
Sofia.“ 

Und plötzlich hatten wir den Weg verloren. Der völlig verhüllte Himmel gab 
kein Licht, und die Magnetnadel — wenn wir ihr nachgingen, stießen wir auf 
Schlünde, Abgründe, aber es war nicht der große Abgrund, in dem die Mühle 
stand; das vielfache Echo der feindlichen Schüsse täuschte uns, und erst als der 
Nebel lichter wurde, gegen fünf Uhr früh, sahen wir den bösen Würfel der ser- 
bischen Mühle vor uns liegen. 

Vorsichtig kletterten wir hinab, während die serbischen Kugeln vom jensei- 
tigen Höhenrücken unaufhörlih über uns hinpfiffen. Seltsam: das Mühlrad 
drehte sich noch, vom wilden Bergwasser getrieben. Wir pirschten uns näher — 
kein Hund, kein Schuß — aber unter dem Mühlrad sahen wir einen Mann sitzen. 
Wir legten an, und dann riefen wir. Es war der Gefreite K. von der zweiten 
Kompanie, der gedämpft Antwort gab. Zu seinen Füßen lag Hauptmann P. tot, 
Oberschenkelschuß: er hatte sich verblutet. Es dauerte lange, bis wir den ge- 
krümmten Wächter zu sich brachten — aber dann schaufelten wir ein Grab und 
legten den Toten hinein. Das Gesicht gegen den Feind, die Füße schräg nach 
Süden gestemmt, am Abhang des laublosen Berges. 

Der Boden war steinig und hart. So wallte schon die erste graugrüne Mor- 
gendämmerung um die flinken Spaten und als wir das gekreuzte Holz in den 
Hügel rammten, füllte sich der Helm des Toten mit dem zarten Rot des Tages. 
Ja, nun hätten wir aufbrechen müssen, eilig, als Soldaten, die Deckung suchen 
vor dem Licht. Aber die Sonne war gewaltiger als wir. Sie hob sich langsam aus 
den zackigen Bergen des Ostens, aus den Träumen der bulgarischen Heimat, sie 
flutete über die Gebirge Mazedoniens, und es war ein Morgen zwischen Ibar und 
Morava, der uns harte alte Soldaten auf die Knie zwang. 

Und da sehe ich Iwan Sawow aufstehen. Ich sehe alle Stufen dieses betenden 
Aufstandes. Erwartung lag in seinen Augen und darüber eine Hülle... . ©, ich 
kenne diese Hülle gut, diesen leisen Schrecken vor dem Erwachen, diese Todes- 
furcht, die ihm unbewußt, mir aber, dem Freunde, schrecklich bewußt war, denn 
ich weiß um den Tod. 

Iwan Sawow richtete sich hoch auf, das Gesicht zur Heimat gewandt. Er sah 
das furchtbare, selige Rot des Morgens, und als er sich nun nach mir umwandte: 
„Siehe den jungen Tag! Das ist das Rot“ — da traf’ihn eine böse Kugel vom 
jenseitigen Höhenrücken. Ich sah ihn lächeln, verlegen wegen seiner Ungeschick- 
lichkeit, aber als er dann zusammenbrac, den tödlichen Schuß im Herzen, über- 
flammt vom Morgenrot — da umschlang ich seine Knie. Er hatte die Heimat ge- 
sehen... Wenn er jetzt hätte malen können... 

Wir mußten noch ein zweites Grab schaufeln. Aber wir legten Iwan Sawow 


“ sorgsam neben den deutschen Hauptmann. Keine Wand richteten wir auf zwi- 


schen den beiden brüderlichen Soldaten. Die Schollen des deutschen Grabes roll- 
ten auf die Brust des bulgarischen Offiziers. Und als wir die beiden Hände 
ineinandergeschlossen hatten, die deutsche und die bulgarische, war unser Werk 
vollbracht. Kein Schuß fiel mehr, als wir im Morgenrot heimzogen. Es war die 
letzte Kugel. 


Ts 


Panzerschift „Admiral Scheer” beschießt den rotspanischen Hafen Almeria als Vergeltung 
tür den Fliegerangrilt auf das Panzerschitt „Deutschland“ am 29. Mai 1937 
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Admiral 
Ritter von Hipper 


Von Vizeadmiral a. D. Friedrich Lützow 


Franz Hipper wurde als dritter von vier Söhnen des Kaufmanns 
Hipper in Weilheim an der Ammer, Oberbayern, geboren. Der Vater 
sagte, kurz bevor er 1867 einem Halsleiden erlag, seiner Frau: „Du wirst 
sehen, der Franz wird entweder Soldat oder Forstmann“. Der erste Anstoß 
zur Wahl des Seemannsberufes kam von seinem Schulfreund, der als 
Schiffsjunge der Handelsmarine begeistert von der Seefahrt erzählte. 
Den’ zweiten, entscheidenden gab die Mutter. Als 16jähriger hatte sich 
Franz heimlich von einem Arzt die Militärtauglichkeit bescheinigen lassen 
und überraschte die Mutter zu Weihnachten mit dem Entschluß, sich zur 
Kriegsmarine zu melden. Die bekümmerte Mutter — „da kommt er doch 
bloß unter Abenteurer und verunglückte Existenzen® — schenkte ihm zur 
Abschreckung die Seeromane des englischen Kapitäns Marrzat und be- 
festigte damit ihres Sohnes Entschluß zur Unwiderstehlichkeit. Sie bringt 
ihn persönlich nach Kiel, wo Franz auf der Schlichtingschen Presse auf das 
Eintrittsexamen vorbereitet und im Frühjahr 1881 mit 33 anderen als 
Kadett in die Kaiserliche Marine eingestellt wird. Die warmherzige, tat- „ 
kräftige und lebenskluge Mutter hat noch erlebt, wie Franz als Kreuzer- 
admiral 1916 unsterblichen Ruhm erwirbt! — 

Nach eineinhalbjähriger Grundausbildung wird er, zum Seekadetten 
befördert, zu zweijähriger Weltreise des Schulkreuzers „Leipzig" kom- 
mandiert. Besuchte Häfen sind: Plymouth, Funchal (Madeira), Montevideo, 
Valparaiso, Hawai-Inseln, Nagasaki, Tschemulpo, Manila, Sulu Archipel, 
Simonstown, Lüderitzbucht, Porto Segura (Togo), Funchal, Plymouth, 
Wilhelmshaven (9. 10. 1884). Die seemännisch ‚schwersten waren die 
ersten Wochen, weil in der südlichen Nordsee und dem Aermelkanal 
zweimal ein Nothafen wegen orkanartiger Stürme angelaufen werden 
mußte: Yarmouth und Portsmouth. Eine Strandung an der Nordostküste 
Borneos auf einem Korallenriff zwang zu mehrwöchiger Ausbesserung 
im Dock von Singapore. Von dem Ansehen, das Deutschland sich durch 
die Einigungskriege überall auf der Erde erworben hatte, erlebten Hipper 
und seine Kameraden mehrfach starke Eindrücke, am auffälligsten beim 
König Kalakaua von Hawaii. Er trug preußische Generalsuniform, seine 
Leibgarde die Uniform des 2. Gärderegiments; seine Kapelle leitete ein 
Stabstrompeter der preußischen Garde. Auf dem Schreibtisch des Königs 
und an den Wänden seines Zimmers standen oder hingen Aufnahmen 
oder Olbilder des deutschen Kaisers, Blüchers, Bismarcks und Moltkes. 
Erhebend war auf dieser Reise vor allem die Teilnahme der „Leipzig“ 
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"an der Hissung der deutschen 
Flagge in Lüderitzbucht in der ehe- 
| maligen Kolonie Deutsch-Südwest- 
| afrika. Da stand Hipper beim Lan- 
dungskorps, während sein Kom- 
mandant den Kaiserlihen Erlaß 
verlas, der Südafrika unter den 
Schutz des Deutschen Reiches stell- 
te. Es mag später den 60jährigen 
‚ Admiral Franz von Hipper eigen- 
artig bewegt haben, als er erfuhr, 
‚ daß der große Herero-Kapitän, der 
| 1904 seinen Stamm zum Aufstand 
gegen Deutschland führte, 20 Jahre 
; danach verfügte, daß im Falle sei- 
| nes Todes sein Sarg mit der deut- 
schen Kriegsflagge bedeckt sein 
sollte. Wie in Südwestafrika, so er- 
lebt er auch in Togo (Porto Seguro) 
das Heißen der deutschen Flagge. 
Bald nach Rückkehr zum Unterleut- 
nant z. S. befördert, folgen einein- 
- halb Jahre Offizierslehrgänge auf 
Marineschule und beim Seebatail- 
* ‘on, Im Anschluß daran ein weite- 
res Jahr an Land Dienst tuend, er- 


Seekadettenjahrgang 1879 


(x Hipper) hält er Kommandos an Bord von 


Schiffen, bis er 1892 Kommandant 
eines Torpedobootes und 1895 Chef einer Torpedobootsdivision (fünf 
Boote) wird. Hier reifen seine seemännischen und soldatischen An- 
lagen: Selbstvertrauen jeder Aufgabe gegenüber bei unerbittlicher Wahr- 
haftigkeit und Selbstbeherrschung, kurze Leitung, schnelle Übersicht in 
verwickelten Lagen aufSee. Verantwortungsfreudigkeit und daher Sicher- 
heit und Klarheit des Entschlusses. Nach dreijährigem Kommando auf 
der Kaiseryacht Hohenzollern um die Jahrhundertwende führt er meister- 
haft von 1902 bis 1905 eine Torpedobootsflottille (11 Boote) und steigt 
nach acht Jahren Kommandoführung auf kleinen und großen Kreuzern 
1913 zum Befehlshaber aller Aufklärungsstreitkräfte der Hochseeflotte 


auf. Mit ihnen beschoß er am 3. 11. 1914 die englische Ostküste bei Yar- > 


mouth, am 15. 12. 1914 bei Scarborough, Whitly und Hartlepool. Seitdem 
1667 die holländische Flotte unter de Ruyter die Häfen am Medway 
(Sheerness und Upuor) beschossen hatte, waren Hippers Angriffe 1914 
die ersten auf die englische Küste. So blieb denn Hipper der hochgeach- 
tete Kreuzer- und Torpedobootsadmiral. Als am 31. 5. 1916 die britische 
„Große Flotte“ und die deutsche „Hochseeflotte“ zufällig am Westein- 
gang des Skagerrak ihre Kurse kreuzten — die erstere, um die Seever- 
bindung durch die Ostsee mit den russischen Bundesgenossen zu ge- 
winnen, die letztere, um die Zufuhren von Norwegen nach Schottland zu 
schädigen — erfolgte zunächst die Gefechtsberührung zwischen Hippers 
Kreuzern und denen des Engländers Beatty, beide je etwa 50 sm (= 93 
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km) vor ihrem Schlachtschiffgros. Getäuscht durch geschickten deutschen 
Funkspruchdienst glaubt Beatty, Hipper sei ohne Rückhalt an Scheers 
Linienschiffen in See, greift ihn, in begreiflicher Vermutung, Hipper 
werde den Rückzug antreten, auf Südkurs an; er ist mit seinen 6 Schlacht- 
kreuzern und den ihm unterstellten in Sichtweite folgenden 4 Schlacht- 
schiffen — mit je 8:38-cm-Geschützen gegen Hippers 5 Schlachtkreuzer 
mit 30,5- und 28-cm-Geschützen — des vollen Schlachtenerfolges gewiß. 
Hipper kann nichts erwünschter sein als dieser Kurs, da er den Feind 
den Schlachtschiffen Scheers zutreibt. Er läuft mit gleicher Geschwindig- 
keit leicht heranstaffelnd etwa gleichen Kurs und eröffnet um 16 Uhr 48 
auf 16,2 km mit der schweren Artillerie das Feuer. Um 17 Uhr 3 fliegt der 
englische Schlachtkreuzer „Indefatigable“ in die Luft. Hippers schwäch- 
ster Schlachtkreuzer, „von der Tann“, hat durch Volltreffer seiner 28 cm- 
Panzer-Sprenggranaten das starke Panzerdeck des Gegners durchschla- 
gen; dank dem Verzögerungszünder dieser Panzersprenggranaten sind 
sie erst danach geborsten und haben die Munitionskammern des Gegners 
zur Detonation gebracht. Von innen heraus ist der Schlachtkreuzer in 
Stücke gerissen. Zum gleichen Zeitpunkt greifen die vier neuesten eng- 
lischen Schlachtschiffe mit ihren 38-cm-Geschützen auf 17,4 km in das 
Feuer ein. Auch sie erzielen, ebenso wie ihre Schlachtkreuzer, Treffer. 
Einer von ihnen, Kaliber 38 cm, schlägt am Heck der „v. d. Tann” ein; 
das 19000 Tonnen schwere, 170 m lange Schiff schwingt wie ein dünner 
Stahlstab einmal hin und her, ohne auch nur einen Augenblick seine 
Geschwindigkeit oder Steuerfähigkeit einzubüßen. 17 Uhr 26 bricht der 
größte englische Schlachtkreuzer „Queen Mary“ unter den 30,5-cm- 
Panzersprenggranaten von „Seydlitz“ und „Derfflinger“ in der Mitte 
durch; aus einer riesigen Wolke von Pulverqualm, Wasserdampf und 
Kohlenstaub werden große Trümmer des Schiffes bis zu 700 m hoch ge- 
schleudert. Zur Entlastung seiner von 6 auf 4 verminderten Schlacht- 
kreuzer läßt Beatty Torpedoboote (Zerstörer) angreifen. Unabhängig 
davon nehmen deutsche Zerstörer eine gute Angriffsgelegenheit auf 
10 km (5,5 sm) Abstand wahr. Daraus entwickeln sich erbitterte Gefechte 
der Zerstörer untereinander. Da kommt 17 Uhr 30 Scheers deutsche 
Schlachtflotte im Süden in Sicht; Beatty muß seine Schlachtkreuzer kehrt 
machen lassen. Seine 4 Schlachtschiffe folgen, da ihnen Rauch und Qualm 
die Aussicht verdeckt, nicht sofort; ihr Schulschiff „Malaya“ leidet beim 
Kehrtmachen schwer unter dem Feuer des deutschen Schlachtschiff-Ge- 
schwaders an der Spitze der Flottenlinie. Der Kehrtschwenkung der bri- 
tischen Schlachtkreuzer folgt Hipper sofort, um dem Feind an der Klinge 
zu bleiben, und setzt sich mit seinen Schlachtkreuzern in einem meister- 
haften Manöver an die Spitze von Scheers Schlachtflotte. Das soeben 
hinterlassene, von aufkommendem Dunst, Kohlen- und Pulverqualm ver- 
hüllte Kampffeld wird erneut durchlaufen. Die Einzelgefechte schwerer 
und leichter Vorpostenschiffe mehren sich. „Glauben Sie mir, Harder“ 
n bemerkt Hipper zu seinem Flaggschiffskommandanten im Kommando- 
urm, als er für Augenblicke die Augen vom Seerohr löst, um sich eine 
Ba Zigarre anzustecken — „in dem Dunstbrei steckt noch mehr” —d.h. 
ne englisches Gros! Dessen 27 Schlachtschiffe werden Hippers fünf 
sanlachtkreuzern an der Spitze von Scheers Gros. (16 Schlachtschiffe) 
SEE zu schaffen machen. Aber auch hier bewähren sich unsere sink- 

ern Schiffe und ihre Panzersprenggranaten. Beattys Schlachtschiff 

\ 
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„Warspite“ und Jellicoes Panzerkreuzer „Warrier" müssen, zu Krüppeln 
geschossen, das Schlachtschiff verlassen. Jellicoes Schlachtkreuzer „Invin- 
cible“.explodiert unter dem Feuer von Hippers Schlachtschiff „Lützow*, 
ebenso wie der Panzerkreuzer „Defense“ im Feuer von Scheers Schlacht- 
schiffen in die Luft fliegt. Auf deutscher Seite ist nur der kleine Kreuzer 
„Wiesbaden“ lahmgeschossen und „Lützow“ muß kampfunfähig die Linie 
verlassen. Ein kurzes, leises Zwiegespräch erfolgt zwischen Hipper und 
seinem 1. Admiralstabsoffizier, Korv.-Kpt. Raeder: „Excellenz, der Ver- 
band ist-von der Lützow nicht mehr zu leiten.“ 

„Ich kann doch mein Flaggschiff nicht verlassen.” 

„Wir haben keine Funksignalverständigung, auch die Geschwindig- 
keit genügt nicht.“ 

„Alles wahr! Aber mein Flaggschiff!“ 

„Der Verband braucht Euer Excellenz!* 

„Sie haben recht." 

Es ist 19 Uhr 37. Vor dem Übersteigen auf einen Zerstörer sagt 
Hipper, ruhig und straff wie immer: „Wir kommen wieder, vergessen 
euch nicht.” Vom Zerstörer aus verfolgt er den erneuten Vorstoß seiner 
4 Schlachtkreuzer auf Grund von Scheers Befehl: „Schlachtkreuzer ran an 
den Feind“. Vor ihnen her jagen Hippers Zerstörer auf das britische Gros 
zu, das 20 Uhr 25 treffenweise (je zwei Schiffe hintereinander) nach Osten 
abdrehen muß. Die Fühlung der beiden Gros’ geht verloren, und wird 
auch am nächsten Morgen nicht wieder gewonnen, trotz zahlreicher 
Nachtgefechte, die auf beiden Seiten schwere Verluste an leichten Streit- 
kräften fordern. Hipper ist nach dem Abdrehen von Jellicoes Gros nach 
Osten, vom Zerstörer auf den Schlachtkreuzer „Moltke“ übergestiegen 
und bringt das Kunststück zustande, durch alle Knoten einer dunklen 
Nacht und verwirrender Einzelkämpfe bei der Morgendämmerung um 
3 Uhr wieder an der Spitze von Scheers Gros zu stehen, klar zum Gefecht. 
Dies aber kommt nicht mehr zustande. 

Noch dreimal versucht Scheer 1916 durch Vorstöße über die Nordsee 
den Kampf mit dem sehr vorsichtig gewordenen Gegner, aber leider ver- 
gebens. Anfang 1917 wird endlich, ein Jahr zu spät, der durch den 
„Grünen Tisch“ in Berlin verzögerte U-Bootskrieg eröffnet. Er stellt die 
Hochseeflotte vor andere Aufgaben. 

Nach dem 1. Weltkrieg lebte Hipper in Othmarschen bei Hamburg. 
Wie sein Vater richtig vorausgesehen hatte, blieb sein Herz neben der 
Seefahrt dem Waidwerk zugetan. 1925 schreibt er über eine Gemsbock- 
jagd an einen Freund: „Daß ich die Anstrengungen des Bergsteigens noch 
so gut bewältigen kann, hat mir große Genugtuung bereitet; noch mehr 
aber die ausgezeichneten Schüsse auf Riesenentfernungen. Den ersten 
Bock schoß ich auf etwa 280 m (Herzschuß), den zweiten auf 230 m (Rück- 
gradschuß)”. Bei einer Gamsbockjagd 1928 überanstrengte er sein Herz 
durch Bergung des 100 m tief abgestürzten Tieres so, daß er die Beklem- 
mungen nicht mehr los wurde, 1931 schrieb er von einem Besuch bei 
Freunden in Mecklenburg: „Ich konnte noch einmal, vielleicht zum letzten 
Mal, die Hirsche schreien hören. Es war ein herrliches Konzert. Wir fahren 
täglich im Wald spazieren, da ich neben meinen Herzbeschwerden auch 
nicht mehr ordentlich sehen kann, jedenfalls nicht genug für einen or- 
dentlichen Büchsenschuß.“ Am 25. 5. 1932 starb er, nachdem er vier Tage 
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Schwerer Kreuzer „Hipper“ der deutschen Kriegsmarine 


vorher durch Schlaganfall gelähmt war. Die Einäscherung fand in Ohls- 
dorf statt, die Urne wurde in seiner Vaterstadt Weilheim beigesetzt. 

Sein Name lebte seit 1937 in der neuen deutschen Kriegsflotte fort 
durch die Taufe eines schweren Kreuzers (10.000 t, 8:20, 3 und 12:10,5- 
Geschütze, 12:53 cm-Torpedorohre, zwei Flugzeuge, eine Schleuder 
32 Seemeilen Geschwindigkeit) auf den Namen: „Admiral Hipper“, Die- 
ser Kreuzer erhielt bei der Norwegenunternehmung 1940 den Auftrag, 
zusammen mit 4 Zerstörern Drontheim zu besetzen. Führer der Gruppe 
war Kapitän z. S. Heye. Gleichzeitig mit 2 Schlachtschiffen und den 10 Zer- 
störern der Narvik-Gruppe verläßt die Gruppe „Admiral Hipper“ den 
Heimathafen in der Nacht vom 6. zum 7. 4, 1940, wird 8. 4. nachmittags 
entlassen, startet ein Flugzeug zur Erkundung an Land und steht um 
Mitternacht im äußeren Drontheim-Fjord, als plötzlich alle Leuchtfeuer 
gelöscht werden und gleichzeitig die F. T. den Kampf der Oslo-Gruppe 
meldet. Heye muß also mit Widerstand der noch nicht passierten Hysnes- 
batterie rechnen, kämpft sie nieder. Nun werden die eingeschifften Ge- 
birgsjäger an Land gesetzt. Sie nehmen in den nächsten 2 Tagen die Bat- 
terien ein und sichern die Stadt Drontheim. Der Entschluß von Kapt. z. S. 
Heye, im Fjord 25 sm, beim Passieren der Hysnes-Batterie und Licht- 
sperre sogar 32 sm zu laufen, hat den schnellen und durchschlagenden 
Erfölg errungen und den Schiffsnamen im Sinne von Franz Hipper zu 
Ehren gebracht. Sein Ruf wird vertieft durch ausgezeichnete Erfolge im 
Kampf ‚gegen die feindlichen Seezufuhren. Und wer Gelegenheit hat, 
die „Hipperkameradschaft” kennenzulernen, weiß, daß der Geist ent- 
schlossener Tatkraft und treuer Kameradschaft lebendig ist, wie er in 
Franz Hipper vorgelebt wurde. 


Allgemeine Marine-Befehle 


Nr. 1. 
' 22. November 1 
w En habe Veranlassung, die Offiziere der Marine dringend darauf An 
AR en, wie der wahrhaft militärische Gehorsam den entschiedensten Willen pünktlichen 
varsakrung der Befehle ohne Gedanken des Verhalts, der spitzfindischen Klügelei, die 
Mn annung jeder Lauigkeit verlangt, anders, ihre Pflicht als Offiziere durchaus erheischt, 
si mit dem Geist der ihnen erteilten Befehle und Instruktionen vertraut zu machen, damit 
e ihnen einen Anhalt für nicht darin vorgesehene Fälle gewähren. 
M Das Streben zur Verantwortlichkeit von sich abzulehnen, ob auch das allgemeine und 
Ba Tee dabei leide, ist eines Offiziers durchaus unwürdig, läßt keine entschlos- 
nicht a keine Marine groß machen, ist mit der wahien Disziplin für den Offizier 
Die Disziplin der Marine ist aber die ihrer Offiziere! 
gez. Wilhelm Adalbert 
Prinz von Preußen 
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WOLFRAM DANIEL 


Die Ostsee — ein rotes Meer 


ch mit der Politik und dem Niedergang des 3. Reiches abgetan 


Es kann nicht einfa« 
werden, daß die Ostsee 1945 weitgehend zu einem „roten Meer" wurde. Auch auf west- 
Aiiierter Seite wurden schwere Fehler gemacht, die der Sowjetunion ihre unvergleich- 
liche Machtposition in der Ostsee sicherten. Die UdSSR haj auch in den letzten Kriegs- 
jahren nicht zu hoffen gewagt, jemals so weit nach Westen in den Ostseeraum vorzu- 
dringen und einmal fast die gesamte südliche Küste dieses Meeres. unter ihre Kontrolle 
Zu bringen. Als der Kreml jedoch diese Chance erkannte, verfolgte er sie mit zäher Be 7 
härrlichkeit. Nicht zuletzt die unrealistische Forderung der Westmächte auf die „be- 
dingungslose Kapitulatign“ Deutschlands unterstützte das Moskauer Machtstreben. Um so 
erstaunlicher war es, daß die Westalliierten erst lange nach Kriegsschluß zu begreifen 
begannen, daß ihr kompromißloses Verhalten dazu geführt hatte, den Sowjets den ur 
alten russischen Expansionstraum von einer Beherrschung der Ostsee verwirklichen zu 
helfen. 

Der Kreml begann auch ohne Zeitverlust militärische, politische und wirtschaftliche 
Maßnahmen durchzuführen, die die dominierende Stellung der UdSSR in diesem Raum 
weiter festigen und vor allem gegenüber den skandinavischen Anliegerstaaten demon- 
Strieren sollten. Estland, Lettland und Litauen wurden wieder Bestandteile des bolsche- 
Wistischen Imperiums., Weiter annektierte man das strategisch wichtige nördliche Ost- 7 
Dreußen, machte Polen zu-einem kommunistischen Vasallenstaat, übertrug ihm die, Ver- 7 
Waltung über die Ostseeküste von Stettin bis Elbing und errichtete in Mitteldeutschland 
das sowjetische Besatzungsregime, das somit den letzten Küstenabschnitt bis zur Lübecker 
Bucht in den russisch kontrollierten Ostsee-Bereich einbaute. In der Folgezeit wurden 
wesentliche Züge der sowjetischen Europapolitik darauf ausgerichtet, die lückenlose Ver- 
zahnung der im Einflußbereich der UdSSR liegenden südlichen Ostseeküste zu erreichen, 
In den baltischen Staaten und Nord-Ostpreußen erfolgte dies durch Massenausweisungen 
und Deportationen der einheimischen Bevölkerung bei gleichzeitiger Ansiedlung russischer 
Bevölkerungsteile aus den verschiedensten Gebieten des Riesenreiches. Dabei verfuhr 
man so, in Küstennähe besonders zuverlässige Einwohner anzusiedeln, die obendrein 
noch in halbmilitärischen Gemeinschaften zusammengefaßt wurden. Nach diesen bevöl- 
kerungspolitischen Aktionen, die überall mit beispielloser Brutalität durchgeführt wurden; 
ging der Kreml daran, zu gleicher Zeit verschiedene Ziele zu verwirklichen: 1. die früheren 
ilitärischen Anlagen aller Art in diesem Raum wieder instandzusetzen und 2. überall neue 
Stützpunktketten anzulegen. Mögen auch einzelne dieser Befestigungen für sich allein 
den Eindruck defensiver Anlagen hervorrufen, so ist das jedoch für den sowjetischen 
“Ostseewall” nicht symtomatisch. Bezeichnend vielmehr für den ganzen Komplex ist das 
Zusammenschweißen der verschiedensten Truppenteile — und gerade das ergibt die so 
gefährliche offensiv-bedrohliche Zusammenballung der am „Östseewall” eingesetzten 
Wehrmachtteile, 

Moskau versicherte sich als erstes vieler deutscher technischer und militärischer Spe- 
zialisten, die der Verwirklichung der sowjetischen Pläne dienlich sein konnten. Bis heute 
ist es unmöglich zu sagen, wie viele deutsche Schiffe, ärische Anlagen und Fach- 
leute in sowjetische Hand fielen und zum Ausbau der sowjetischen Ostseefront eingesetzt 
Wurden. Von Interesse waren dabei vor allem deutsche Fernwaffen-Spezialisten; denn 
die UASSR ging sofort daran, den „Ostseewall“ so modern wie möglich auszubauen; 
Heute ist bekannt, daß kurz nach Kriegsende bereits von der Roten Armee erbeuteie 
deutsche V-Waffen an einigen Stützpunkten der Ostseeküste — so im Samland — 
installiert wurden. Inzwischen hat man sie längst durch die aus dieser Waffe weiter 
entwickelten Anlagen ersetzt, Stalin entsandte für lange Zeit seine besten Festungsbauef 
und Offiziere nach dort. 

Durch die sowjetische Machtkonzentration und die damit verbundene Machtpolitik 
kam es tatsächlich in der ersten Nachkriegszeit zur Umformung der Ostsee zu einem 
toten Meer, Erst die Selbstbesinnung der skandinavischen Länder und die langsaml 
dämmernden Erkenntnisse der nichtkommunistischen Welt hielt den Kreml ab, die ganze) 
Ostsee in Besitz zu nehmen. 

Es besteht jedoch ein Zustand der latenten Bedrohung, der sich jederzeit beim Au 
weichen der westlichen Zusammenarbeit, beim Nachlassen der skandinavischen Vor 
Nichtsmaßnahmen oder bei ähnlichen Anlässen verschärfen kann. Denn immer noch hatte) 
Moskau den Vorteil, daß der chemals vorherrschende deutsche Einfluß in der Ostsee völlig? 


ausgeschaltet blieb. 
Seit Jahren laufen Berichte, Nachrichten und Vermutungen über die sowjetische 


62 


Kriegsmarine und besonders über ihre baltische Flotte um. A ii 
skandinavischen Staaten jede Veränderung in den NE THEEN ee Es 
Frage, daß all das, was an die Offentlichkeit dringt, oft nur auf Schätzungen en hen 
kann. ‚Die tatsächliche Stärke der sowjetischen Ostseeflotte dürfte nur der VASSR se ei 
und einigen Marinespezialisten der freien Welt bekannt sein, wobei letzter: ee 
weiteres zugeben, daß auch sie vielfach im Dunkeln tappen. Andererseits übertre te 
Kreml gerade bezüglich seiner Ostseeflotte gern. Er hat so z. B. Gerüchte vom von 
handensein, schwerster Schlachtschiffe und Flugzeugträger lanciert. Diese an une: 
ie ı Manöver in der 'stsee noch niemand geseh: i 
sowjetischer Kriegischifte'in Häfen der ttefen Weltwurien ale nie a rnakarn 
Fest steht, daß die UdSSR in den schweren Ei il i 
, inheiten — iffe wi 
Schlachtkreuzer, Panzerkreuzer, schwere Kreuzer und ae le, Se 
sie zu erscheinen wünscht, Es ist sehr fraglich, ob die erbeiteten schweren on 
Ku en Ir BO ahnen eines modernen Seekrieges len 
vi ” m Moskau schon 0 das deutsche Panzerschiff „Lützow" 
Gr Abepteiten rn Aa ange llapent erhalten hatte, Bela iR Keen 
-Tonnen-Kriegssciff (die „Seydlitz) und dı 
„Nürnberg“ (6000 t) sowie eine größere Zahl von klei nen 
N | n kleineren Schiff 
Seebooten, zu, Vor kurzem ließen sie auch noch von den Polen Bas Vor GODNErERr ge. 
-Tonnen-Schlachtschiff „Gneisenau* hebı i 5 
dieses Schiff nicht — wie angegeben — verschroi ee 
\ n _ ttet, sondern in Leningrad 
und wieder einsatzbereit gemacht werde, haben sich bi Vestätigt Wahr 
i r n , bis heute nicht bestäti 
scheinlicher ist, daß die Sowjets in der ‚Öneisenau” Teil nie 
st, daß v h Teile der deutschen F 
für große Kriegsschiffe zu Anden hofften. Diese An i EEE 
> [ ss ( I. lage fehlte ihnen nämlich, di 
weder in der „Lützow" oder in der „Seydlitz” noch i ü ON 
ier „Lü „Seydlitz" noch in der „Nürnberg“ vorf 
war gar nicht eingebaut oder vor der Uber: ört " EEE 
or gar nic g : Übergabe zerstört worden. Ab, 
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England hat aber eine nicht geringe Zahl von Kampfschiffen seit dem zweiten Weltkrieg 
„eingemottet“, die jederzeit wieder eingesetzt werden können und nicht besser, aber 
uch nicht schlechter als die meisten der sowjetischen — im aktiven Dienst befindlichen 
—_ Schiffe sind; Die UdSSR hat überhaupt keine Reserveschiffe dieser Art zur Verfügung! 
Ein Geheimnis ist lediglich, wo das 1945 der UdSSR zugesprochene deutsche Flugzeug- 
trägerschiff „Graf Zeppelin (nicht völlig hergestellt) geblieben ‚ist. Gerüchte besagen, 
es sei nach endgültiger Indienststellung auf eine Miene gelaufen und gesunken. Außer 
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mit diesem Schiff kann die Sowjet-Marine nicht mit Geheimnissen oder Überraschungen 
aufwarten. 

Zu den kombinierten Anlagen des „Ostseewalls“ gehören: Seestreitkräfte aller Typen; 
Marine-Artillerie, -Landungskorps und -Flieger; Küstenfestungen; Stützpunktketten von 
Fernwaffenbasen, Flakstellungen und weitreichende Heeresartillerie; tiefgestaffelte Sy- 
steme von Flugplätzen und Luftwaffenbasen sowie im näheren und weiteren Bereich der 
Küste Kasernen, Ausbildungsplätze, Manövergebiete usw. des Heeres. Dem Ausbau dieses 
Systems kam es zustatten, daß die UdSSR 1945 an der deutschen und baltischen Ostsee- 
küste in den Besitz vieler deutscher Schiffe, militärischer Anlagen und Häfen bzw. Hafen- 
festungen kam. Weiter wurden die sowjetischen Vorhaben dadurch erleichtert, daß 
Moskau von den Westalliierten nicht unbeträchtliche Teile ihrer Kriegsbeute (unter an- 
derem Schiffe und technisches Material) überlassen wurden. Bis auf den heutigen Tag 
hat es sich auch ‚als erfolgreich erwiesen, in der Ostsee gesunkene deutsche Handels- 
und Kriegsschiffe zu heben, Die sowjetische, polnische und ostzonale Schiffsbergung hob 
weit über 200 Einheiten aller Größ®n, von denen rund ein Fünftel wieder in Dienst gestellt 
werden konnten. Allein die Polen bargen bis jetzt 156 Schiffe mit 175.000 t, von denen 31 
(mit 55000 t) nach Uberholung neu eingesetzt werden konnten. Bei den sowjetzonalen 
und russischen Schiffsbergungen herrschen ähnliche Verhältnisse. Rund eine Viertel 
Million an Schrott erbrachte die Schiffsbergung außerdem insgesamt, während von kom- 
munistischer Seite verständlicherweise über die Ausbeute an erhaltenem wertvollen 
technischen Material aus den Wracks nichts verlautet. Bekannt ist aber, daß in dutzenden 
Fällen die Bergungstrupps aus gehobenen deutschen Kriegsschiffen modernste Anlagen 
ausbauen oder zumindest rekonstruieren und für den eigenen Schiffsbau sicherstellen 
konnten.. Und noch immer sind längst nicht alle Wracks gehoben! Man kann annehmen, 
daß indem Küstenabschnitt von Wismar bis Estland noch 115 bis 130 Einheiten auf 
Grund fegen. i 

Nicht minder wichtig waren für den Ausbau des „Östseewalls" die vorzüglich ein- 
gerichteten Häfen. Zwar hatten sie teilweise schwerste Kriegsschäden erlitten, aber ihr 
Wiederaufbau fußte im wesentlichen doch auf der Substanz. Während die Sowjets in 
Nord-Ostpreußen und dem Baltikum, teilweise mit Hilfe deutscher Kriegsgefangener und 
Zivilinternierter, selbst an den sofortigen Ausbau der Kriegs- und Handelshäfen gingen, 
überließen sie diese Arbeiten in Pommern und in der Danziger Bucht den Polen sowie 
in der Sowjetzone Deutschlands dem dort eingesetzten Regime. Allerdings gaben die Russen 
dabei niemals die Gesamtplanung und die Auftragserteilung sowie die Überwachung 
aus den Händen. 

An der mitteldeutschen Küste handelte es sich nicht nur um den Ausbau bzw. Wieder- 
aufbau der Häfen, sondern auch um den der Werften. Ihre Reparatur, Ausweitung und 
Modernisierung erfolgte ganz im Rahmen des sowjetischen Schiffsbauprogramms für 
Kriegs- und Handelsschiffe, teilweise auch des Passagierdienstes. Ferner stehen die 
mitteldeutschen Häfen heute sowjetischen Schiffen zur Reparatur zur Verfügung. Am 
krassesten macht sich die offensive Ostseepolitik im Bereich der Sowjetzone jedoch auf 
der Insel Rügen bemerkbar, die — trotz mancher in der letzten Zeit abschwächenden 
Nachrichten — zu dem Stützpunkt in der westlichen Ostsee ausgebaut worden ist, Der 
teilweise Abzug sowjetischer Truppen von Rügen hat dem keinen Abbruch getan. Auf 
der Insel sind in hohem Maße zuverlässige und gut ausgebildete sowjetzonale Streit: 
kräfte stationiert. Außerdem wurden auf der Insel moderne Anlagen für die Krie: 
marine und die Luftwaffe angelegt, so daß Rügen zu einem überaus wichtigen Eckpfeiler 
der sowjetischen Ostseefront geworden ist, Nicht minder bedrohlich sind die modernen 
Flugplätze für Düsenmaschinen aller Art im, mecklenburgischen und vorpommerschen 
Küstenraum, von denen aus die dänischen Inseln oder Südschweden in einigen Minuten 
erreichbar sind. Die Sowjets wiesen gleich nach Kriegsende die Polen an, den Stettiner 
Hafen und vor allem die Werften wiederaufzubauen. Nach dem Werftkombinat von 
Danzig-Gdingen befinden sich heute in Stettin die umfangreichsten polnischen Werften. 
Sie arbeiten unter ähnlichen Umständen wie die Schiffsbaubetriebe in der Sowjetzone, 
auch ihr jederzeit. möglicher Einsatz als Reparaturschwerpufikt für Kriegsschiffe ist un- 
verkennbar. Heute kann man den Hafen Stettin als einen der modernsten Europas be- 
zeichnen — seine Bedeutung wird nur dadurch gemindert, daß die Fahrrinne von Stettin 
über das Große Haff durch Swinemünde in die Ostsee noch nicht so ausgebaggert ist, 
daß sie von Schiffen großen Tiefganges benutzt werden kann. 

Während des langsamen Aufbaues Stettins schufen die Sowjets in dem der Oder- 
metropole nördlich vorgelagerten Swinemünde direkt an der Ostsee harte militärische 
Tatsachen, die im Verein mit Rügen Bornholms Defensivfunktionen für Südschweden 
und Dänemark. paralysieren sollen. Swinemünde wurde gleich nach Kriegsende ein 
sowjetischer Kriegshafen mit Festung, in dem die Polen nur wenig Rechte erhielten. 
Man gestattete ihnen lediglich, hier einen Fischereistützpunkt aufzubauen, Die-wichtigsten 
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Hafenteile jedoch blieben bis auf den heutigen Tag der sowjetischen Kriegsmarine vor- 
behalten, die überall im Stadt-, Küsten- und Hafengelände umfangreiche Sperrbezirke 
errichtete. Im Verein mit äußerst starken Küstenbefestigungen (deutsche Anlagen blieben 
bestehen, erhielten aber wesentlich schwerere Artillerie!) und benachbarten Flugplätzen 
ist heute Swinemünde der Prototyp einer bewußt aggressiv orientierten Seefestung an 
der Ostseeküste. Das zeigt sich auch auf dem ostpommerschen Küstenstreifen, der östlich 
Swindemünde auf Wollin beginnt und bis zur Halbinsel Hela reicht, Da es hier an ge- 
eigneten Häfen für Kriegsschiffe mangelt (Kolberg nur für kleinere Einheiten, Rügenwalde 
und Stolpmünde so gut wie ungeeignet), spickten die Sowjets bis weit ins Landesinnere 
die Küste mit Flugplätzen, Truppenstandorten und Ausbildungsgebieten sowie neuerdings 
auch mit Fernwaffen- und Artilleriebasen. Das gesamte polnisch verwaltete Ostpommern 
einschließlich der Grenzmark wurde so ein militärisches Kraftfeld, in dem riesige sowje- 
tische Ausbildungs- und Manövergebiete (wie z. B. Groß-Bomn im Kreis Neustettih) 
liegen. Polnische Heereseinheiten wurden 'hier ebenfalls konzentriert (Truppenübungs- 
plätze Hammerstein, Deutsch-Krone, Neustettin usw.) und teilweise mit sowjetischen 
Einheiten gemeinsam ausgebildet. In Stolp und anderen Städten befinden sich großzügig 
ausgebaute Flugplätze, auf denen polnische und sowjetische Düsengeschwader statio- 
niert sind. 

Den Anschluß nach Nordosten bildet dann die Halbinsel Hela, das Putziger Wiek 
und die große Danziger Bucht. In diesem Raum wurde ähnlich wie in Swinemünde-Stettin 
ein Schwerpunkt der Ostseeiront gebildet, der nach dem Finnischen Meerbusen mit Lenin- 
grad wohl als der größte des gesamten „Ostseewalles“ gelten kann. Die „Sozialistische 
Dreistadt Danzig-Gdingen-Zoppot" ist, was die Ausrüstung und Ausbildung der maritimen 
Einheiten bedeutet, die Waffenschmiede der Sowjets in der mittleren Ostsee geworden. 
Die Werften und Häfen von Danzig und Gotenhafen wurden völlig wiederaufgebaut und 
sogar noch vergrößert. Polen mußte wie für Stettin und das ebenfalls sowjetischen In- 
teressen dienende oberschlesische Industriekombinat auch für Danzig-Gdingen beträcht- 
liche Teile seiner Volks- und Vermögenskraft aufwenden, um in der Danziger Bucht 
diese große Walfenschmiede für die nach Seegeltüng drängende Sowjetunion aufzubauen. 
Die Bucht ist für die sowjetischen Interessen geradezu ideal: im Nordwesten um und auf 
Hela sowie am Putziger Wiek gibt es natürliche Großhäfen und vorzügliche Möglich- 
keiten zur Errichtung von militärischen Stützpunkten, die Mitte der Bucht ist das 
Schiffsbau- und Versorgungszentrum sowie mit seinen Küsten ein gutes Gelände für 
Ausbildungszwecke und schließlich der Nordosten bietet mit Elbing einen weiteren 
Werft- und Reparaturschwerpunkt. Alle in diesem Bezirk notwendigen Aufgaben konnte 
man mit nur geringfügiger eigener Hilfe den Polen zur Lösung überlassen — wobei berück- 
sichtigt werden muß, daß Moskau über genügend Machtmittel aller Art verfügt, um seine 
Wünsche durchzusetzen. Die UdSSR selbst braucht erst im äußersten Nordosten und in 
der Verlängerung der Danziger Bucht tätig zu werden. Es baute Königsberg wieder- auf 
(was die industriellen Anlagen und den Hafen betrifft) und machte Pillau zum großen 
Kriegshafen, Gleichzeitig wurde das in die Ostsee vorspringende Samland ähnlich wie 
Rügen zu einer kombinierten Festung, nur mit noch größerem Ausmaß. Es verfügt über 
starke Luftwaffen- und V-Waffen-Stützpunkte und dient gleichzeitig als Ausbildungs- 
gebiet für starke Landstreitkräfte. Überdies stellt das Kräftefeld Samland auch eine dau- 
ernde Bedrohung für die Polen dar, falls diese einmal eigene Wege zu gehen gedenken. 
Nicht vergessen werden dürfen in diesem Abschnitt die beiden Nehrungen (die Frische 
Nehrung steht zur Hälfte unter polnischer und zur anderen Hälfte sowjetischer Ver- 
waltung, die Kurische Nehrung wurde ganz von der UdSSR mit Nordostpreußen okku- 
piert), auf denen sich streng geheimgehaltene militärische Anlagen befinden. Das deutsche 
Memelgebiet wurde ebenfalls intensiv in den roten Ostseewall einbezogen. Den Abschnitt 
von der Lübecker Bucht bis nach Memel kann man als die Grundlage für die angestrebte 
sowjetische Herrschaft über die Ostsee ansprechen. Es handelt sich dabei um deutsches 
Reichsgebiet, das Rußland bisher noch nie in seine Pläne um die Erringung der Ostsee- 
herrschaft einbeziehen konnte. Die Sowjets haben weiterhin nach Kettung der drei bal- 
tischen Staaten an die UdSSR deren Küstengebiet ebenfalls fest in ihre Pläne einbezogen. 
Von Libau über Windau, den Rigaeschen Meerbusen, die Inseln Dagö und Osel bis nach 
Reval und Narwa am Finnischen Meerbusen unweit von Leningrad reihen sich auch hier 
militärische Anlagen aneinander, die ebenfalls die bereits beschriebene Kombination 
von See-, Luftwaffen-, Artillerie-, Fernwaffen- und Land-Streitkräften aufweisen. Herz- 
stück der sowjetischen baltischen Flotte ist natürlich.Leningrad mit Kronstadt, von wo 
aus die maritimen Aktionen und Initiativen zur Beherrschung der Ostsee ausgehen. Die 
vor einiger Zeit erfolgte Aufgabe des sowjetisch besetzten finnischen Porkkala ist da- 
durch zu erklären, daß die Fernwaffenbasen am Eingang des Finnischen Meerbusens so 
stark geworden sind, daß Moskau auf diese Festung mit traditionelen Waffen zur 
Sperrung und Abschirmung dieses Meerbusens verzichten zu können glaubte, Gleich- 
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zeitig erzielte es mit der vorzeitigen Rückgabe Porkkalas, das ursprünglich viel länger 
in sowjetischem Besitz sein sollte, ein günstiges politisches Klima in Skandinavien, 

Dieser wohl in der Neuzeit einmalig waffenstarrenden Küstenfront haben die be- 
drohten skandinavischen Länder entschiedenen Widerstand entgegengesetzt. Dänemark 
und Norwegen traten der NATO bei, während Schweden und Finnland auf Grund ihrer 
geographischen Lage selbst für ihre Verteidigung sorgten. Dabei kommt vor allem 
Schweden überragende Bedeutung zu, weil es keinen Zweifel daran ließ, daß es die 
Annektion der Ostsee zu einem totalen roten Meer ebenso wie eine Bedrohung seiner 
Souveränität nicht hinnehmen wird. Zum Erstaunen der UdSSR bewaffnete sich das kleine 
Land bis an die Zähne und wahrte durch eine kluge Politik, die dabei immer Rücksicht 
auf den östlich gelegenen Nachbarn Finnland nahm, seine Interessen, Finnland selbst 
ist von der Verteidigungskraft Schwedens und seiner Freunde in der westlichen Welt 
abhängig — wenn auch nicht die ebenfalls kluge Politik dieses Landes gegenüber der 
mächtigen UdSSR unterschätzt werden sollte. Finnland hat nur die unumgänglichen — 
aus dem verlorenen Krieg resultierenden — Zugeständnisse an die Sowjetunion gemacht, 
darüber hinaus aber den Bestand des Staates gesichert und sich in eine Lage manövriert, 
die Moskau keine offiziellen Angriffsflächen mehr bietet. So wurde wenigstens im mitt- 
leren und nördlichen Teil der Ostsee der übermächtige Einfluß der Sowjetunion allmählich 
gemindert — denn Schweden besitzt heute nach England die zweitstärkste Luftwaffe 
ganz Europas und die sechsstärkste Kriegsmarine der Welt. Die Landesverteidigung ist 
überdies gleichermaßen auf konventionelle wie auf atomare Waffen abgestellt. 

Das durch die Zerschlagung des deutschen Reiches und seiner Wehrmacht, vor allem 
auch seiner Kriegsmarine, entstandene Vakuum im Ostseeraum haben allein die Sowjets 
ausgefüllt. Aus der völkerverbindenden südlichen Ostseeküste wurde vom alten St, Pe- 
tersburg bis vor Lübeck in einem Jahrzehnt ein kombinierter sowjetischer Festungs- 
bereich, der die Ostsee eindeutig zu einem Meer unter der alleinigen Kontrolle von 
Hammer und Sichel machen will. Die Sowjets haben aber auch im stillen in der Nach- 
kriegszeit großes Interesse für den Nord-Östseekanal und den Elbe-Travekanal gezeigt 
— beide Wasserwege stellen nämlih auch eine Verbindung zwischen der Ostsee und 
dem Atlantischen Ozean dar! k 

Die werdende deutsche Bundesmarine wird daher nicht nur den Schutz des südlichen 
Dänemarks verstärken helfen, sondern hat darüber hinaus im Rahmen des atlantischen 
Bündnisses eine sehr wesentliche Verteidigungsaufgabe zu übernehmen. 


Das Vollbad 


In einem vornehmen Lokal auf dem Kurfürstendamm saß der Leutnant z. S. 
Schneider. Er hatte sich mit einem Kameraden zum Abendessen verabredet und 
wollte nicht vorher seine Bestellung aufgeben. Die befrackten Kellner und Ober- 
kellner strichen immer wieder um seinen Tisch herum, Schließlich wurde es 
Schneider zu dumm. Er winkte einen Kellner heran: „Ein Glas Wasser, bittel", 

Das Gesicht des Befrackten wurde noch hochmütiger. Spitz fragte er: „Zum 
Trinken?“ Kalt antwortete der Leutnant: „Nein, ich möchte ein Vollbad nehmen!“ 


Die Ortisbestimmung 


Auf dem Liniensthiff Schleswig-Holstein nahm sich der 1. Offizier jeden Tag 
die Kadetten besonders vor. Laufend mußten sie mit den Sextanten den Standort 
des Schiffes bestimmen. Bei einem Kadetten blickte der „Erste“ auf die Standort- 
bestimmung und sagte dann: „Nehmen Sie Ihre Mütze ab, Kadett!“ und weiter: 
„Wissen Sie auch warum?“ 

Der Kadett verblüfft: „Nein, Herr Kaleu“, 

„Weil wir uns nach Ihrer Bestimmung in der Sakristei des Kölner Domes 
befinden!” 
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„Herr, gib ihm die ewige Seligkeit .. ! 


Eine kleine Standschützengeschichte 
Von Anton Grai Bossi Fedrigotti 


Eine verehrungswürdige Erscheinung ist der letzte noch lebende Feld- 
marschall des österreichisch-ungarischen Heeres, Erzherzog Josef von Habsburg. 
Der kaiserliche Prinz lebt mit seiner Gemahlin, einer geborenen bayerischen 
Prinzessin und seiner Schwester, Erzherzogin Elisabeth, als volksdeutscher 
Flüchtling bei seinem Neffen, dem regierenden Fürsten von Thurn und Taxis in 
Regensburg. 

Gerne unterhält sich Feldmarschall Erzherzog Josef mit alten Soldaten und 
Kennern des ehemaligen k. u, k. Heeres, Wenn er auch in erster Linie im Ver- 
bande ungarischer Truppen diente und diese während des ersten Weltkrieges 
befehligte, so erinnert er sich mit besonderer Verbundenheit stets jener deutsch- 
sprachigen Regimenter der alten Monarchie, die in größeren Heeresverbänden 
seinem Kommando unterstanden. 

Seine ausgesprochene Liebe aber gehört den Tiroler Standschützen und ihrer 
Heimat. Besonders Südtirol liegt ihm heute noch am Herzen. Lächelnd erzählte 
er dann, wie er, als er den Oberbefehl über die Heeresgruppe zwischen der 
Brenta und der Schweizer Grenze übernahm, in Bozen-Gries in der Villa „Habs- 
burg“ einquartiert wurde. „Wo sollte ich denn auch anders wohnen“, erklärt er, 
„wie als Habsburger in der Villa ‚Habsburg’? Das schien den biederen Süd- 
tirolern durchaus angemessen!“ Ein heller Schimmer heiter-unvergeßlichen Er- 
innerns erhellt jedoch noch heute das markante, durch die Klarheit seiner Züge 
so sympathisch wirkende Antlitz, wenn der greise Heerführer folgendes Ge- 
schichtchen zum besten gibt. „Einmal“, so erzählt er, „inspizierte ich unangesagt 
eine vorgeschobene Stellung im Adamellogebiet. Ganz vorne lag eine Feldwache 
mit Tiroler Standschützen. Ob die Schützen nun — durch mein Auftauchen 
alarmiert — mir beweisen wollten, wie aufmerksam sie die Stellungen des 
Gegners beobachteten, oder ob es wirklich Alpini waren, die drüben den Unmut 
dieser Graubärte erweckten, jedenfalls hallten die Bergwärlde bei meinem Er- 
scheinen in der Feldwache von Gewehrschüssen wider, Einige Schützen luden, 
zielten und feuerten nach für mich unsichtbaren Gegnern hinter ihren Feldschieß- 
scharten, als wenn sie einer Feindpatrouille den Garaus machen wollten. Da fiel 
mir auf, daß ein eisgrauer Standschütze mit einer verwegenen Spielhahnfeder im 
Kappenschlitz nach jedem Schuß etwas murmelte. Er tat dies stets so, daß er, das 
Gewehr noch im Anschlag, durch die enge Offnung der Scharte blickte, einen 
Augenblick leicht vor sich hinnickte und dann brummte: Herr, gib ihm die ewige 
Seligkeit! 

Dann setzte er den Kolben wieder an die Backe und gab den nächsten Schuß 
ab, Dies wiederholte sich eine ganze Weile. Als sich der Schütze endlich zu mir 
umwandte und ich mich erkundigte, wem der Herrgott denn auf seine Fürsprache 
hin der ewigen Seligkeit teilhaftig werden lassen sollte, meinte der Mann sicht- 
lich verwundert: Na, für den, was i troffn hab, muß i do als oan ordentlicher 
Christnmensch betn, Koaserliche Hoheit!" 


Lorbeeren zollfrei 


Prinz Eugen war einst vor den Toren von Wien spazieren gefahren. Als er 
wieder durch das Stadttor einfuhr, hielt der Pförtner den Wagen an und öffnete 
den Schlag. Der Prinz beugte sich heraus und fragte: „Suchen Sie bei mir Zollgut?” 

Der Wächter, der den Prinzen nun erkannte, machte eine tiefe Verbeugung 
und sagte: 

„Verzeihung, Exzellenz, Lorbeeren sind natürlich zollfrei.“ 
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feuthen und die Schlachten im Jahre 1757 


Zum 200jährigen Gedenken 


„Es wird das Jahr stark und scharf hergehen aber man muß die 
Ohren steifhalten, und jeder, der Ehre und Liebe vor das 
Vaterland hat, muß alles daransetzen.“ 

Friedrich der Große an General v Winterfeldt. 


Im Januar 1757 erreicht es die große Kaiserin, daß ihr Gemahl, der als Franz I. 
zum Deutschen Kaiser gewählt worden ist, aus dem Kampf gegen Preußen eine 
Angelegenheit des Reiches macht, Dem König wird der Reichskrieg erklärt und 
sogar das altertümliche Mittel der Reichsacht angekündigt. Allerdings läßt der 
preußische Gesandte in Regensburg, Frhr, v. Plotho, den kaiserlichen Notarius, 
der ihm „sothane fiskalische Zitation feierlich zu insinuieren“ kommt, kurzerhand 
die Treppe hinunterwerfen. Aber die gewaltige feindliche Koalition beginnt nun 
praktisch wirksam zu werden. Friedrich der Große weiß, daß es „um Kopf und 
Kragen gehe“. Ringsum von Feinden bedroht, kann er sich ihrer nur in stetem 
Wechsel der Fronten und Schlachtfelder zu erwehren suchen. 


Er steht 1757 auf der Höhe seines Kriegsruhmes und hat noch keine seiner 
Schlachten verloren. Aber seinen 150 000 Soldaten stehen weit über die doppelte 
Zahl Osterreicher, Franzosen, Reichstruppen, Schweden und Russen gegenüber. 
Am 6. Mai wird bei Prag wieder eine 
Schlacht siegreich entschieden, doch 
die Blüte des Heeres — „die Säulen 
der preußischen Infanterie“ — ist ge- 
fallen, an ihrer Spitze der Feldmar- 
schall Graf Schwerin mit der Fahne 
seines Regiments in der Hand. Kein 
Sieg wurde bisher so teuer erkauft. 
Die geschlagenen Österreicher ziehen 
sich mit 56 000 Mann in die Festung 
Prag zurück, die Friedrich der Große 
belagert. Gelingt es, Prag zu bezwin- 
gen, ist der Weg nach Wien frei, 
Während der Belagerung rückt „das 
letzte Aufgebot des Erzhauses Habs- 
burg“, 50.000 Mann, unter dem Feld- 
marschall Daun jedoch schneller her- 
an als Prag bezwungen wird. 


„Ich verpfände Euch mein kaiser- 
lich und königliches Wort, daß ich bei 
einem glücklichen Ausschlag Eure 
Feldmarschall Grat Schwerin fällt mit der großen Verdienste mit allem Dank 

Fahne in der Hand bei Prag und Gnaden ansehen, hingegen einen 
unglücklichen Erfolg Euch nimmer- 
mehr zur Last legen werde“, schreibt die Soldatenkaiserin an ihren Feldmar- 
schall. Der König zieht alle verfügbaren Truppen von der Festung ab und wirft 
sich bei Kolin den Osterreichern entgegen, erleidet hier eine schwere Niederlage 
und verliert zugleich den Nimbus seiner Unbesiegbarkeit. Den geschlagenen 
preußischen Truppen und ihrem König klingt das Salutschießen und Tedeum- 
singen aus dem Lager der siegreichen österreichischen Truppen nach. In der glei- 
chen Stunde bringen 12 berittene Postillone „Viktoria“ blasend die Kunde von 
der ersten siegreichen Schlacht zur Kaiserin nach Wien. Es ist die Geburtsstunde 
des berühmten Maria-Theresien-Ordens. 


A 


Links oben: Dragoner des Regiments Prinz de Ligne, Dauns Gelbschnäbel, reiten die 
entscheidende Attacke bei Kolin 


Links unten: Groß-Jägersdort, 30. August 1757. Einbruch der schwarzen Husaren in die 
große Batlerie des russischen linken Flügels. (Nach dem Gemälde von A. v. Kossak im 
Königssaal des Leibhusaren-Kasinos) 


Rechts oben: Die Leizten bei Kolin (Nach einem Gemälde von C. Röchling) 


Rechts unten: Friedrich der Große in der Schlacht bei Leuthen (Nach einem Gemälde 
von M. Weese) 


Das Ziel, Wien zu belagern, muß der König aufgeben. Mit 100000 Mann 
stehen Franzosen und Reichstruppen am Rhein, 10.000 Schweden vor Stralsund, 
100.000 Russen marschieren langsam gegen die preußischen Ostprovinzen und 
10.000 Ungarn stehen im Begriff, das böhmische Gebirge nach Schlesien zu über- 
schreiten. 

Der König teilt sein Heer, läßt Ziethen und den Herzog von Bevern zur Dek- 
kung gegen die Österreicher in Schlesien zurück ung erteilt Anweisungen zur 
Aufstellung von Provinzial- und Landbataillonen in den preußischen Provinzen 
als letztes Aufgebot. Mit dem schwächeren Teil des Heeres marschiert er in Eil- 
märschen gegen das französische Heer und die deutschen Reichstruppen, die sich 
im Vormarsch auf Sachsen befinden. Während der König in Thüringen steht, 
marschieren die ersten österreichischen Truppen wieder in Schlesien ein und es 
erreicht ihn die Nachricht, daß ein österreichisches Streifkorps Berlin plündert. 
Der zahlenmäßig weit überlegenen russischen Armee gelingt es, am 30. August 
bei Gr.Jägersdorf/Ostpr., die Preußen unter Lehwaldt zu schlagen und Memel 
zu erobern. Die siegreiche Ruhmeslaufbahn des Königs scheint ihr Ende erreicht 
zu haben. x 

Am 4, November stehen sich die preußische Armee und die Reichstruppen 
bei Roßbach gegenüber und am 5. November, als der Aufbruch der Reichsarmee 
aus ihren Stellungen und ihr weiterer Vormarsch gemeldet wird, fällt der König 
der vormarschierenden Armee in die Flanke. Die berühmte große Reiterattacke 
unter dem General von Seydlitz bringt die Entscheidung. In völliger Auflösung 
verlassen Franzosen und Reichstruppen Mitteldeutschland und wie ein Lauffeuer 
verbreitet sich die Kunde von dem neuen preußischen Sieg. 

Es ist die Zeit, von der Goethe aus seiner Jugend berichtet: „Die Zeit, in der 
wir selbst in Frankfurt a. Main insgeheim fritzisch gesinnt waren ...., und im 
Volksmund gehen die Verse um: „Und kommt der Große Friederich und klopft 
nur auf die Hosen, dann läuft die ganze Reichsarmee, Panduren und Franzosen“. 

An seine Schwester Wilhelmine in Bayreuth aber schreibt der 45jährige 
König: „Ich bin ein alter Mann geworden, unansehnlich und ohne Zähne, Jetzt 
aber kann ich voller Frieden in mein Grab steigen, da Ansehen und Ehre der 
Nation gerettet sind. Wir können noch unglücklich, aber nicht mehr entehrt sein.” 

Ohne den Truppen und sich Ruhe zu gönnen, zieht Friedrich mit seinen 18 Ba- 
taillonen und 29 Schwadronen wieder nach Schlesien, 16 Tage auf verschlammten, 
herbstlichen Wegen. Sein Ziel ist die Vereinigung mit den Ziethen’schen Truppen 
und eine Entscheidungsschlacht gegen die Österreicher, denn ohne Winterquar- 
tiere ist die Armee verloren. Am 13. November erobern österreichische Truppen 
Liegnitz, am 23. November fällt Breslau in die Hand der Osterreicher, am 24. No- 
vember kapituliert die Insel Wollin und am 26. Swinemünde vor den Schweden 

Anfang Dezember versammeln sich die siegreichen und geschlagenen preu- 
Bischen Truppen in der Nähe von Breslau. Der König ist entschlossen, „um jeden 
Preis unverzüglich die Osterreicher anzugreifen und sie aus Schlesien hinaus- 
zuwerfen" oder sich zu entschließen, die Provinz für immer zu verlieren. Am 
5. Dezember hält er im Lager bei Parchwitz seine denkwürdige Ansprache, die 
in der Geschichte oft auch sein militärisches und politisches Testament aus jenen 
schicksalschweren Kriegstagen genannt wird: 

„Ihnen, meine Herren, ist es bekannt, daß es dem Prinzen Karl von Loth- 
ringen gelungen ist, Schweidnitz zu erobern, den Herzog von Bevern zu schla- 
gen und sich zum Meister von Breslau zu machen, während ich gezwungen war, 
den Forischritten der Franzosen und Reichsvölker Einhalt zu tun, Ein Teil von 
Schlesien, meine Hauptstadt Breslau und alle meine darin befindlich gewesenen 
Kriegsbedürfnisse sind dadurch verlorengegangen und meine Widerwärtig- 
keiten würden aufs höchste gestiegen sein, setzte ich nicht ein unbegrenztes 
Vertrauen in Ihren Mut, Ihre Standhaitigkeit und Ihre Vaterlandsliebe, die 
Sie bei so vielen Gelegenheiten mir bewiesen haben. Ich erkenne diese dem 
Vaterlande und mir geleisteten Dienste mit der innigsten Rührung meines Her- 
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zens. Es ist fast keiner unter Ihnen, der sich nicht durch eine große, ehrenvolle 
Handlung ausgezeichnet hätte, und ich schmeichle mir daher, Sie werden bei 
voriallender Gelegenheit nichts an dem mangeln lassen, was der Staat von Ihrer 
Tapferkeit zu fordern berechtigt ist. Dieser Zeitpunkt rückt heran; ich würde 
glauben, nichts getan zu haben, ließe ich die Österreicher in dem Besitz von 
Schlesien. Lassen Sie es sich also gesagt sein: ich werde gegen alle Regeln der 
Kunst die beinahe dreimal stärkere Armee des Prinzen Karl angreifen, wo ich 
sie finde. Es ist hier nicht die Frage von der Anzahl der Feinde, noch von der 
Wichtigkeit ihres gewählten Postens; alles dieses, hoffe ich, wird die Herz- 
haftigkeit meiner Truppen und die richtige Befolgung meiner Dispositionen zu 
überwinden suchen. Ich muß diesen Schritt wagen, oder es ist alles verloren; 
wir müssen den Feind schlagen oder uns alle vor seinen Batterien begraben 
lassen. So denke ich — so werde ich handeln. Machen Sie diesen meinen Ent- 
schluß allen Offizieren der Armee bekannt; bereiten Sie den gemeinen Mann 
zu den Auftritten vor, die bald folgen werden, und kündigen Sie ihm an, daß 
ich mich berechtigt halte, unbedingten Gehorsam von ihm zu fordern, Wenn 
Sie übrigens bedenken, daß Sie Preußen sind, so werden Sie sich gewiß dieses 
Vorzugs nicht unwürdig machen; ist aber der eine oder der andere unter Ihnen, 
der sich fürchtet, alle Gefahren mit mir zu teilen, der kann noch heute seinen 
Abschied erhalten, ohne von mir den geringsten Vorwurt zu leiden, 

Schon im voraus hielt ich mich überzeugt, daß keiner von Ihnen mich ver- 
lassen würde; ich rechne also ganz auf Ihre treue Hilfe und aui den gewissen 
Sieg. Sollte ich bleiben und Sie für Ihre mir geleisteten Dienste nicht belohnen 
können, so muß es das Vaterland tun. Gehen Sie nun ins Lager und wieder- 
holen Ihren Regimentern, was Sie jetzt von mir gehört haben: { 

Das Regiment Kavallerie, welches nicht gleich, wenn es befohlen wird, sich 
unaufhaltsam in den Feind stürzt, lasse ich gleich nach der Schlacht absitzen 
und mache es zu einem Garnison-Regimente. Das Bataillon Infanterie, das, es 
treffe worauf es wolle, nur zu stocken anfängt, verliert die Fahnen und die 
Säbel, und ich lasse ihm die Borten von der Montierung abschneiden. Nun 
leben Sie wohl, meine Herren; in kurzem haben wir den Feind geschlagen, 
oder wir sehen uns nie wieder.“ 

Der König glaubt, die Osterreicher in einem festen Lager vor Breslau an- 
greifen zu müssen. Da erhält er die Nachricht, daß die Kaiserlichen Truppen unter 
dem» Prinzen Karl von Lothringen und Feldmarschall Daun ihre Stellungen vor 
Breslau aufgegeben und sich nach Westen in Marsch gesetzt haben. Sie stehen 
zur Zeit in der Höhe von Leuthen in einer Stärke von 85 000 Mann in einer Front 
von nahezu 10 Kilometern, In der Frühe des 5, Dezember, noch bei völliger 
Dunkelheit, tritt die preußische Armee ihren Vormarsch im Nebel, bei 4 Grad 
Frost und leichtem Schneetreiben, auf vereisten Straßen und Feldern an. Der 
König reitet bei der Vorhut dem Tag der Entscheidung über Krone, Staat und 
Armee entgegen. Kalter Wind streicht über die kahlen Felder. Als sich der Mor- 
gennebel hebt, meldet die preußische Vorhut vor sich österreichische Kavallerie. 
Die österreichischen Vorposten werden geworfen und geben das Signal zum 
Alarm im österreichischen Lager. Als das Schneetreiben nachläßt, kann der König 
vom Schönberg aus die ganze österreichische Schlachtfront übersehen: den rech- 
ten Flügel mit der Kavallerie, das Zentrum beiderseits des Dorfes Leuthen und 
den stark befestigten linken Flügel bei Sagschütz. 

Lange, fast zu lange verweilt der König hier an dem kurzen Wintertag, der 
von ihm die größte Entscheidung fordert. Er ist entschlossen, die Schlacht anzu- 
nehmen. Durch ein Scheinmanöver gegen den rechten österreichischen Flügel, 
einen großen Flankenmarsch, und den plötzlichen Angriff auf den österreichi- 
schen linken Flügel wird dessen starke Stellung durchbrochen und Österreicher, 
Württemberger und Bayern werden nach Leuthen zurückgeworfen. Die längste 
Zeit des Tageslichtes ist bereits verstrichen; da erst tritt die preußische Armee 
nit ihrem verstärkten rechten Flügel zum entscheidenden Angriff auf das öster- 
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reichische Zentrum an. Mit fliegenden Fahnen, im Gleichschritt und unter Trom- 
melschlag, die Kommandeure zu Pferde vor den Bataillonen — so tritt. die „Pots- 
damer Wachtparade”, begleitet von den Bataillonsgeschützen, an dem winter- 
lichen Nachmittag bei schon sinkender Sonne auf das Dorf Leuthen an. Die Oster- 
reicher haben alles, was an Truppen zur Verfügung stand, in und um das Dorf 
zusammengezogen. Der Kirchhof mit seiner hohen Mauer, die Barrikaden in der 
Straßen, sie hemmen den Angriff der preußischen Bataillone und in das Dröhnen 
der Geschütze mischt sich das „Hurra“ der Preußen’ und das „Gott und Maria 
Theresia” der Osterreicher. Auf beiden Seiten sind die Verluste schwer. Der Tag 
neigt sich zum Ende und die Entscheidung ist noch nicht gefallen. 

Da’ reißt der Hauptmann von Möllendorf die preußische Garde zu ihrem 
letzten Angriff vor und stürmt mit ihr den Kirchhof, in dem sich tapfer und zäh 
das österreichische Regiment 'Rotwürzburg unter schwersten Verlusten ver- 
teidigt. Wohl sind der Kirchhof genommen und die Barrikaden erstürmt, aber der 
preußische Angriff ist erlahmt, die Preußen haben sich verschossen, die Schlacht 
steht. 

In diesem Augenblick erreicht den Befehlshaber am rechten österreichischen 
Flügel der Befehl, den schwer kämpfenden preußischen Bataillonen in die Flanke 
zu fallen. Die Stunde der Vernichtung der preußischen Armee scheint gekommen. 
In einer Front von über einem Kilometer Breite reiten über 70 österreichische 
Schwadronen unter dem Dröhnen von Tausenden von Pferdehufen über den 
hartgefrorenen Boden zur Entscheidung an. Doch ehe sie richtig einschwenken, 
werden sie von 40 Schwadronen des Generals von Driesen und den 35 Schwa- 
dronen des Prinzen von Württemberg, die der König in Reserve gehalten hatte, 
angegriffen. In Rücken und Flanke gefaßt, mißlingt auch der Versuch, aus- 
zuweichen. Eines der größten Reitergefechte des Siebenjährigen Krieges endet 
mit der Auflösung und Flucht der österreichischen Schwadronen. Das ist das 
Zeichen zum letzten preußischen Angriff, der den Rückzug der österreichischen 
Bataillone erzwingt. 

Und als die Nacht hereinbricht und das Schneetreiben wieder beginnt, sam- 
melt das siegreiche preußische Heer beiderseits der Straße nach Breslau. In’ der 
Ferne fallen noch vereinzelt Schüsse. Husarenschwadronen sind am weichenden 
Feind, und während die ersten Lagerfeuer zum Himmel auflodern und das Kla- 
gen der Sterbenden und Verwundeten von Freund ünd Feind auf dem weiten, 
schneebedeckten Schlachtfeld verstummt, klingt an den Lagerfeuern zur gleichen 
Stunde das „Nun danket alle Gott mit Herzen, Mund und Händen“, der Choral 
von Leuthen, den geschlagenen Österreichern nach. Der Siegestag von Leuthen 
ist zu Ende, der Weg nach Breslau frei, und zur Jahreswende wird kein öster- 
reichisches Heer mehr auf schlesischem Boden. stehen. 

Napoleon I., der ein halbes Jahrhundert später Preußen und seine Armee 
zerschlug, die auf ihren Lorbeeren ausgeruht hatten, urteilte über Leuthen: 
„Diese Schlacht ist ein Meisterwerk von Bewegung, Manöver und Entschlossen- 
heit.’Sie allein würde genügen, Friedrich den Großen unsterblich zu machen’ und 
ihn in die Reihe der größten Feldherren zu stellen." 

Das Schicksal hat Friedrich dem Großen im Jahre 1757 seine erste Nieder- 
lage gebracht und ihm den Nimbus seiner Unbesiegbarkeit genommen. Trotz 
Roßbach und Leuthen sollten es nicht die letzten Proben des Schicksals sein, denn 
zum Frieden waren damals weder die tapfere Kaiserin noch ihre Verbündeten 
geneigt. 

Leuthen aber ist eingegangen in die Geschichte der kühnsten Schlachten, 
etfochten im tragischen Bruderkampf und. in einer der schwersten Stunden der 
preußischen Geschichte, Und wenn wir uns der großen, entscheidenden Schlacht 
vor 200 Jahren erinnern, dann wollen wir es tun zum Gedenken an tapferes deut- 
sches Soldatentum und in Ehrfurcht vor den Toten. 


Wilhelm Graf Finckenstein 
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Szene aus der Schlacht bei Roßbach / Nach dem Gemäide von W. Camphausen 


Die Ehrentafeln des Königlich Preußischen Zeughauses zu Berlin ver- 
zeichneten folgende, in den Schlachten und Gefechten des Jahres 1757 gefallenen 
Generale ünd Kommandeure: 


PRAG 


Gen.-Feldmarschall KURT CHRISTOPH GRAF V. SCHWERIN, Rgt. Schwerin z.F. 

Gen.-Lt. HEINRICH KARL LUDWIG HERAULT DE HAUTCHARMOY, Regiment 
Hautcharmoy z’ F. 

Gen.-Major GEORG FRIEDRICH V. AMSTELL, Rgt. Amstell z. F., jetzt Gren. 2 

Gen.-Major EMANUEL V. SCHÖNING, Füs.-Rgt. Alt- Württemberg 

Gen.-Major CHRISTIAN FRIEDRICH V. BLANCKENSEE, Drag.-Rgt. Blanckensee 

Oberst GEORG FRIEDRICH V. MANSTEIN, Rgt. Anhalt z. F. 

Oberst SEIFFERT ERNST V. MALTITZ, Rgt. Kleist z. F. 

Oberst BALTHASAR FRIEDRICH FRHR. V. D. GOLTZ, Füs.-Rgt. Fouque 

Oberst FRIEDRICH WILHELM HERZOG ZU HOLSTEIN-BECK, Füs.-Rgt. Alt- 
Württemberg 

Oberst GEORG FRIEDRICH V. WINTERFELDT,, Drag.-Rgt. Stechow 

Oberst JOHANN ALBRECHT V. STRANTZ, Rgt. Prinz v. Preußen z. F. 

Oberst CHRISTOPH FRIEDRICH V. SYDOW, Rgt. Anhalt z. F, 

Oberst JOBST FRIEDRICH V: LOEBEN, Rgt. Schwerin z. F. 

Oberst ANDREAS WILHELM V. RHOE, Rgt. Lestwitz z. F. 

Oberst GOTTLIEB DANIEL V. BÜLOW, Gren.-Bat. Bülow 

Oberstlt. WILHELM LUDWIG V. D. OELSNITZ, Gen.-Quartiermeisterlieutenant 
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KOLIN 

Gen.-Major CHRISTIAN SIEGFRIED V. KROSIGK, Kür.-Rgt. Markgraf Friedrich, 

jetzt im Drag.-Rgt. 2 ü 
oe RICHARD DANIEL V. MUNCHOW, Rgt, Hülsen z. F. 5 x 
Oberst JOHANN FRIEDRICH HERWARTH V. BITTENFELD, Füs.-Rgt. Graf Wied 
Oberst OTTO KARL V. SCHWERIN, Leib-Karabinier-Rgt. 
Oberst GUSTAV PHILIPP ERNST V. LEPEL, Rgt. Kalckstein z. F. 
Major CHRISTOPH BINIUS, Füs.-Rgt. Prinz Heinrich „ 


WELLEMIN 
Gen.-Major CHRISTOPH HERMANN V. MANSTEIN, Rgt. Manstein z. F. 


GROSS-JÄGERSDORF 


tlt. ERNST LUDWIG V. GRUMBKOW, Garn. Rgt. Manteuffel 
Major HENNING BERNHARD FRHR. V. D. GOLTZ, Flügeladjutant 


MOYyS 
Gen.-Lt. HANS KARL V. WINTERFELDT, Rgt. Winterfeldt z. F, 


ROSSBACH ö 
Oberst JOHANN CHRISTOPH V. PRIGNITZ, Rgt. Alt-Braunschweig z. F, 


BRESLAU 

-Lt. KASPAR ERNST V. SCHULTZE, Rgt. Schultze z. F. 2 
Gen Le PIERRE ERNESTE DE PENAVAIRE, Leib-Karabinier-Regiment 
Gen.-Major FRIEDRICH LUDWIG V. KLEIST, Rgt. Kleist z. F. n 
Gen.-Major JOHANN LUDWIG V. INGERSLEBEN 1, Bat. Garde, jetzt im 

1. Garde-Rgt. z. F. F 5 
Oberst HIERONYMUS WILHELM V. ECKARDT, Rgt. Kalckstein z. F. 
Oberst LEVIN AUGUST V. GEIST, Füs.-Rgt. Brandes # 
Oberst VALENTIN BODO V, D. OSTEN, Feld-Artillerie-Regiment 
Oberst JACOB LEONHARD DE LA VIERE, Kür.-Rgt Schönaich # 
Oberstlt. CHRISTOPH WILHELM V. BELLING, Rgt. Prinz v. Preußen z. F. 
Oberstlt. HEINRICH DETLOF V. KALBEN, Frei-Bat. Kalben . 


HIRSCHFELDE } 
Major CHRISTOPH SAMUEL V. GOETZE, Füs.-Rgt, Prinz Heinrich 


AUSSIG 
Gen.-Major BERND ASMUS V. ZASTROW, Rgt. Zastrow z F. 


ALT-BUNZLAU 
Gen.-Major HARTWIG KARL V. WARTENBERG, Hus.-Rgt. Wartenberg 


LEUTHEN 
Gen.-Major LORENZ ERNST V. MÜNCHOW, Rgt, Winterfeldt z. F. 
Gen "Maler DANIEL KASPAR FRIEDRICH V. ROHR, Füs.-Rgt. Rohr 
Oberst FRIEDRICH JOST V. BYL, Füs.-Rgt. Alt-Württemberg 2 
Oberstlt. KASPAR CHRIST. V. DIERICKE, Rgt. Garde, jetzt im 1. Garde-Rgt. z. F. 
Oberstlt. FRIEDRICH WILHELM V. WIEBSTRUCK, Rgt. Asseburg z. F. 
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Die Doublette 


Im bitterkalten Winter 1941/42 — unser Haufen lag in Kirowograd — hatte der 
Reichsfreiherr, weiland Kommandeur der III. Gruppe, ab und an die Gewohnheit, 
die Erfolgsmeldung der vom Einsatz zurückkehrenden Besatzungen im Bette ent- 
gegenzunehmen. Es war dies damals ja auch so ziemlich der einzige Ort, Leib 
und Seele warmzuhalten. Und auch dabei mußte man ab und an mit einem kräf- 
tigen Schuß Sprit aus der Hennessy-Zapistelle nachhelien. 


So stehen wir wieder einmal an der Lagerstatt unseres „Fürsten“, Das Einglas 
ins Auge geklemmt, verfolgt er unseren Bericht auf einer leicht zerknitterten 
Karte. Plötzlich reckt er sich hoch, legt Schweigen gebietend den Finger auf den 
Mund, reißt mit einer lautlosen Bewegung die Pistole unterm Kopfkissen vor — 


Uns stockt der Atem. Sollte der „Alte“ zuviel gekriegt haben? Da ballert es 
schon los: „Rumms — rumms!” Von der Decke rieselt der Putz. Pulverdampf 
mischt sich in die Rauchkringel der freiherrlichen Zigarette. Hinter dem blitzenden 
Monokel funkelt das Scharischützenauge des deutschen Meisters im Tontauben- 
schießen, und dann stellt er mit jenem oft kopierten, aber nie erreichten Tonfall 
hochadliger Gardeoffiziere Seiner Majestät fest: 


„Ah — jetroffen — eine Doublette! Holen Sie ma] her!“ Die Doublette waren 
zwei ausgewachsene Ratten, die so respektlos waren, im Kommandeurzimmer 
die dienstlichen Vorgänge durch ihr fürwitziges Erscheinen zu stören. Sie sahen 
nicht schön aus, die beiden Biester. Wenn ich mich recht erinnere, waren sie mit 
präzisen Blattschüssen gestreckt worden. 


Der „Alte“ war selig, seine Old-Shatterhand-gleiche Schießkunst uns jungen 
Spritzern wieder einmal demonstriert zu haben. Ich glaube, er hat sich über 
diese Doublette mehr gefreut. als über unsere Bomben, die bei Waluiki einen 
Sprit-Zug hochjagten. Gönnerhaft hielt er uns sein kronengeschmücktes Zigaret- 
tenetui hin: „Ah, nehmen Sie 'ne Zigarette auf den Schreck“, lächelte es ver- 
schmitzt aus den 100 Fältchen seines Gesichtes. Und solches Angebot kam bei 
ihm schon der Verleihung des Anhängers zur Fronttlugspange gleich, 82 


Die nebenstehende Zeichnung des Grafen 
Zeppelin stammt von Ernst Udet, Pour le 
Merite-Jagdflieger des 1. Weltkrieges (62 
Abschüsse) und Generaloberst der Luft- 
waffe, der nicht nur ein hervorragender 
Kunstflieger, sondern such ein sehr be- 
gabter Karikaturenzeichner war. 


Hier steht er, wir begrüßen ihn 
Bewundernd und mit Ehrfurchtsraunen' 
Starr war der alte Zeppelin, 
Die Welt war’s auch — und zwar vor. 
Staunen! 
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Ehe eine eigene Flugzeugproduktion anläuft 
wird — auf Jahre hinaus — ausländisches Mate- 
rial zur Ausrüstung der Luftwaffe notwendig 
sein, Die ausgewählten Typen werden zum Teil 
von deutschen Werken in Lizenz gefertigt werden. 


Für die Schulung der Anfänger 
auf Düsenflugzeugen wird die fran- 
zösische Fouga „Magister“ zur Ver- 
fügung stehen (ganz oben). Für 
Fortgeschrittene ist der amerika- 
nische Düsentrainer T-33 gedacht 
(oben). Die französische SNCA 
„Noratlas“ (links) dient als Trans- 
porter 


Die Seeflieger werden voraussichtlich, von Basen 
an der Küste aus, mit Cem britischen Träger- 
Strahljäger Hawker „Sea Hawk“ operieren 
(rechts). Standardfiugzeug der Jagdwatfe wird 
zunächst die amerikanische F-86 (oben) sein. 
Bis zur Einführung der Ueberschalljäger vom 
britischen Typ Hawker „Hunter“ MK-VI (linke 
Seit@ unten) oder der amerikanischen F-100 „Su- 
persabre“ (unten) dürftenoch einige Zeit vergehen, 


Si 


$ 
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An der Wiege der neuen Luftwaffe 


Von Thomas Alexander 


Im bayerischen Süden, beiderseits des Lechs, zwischen Isar und Iller, steht? 
die Wiege der neuen deutschen Luftwaffe. Schon sind es fünf Flugplätze, über 
denen die Dienstflagge der Bundesrepublik weht: Fürstenfeldbruck, Landsberg, 
Lechfeld, Kaufbeuren und Memmingen. Zwanzig Jahre ist es her, daß diese Plätze 
aus dem Boden gestampft wurden, elf Jahre, daß auf ihnen das Röhren der ersten 
Strahljäger, der letzte Schrei der alten deutschen Luftwaffe, erstarb ... 3 

Die Männer mit der schwarz-rot-goldenen Kokarde an der Mütze, die dort 
heute wieder die Hörsaalbänke drücken, hinter Steuerknüppeln sitzen und 
Papierkrieg in den Schreibstuben führen, wirken in den schiefergrauen Uniformen 
noch etwas ungewohnt. Das Taubengrau, das die meisten von ihnen früher 
trugen, kleidet heute andere: die Paten an der Wiege, die Offiziere und Soldaten 
der United States Air-Force. 

Kaum vorstellbar, was wäre, wenn die Besatzungstruppen schon vor Jahren 
das Land verlassen hätten, und die Bundesrepublik nun vor der Aufgabe stünde, 
allein die Luftwaffe aufzubauen, Man müßte ausländische Instrukteure verpflich- 
ten oder die eigenen Soldaten zur Ausbildung in fremde Länder senden, denn 
zehn Jahre Pause sind eine lange Zeit und vieles, in der Technik, in der Taktik’ 
und in den Ausbildungsmethoden, hat sich verändert. Was vor zehn Jahren 
modern war - und der deutsche Strahljäger Messerschmitt 262 war damals weiß 
Gott supermodern - ist heute veraltet, und was heute modern ist, kommt dem 
Flieger von gestern vor wie die Verwirklichung eines Traumes, den er damals, 
inmitten so vieler Unzulänglichkeiten, träumte. \ 

Die Amerikaner sind Systematiker, und was sie beginnen, ist bis ins kleinste’ 
durchgedacht. Nirgendwo sieht man das klarer, als auf den Ausbildungsplätzen 
der jungen deutschen Luftwaffe, Noch nämlich liegt dort, zum größten Teil wenig- 
stens, die Schulung der künftigen deutschen Militärflugzeugführer in den Händen 
der US-Air-Force. Seit annähernd drei Jahren hat sie in Fürstenfeldbruck, Lands- 
berg und Kaufbeuren ein Dreieck von Ausbildungsplätzen aufgebaut, das in der 
Welt wohl seinesgleichen sucht: Kaufbeuren bildet Flugzeugtechniker aus, 
Landsberg schult Piloten auf Motormaschinen, und Fürstenfeldbruck lehrt die 
Düsenfliegerei - alles im Rahmen des MDAP-Programms, das den Luftwaffen dei 
NATO-Staaten, aber auch Spanien und Pakistan, Hilfestellung leistet. 

Unter die Pilotenschüler aus Belgien, Frankreich, Skandinavien, Griechen- 
land oder der Türkei haben sich nun auch Deutsche gemischt, Deutsche, die die 
drei Fliegerhorste über kurz oder lang ganz in eigene Regie nehmen werden. 
Vorerst aber sind sie noch froh, daß die Amerikaner und ihr Geld da sind. Wer 
sollte jetzt schon die wirklich großzügigen Lehrmittel anschaffen und bezahlen, ” 
über die die USAF verfügt, die Link-Trainer für „Trockenflüge“, die vorzüglichen 
Funktionsschemata für Hydraulik, Kraftstoff-Umpumpvorgänge, elektrische Aus- 
rüstung und Navigationseinrichtungen in den Flugzeugen, wer sollte die War-" 
tung der Schulmaschinen übernehmen, ja, woher kämen die Flugzeuge selbst? 

Natürlich ist da manches in Kauf zu nehmen, was rein äußerlich im ersten 
Augenblick vielleicht etwas befremdet. Die deutschen Flugschüler stecken in 
amerikanischen Kombinationen, die das USAF-Abzeichen am Oberarm tragen, 
sie stülpen sich amerikanische Fliegerhelme über, schnallen amerikanische 
Fallschirme an, ja, sie sprechen sogar amerikanisch. Das erste sind optische An- 
gelegenheiten, die sich im Laufe der Zeit, wenn die eigene Produktion angelaufen 
ist. beheben lassen, das zweite ist kein Fehler. Die Sprache der internationalen 
Luftfahrt ist Englisch, und die deutschen Flugschüler dürfen froh sein, daß sie 
Gelegenheit haben, es so gut zu lernen. Ihr Unterricht erfolgt in Englisch, und 
sie haben selbst Unterricht in Englisch zu geben, denn aus ihnen werden ja die 
ersten Fluglehrer der neuen Luftwaffe. . 


82 


„Flugschüler“ - das ist freilich ein Wort, das die Sachlage nicht genau trifft. 
Diese ersten deutschen „Flugschüler” sind immerhin Männer, die schon vor 1945 
das militärische Fliegen lernten, die teilweise schon jahrelang an der Front flogen 
und manchmal auch schon Tausende von Flugstunden auf dem_-Buckel haben, 
Majore, Hauptleute und Oberleutnants. Sie sir. | kritische Begutachter der ameri- 
kanischen Ausbildungsmethoden, und sie haben Erfahrungsberichte darüber 
abzugeben. Alle aber sind sie desLobes voll ünd der Ansicht, daß diese Methoden, 
mit geringfügig erscheinenden Anpassungen an die deutsche Mentalität, von der 
neuen Luftwaffe übernommen werden könnten. 


Freilich, das sagte jeder von ihnen, mit der „frischfröhlichen“ Fliegerei alten 
Stils ist es endgültig vorbei. Man geht nicht mehr Überland nach dem Prinzip 
„linkes Rad, rechte Schiene“, man schaut kaum mehr auf die Karte, sondern nur 
mehr auf den Radiokompaß. Zwar sind die Uberland-Ziele heute Lissabon oder 
Athen, aber man tastet sich von Funkfeuer zu Funkfeuer dorthin, auf genau vor- 
geschriebenen Kursen und in befohlener Höhe, keinen Augenblick unbeobachtet, 
sondern ständig überwacht von den elektronischen Luchsaugen der Radar- 
Stationen. Was früher nur so allgemein galt — „über dem Platzrand Gasspitze 
wegnehmen“ — ist heute beim Start Gesetz: Drehzahl soundsoviel, Geschwin- 
digkeit soundsoviel, mit zehn Meter pro Sekunde steigen. Die Technik und die 
auf ihr basierenden Vorschriften haben den „nervus aviatikus“, der bekanntlich 
im verlängerten Rückgrat sitzt, endgültig auf den zweiten Platz verwiesen, 
Instrumenten- und Blindflug, durch Sprechfunk - in Englisch - vom Boden aus 
geleitet, werden ganz groß geschrieben. 

Dazu kommt eine pedantisch sorgfältige Vorbereitung jedes Fluges. Zeich- 
nete man sich früher gerade noch den Kurs in die Karte ein, berechnete man den 
Windwinkel und schaute so im Sprung auf der Wetterwarte vorbei, so werden 
heute gemeinsam an der Wandtafel die kleinsten Details festgelegt, Frequenzen 
ausgegeben, minutiös die Flugwege bestimmt, Jeder Flugschüler hat viele Stun- 
den im Link-Trainer zuzubringen, in einer jener komplizierten Maschine, wie sie 
zu Dutzenden in den Hallen auf den Fliegerhorsten stehen, In ihrer Instrumen- 
tierung gleichen sie haargenau den Cockpits des jeweiligen Schulflugzeuges, und 
man kann mit ihnen Tausende von Kilometern weit in 10.000 Meter Höhe „flie- 
gen“, ohne sich vom Platz zu bewegen. Für den Lehrer aber, der vom Pult aus 
seine Befehle erteilt, als sei er der Verbandsführer in der Luft, zeichnet die sinn- 
reiche Apparatur jede Winzigkeit des „Fluges“ auf. 

Die früher übliche bunte Vielfalt der Typen bei den Schulmaschinen ist 
ebenfalls passe. Auf jeder Schule wird nur mehr ein Baumuster geflogen. In 
Landsberg beispielsweise die Harvard Mk. IV., ein einmotoriger Zweisitzer, in 
Fürstenfeldbruck die Lockheed T-33, ein ebenfalls zweisitziger Düsentrainer, 
entwickelt aus dem ersten amerikanischen Serien-Düsenjäger, der F-80, die noch 
in Korea das Standard-Flugzeug der US-Jagdverbände war. 


Die Vorteile dieser Ausbildungsmethode, bei der Systematik alles ist, sind 
augenfällig: Die Unfallquote, früher an den Schulen der deutschen Luftwaffe 
relativ hoch, ist ungemein niedrig. Die MDAP-Schule in Fürstenfeldbruck ver- 
zeichnet z. B. seit 1954 nur einen einzigen Unfall mit tödlichem Ausgang. 


Eine zeitgemäße Synthese zwischen den Erfordernissen von heute und 
notwendigen Traditionen von gestern zu finden, ist keine leichte Aufgabe. Um 
sie zu bewältigen, braucht man Männer, die gestern dabei waren und das Heute 
verstehen. Oberst Diether Hrabak, mit 125 Luftsiegen einer der erfolgreichsten 
und höchstdekorierten Flieger des zweiten Weltkrieges, ist einer von ihnen, 
Als Kommandeur der Fliegerschulen garantiert er, daß die neu entstehende 
Luftwaffe und ihre alten und jungen Soldaten die Gegenwart erfassen und die 
Vergangenheit nicht vergessen werden: die Techniker in Kaufbeuren, die Heeres- 
flieger in Memmingen, die Luftnachrichter in Lechfeld und die Flugzeugführer 
in Landsberg und Fürstenfeldbruck. 


83 


Gen. Lt. Kammhuber, der Inspekteur der 
Luitwatte, überzeugt sich bei einem Besuch 
auf dem Fliegerhorst Landsberg durch einen 
Flug mit der Harvard Mk.-IV davon, ob die 
Ubungsilugzeuge den Aniorderungen ge- 
nügen. 

Beinahe utopisch wirkt‘der Druckanzug 
dieses amerikanischen Jagdiliegers, der hier 
vor seinem Überschalljäger North American 
F-100 „Supersabre“ steht. Die F-100 soll 
später auch in der deutschen Jägerwalie 
eingeführt werden 

Vor dem Start der ersten Maschine der 
deutschen Bundeslultwafle mit dem neuen 
Hoheitsabzeichen 


L 59 über Afrika 


Als im Spätherbst des Jahres 1917 der Wider- 
stand der kleinen deutschen Schutztruppe in 
Deutsch-Ostafrika unter General v. Lettow-Vor- 
beck gegen die Ubermacht der Engländer und 
Portugiesen zu erlahmen drohte, entwickelte von 
seinem Arbeitszimmer im Reichskolonialamt der 
frühere Oberstabsarzt der Schutztruppe, Prof. 
Dr. Zupitza, der bei Kriegsausbruch in Togo ge- 
fangengenommen und später ausgetauscht wor- 
den war, einen Plan, wie man der tapferen 
Truppe in den fieberverseuchten Tropen auf dem 
Luftwege die so notwendigen Medikamente so- 
wie Munition und Verpflegung zuführen konnte. 
Nicht zuletzt durch‘ die Autorität des greisen 
Afrikaforschers Georg Schweinfurth gelang es 
schließlich, die deutsche Admiralität zu über- 
zeugen, daß der Einsatz eines ihrer Marine- 
Luftschiffe durchaus erfolgversprechend sei. 
Das auf der Werft in Staaken im Bau befindliche BD RD Ba Ole, 
Luftschiff „L 59“ wurde deshalb um 30 'Meter des Airika-Luitschiffes 
verlängert und mit fünf besonders starken May- 
bach-Motoren ausgerüstet. Es konnte schon am 25. Oktober 1917 unter seinem 
Kommandanten Kapitänleutnant Ludwig Bockhold in Dienst gestellt werden. Mit 
einer Ladung von vier Eisenbahnwaggons an Bord, darunter 311 000 Patronen 
und 30 Maschinengewehren, wurde das Luftschiff in einer 28stündigen Fahrt nach 
Jambol in Bulgarien, dem deutschen Zeppelinstützpunkt auf dem Balkan, über- 
führt. Auf dieser Fahrt befand sich auch Dr. Eckener an Bord. Wegen der Unmög- 
lichkeit einer Treibstoffversorgung und eines Ausgleichs des Gasverlustes in 
der Kolonie war eine Rückführung des Luftschiffes nach durchgeführtem Auftrag 
von vornherein ausgeschlossen, so daß man bemüht sein mußte, selbst die Teile 
der Luftschiffhaut und des Gerüstes möglichst zweckmäßig für die Truppe in 
Afrika zur Verwendung zu bringen. 

Nach einer ersten Ausfahrt am 16. November mußte das Luftschiff wegen 


Das Zeppelin-Marineiuttschifi L 59 vor dem Start 


85 


ungünstiger Wetterlage nach einer 
Fahrtzeit von 22 Stunden in seinen 
Balkanhafen zurückkehren, um besse- 
res Wetter abzuwarten. Endlich konnte 
am 21. November um 5 Uhr morgens 
der Aufstieg mit dem Ziel Makonde- 
hochland in Ostafrika, wo man Lettow- 
Vorbeck vermutete, erfolgen. Der vor- 
aussichtliche Reiseweg betrug 6757 km. 
An Bord befanden sich Prof. Zupitza 
sowie der Fallschirmspringer Grussen- 
dorff, dem die Aufgabe zufallen sollte, 
bei Erreichung des Ziels mit dem Fall- 
schirm abzuspringen und mit der 
Truppe Lettow-Vorbecks Verbindung 
aufzunehmen. Mit Kurs Adrianopel, 
das Schwarze Meer umgehend, zog das 
Luftschiff, über die uralte Heerstraße 
römischer Legionen nach Konstantino- 
pel, stieß dann auf das Mittelmeer vor 
und flog im Geleit einer Kampfstaffel 
der. deutschen ‚Fliegerbesatzung von 
Smyrna über Kreta zur afrikanischen 
Küste. In 1000 m Höhe ging es in be- 


+ An dieser Stelle erreichte ein Funk- 
spruch das Luftschill, durch den es nach 
Jambo! zürückgerulen wurde 


schwerlicher Fahrt über die Lybische 
Wüste und über den Sudan entlang 
der silbernen Gabel des weißen und 


blauen Nils dabin. 

Da erreicht den Kommandanten ein Funkspruch der Großfunkstation Nauen, 
der ihm den Befehl zur sofortigen Rückkehr übermittelt, da man infolge einer 
Falschmeldung annahm, daß die tapfere Schutztruppe Ostafrikas kapituliert hätte. 
Nach schweren Seelenkonflikten entschließt Kapitänleutnant Bockhold sich, getreu 
seiner soldatischen Erziehung, diesem Befehl kurz vor Erreichung des Zieles 
Folge zu leisten, und befiehlt den Heimflug. Zwei Tage später wäre er bei Lettow- 
Vorbeck gewesen. Nach vielfachen Gefahren landete das Luftschiff am 25. Novem- 
ber, 8.15 Uhr morgens, nach einer Fahrt von 95 Stunden über drei Erdteile hin- 
weg mit einem Brennstoffvorrat für 64 Stunden an Bord wohlbehalten wieder in 
seinem Hafen, 

Trotz des Mißerfolges dieser kühn geplanten Aktion war die Leistung „L 59* 
ein großer moralischer Erfolg, der die fliegerische und militärische Verwendbar- 
keit der deutschen Luftschiffe auch in ungewöhnlichen Lagen treffend unter Be- 
weis gestellt hatte. 

Am ?. April 1918 ereilte aber das deutsche Afrikaluftschiff und seine einsatz- 
freudige Besatzung bei einem Vorstoß das Fliegerschicksal. In der Straße von 
Otranto soll es von einem englischen Zerstörer abgeschossen worden sein. Das 
deutsche Unterseeboot „U 53”, das den Luftkreuzer noch kurz vorher gesehen 
hatte, suchte die Stätte des Unheils vergeblich nach Überlebenden ab. Die tapfere 
Besatzung hatte ohne Ausnahme den Heldentod gefunden; im Park von Jambol 
an der Tundscha errichtete man ihr einen Gedenkstein 


„Mit Succht fängt die GElaverei an, 
aber auch mit zuviel Zufrauen und 
Gorglofigkeit.” 
1.G. Seume 
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Oben: Pilot der deutschen Luttwalte am Steuerknüppel. — Unten: Deutscher Fallschirm- 
jäger nach dem Absprung. (Zeichnungen aus dem zweiten Weltkrieg von Theo Matejko.) 
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Das Klavier im Walde 


Von Hans Heyck 


Es war im Mai 1915 an der Aisne. Unsere Batterie stand versteckt 
am Rand eines hohen Buchenwaldes; Haselnußbüsche und Brombeer- 
stauden drängten sich um unsere Haubitzen; Primeln und Anemonen 
sproßten aus dem würzigen Waldboden:; es war köstlicher Frühling, und 
da wir Munition sparen mußten, faulenzten wir träumerselig und 
schmauchten ins lichtdurchflimmerte Gewirr des hellen Buchenlaubes 
hinauf. ö 

‘Ab und zu beschoß der Franzmann hoch über uns hinweg mit schwe- 
rem Kaliber die rückwärtige Straßenkreuzung. Es war immer dieselbe 
Batterie; Abschuß und Echo traten sich auf den Fuß: Rumsbums!!-Dann 
kamen die Koffer angeorgelt — erst ganz lieblich, nur aus einem; Regi- 
ster:. ile-ile-ile; dann anschwellend: ele- ele- ele; immer stärker, immer 
näher: ale-ale-ale! Nun brauste der dicke Gruß machtvoll über uns hin- 
weg: ule-ule-ule!!! Dann sekundenlange Stille — und: Rrraxx!! saß 'er 
hinten am Straßenabhang, schwarzen Puder turmhoch puffend wie ein 
geplatzter Riesenbovist! Es waren noch gemütliche Zeiten, damals anno 
15! Und es war Frühling, Frühling —! 

Etwa zweihundert Meter rückwärts von uns lag im Wald eine jener 
geräumigen pikardischen Höhlen; ihr malerischer Eingang war vom 
Schönheitssinn unserer Soldaten säuberlich mit Grasrabatten eingefaßt, 
und vor der Höhle pflegten sich im moosigen Buchenschatten die Infan- 
teristen zu lagern, deren Formationen. die Höhle als Ruhequartier, als 
Verbandsplatz, als Kantine diente, In der Kantine machte ich zuweilen 
Einkäufe. 

Eines sonnenhellen Maientages- stand mitten im Walde vor der 
Höhle ein Klavier: wie ein Wunder stand es da! Unsere Landser hatten 
es aus dem Dorf drunten mühsamst heraufgeschleppt, und als ich näher 
trat, setzte sich gerade ein blonder Gefreiter auf den mitgebrachten 
Schemel vor das Klavier. Er trug das Eiserne und das Hamburger Bänd- 
chen; das abgeschabte Krätzchen hatte er ins Genick geschoben, und alle 
Wonne des Frühlungstages leuchtete aus seinem offenen Gesicht, wäh- 
rend seine Hände die Tasten erprobten, worauf plötzlich die Weisen des 
‚Waldwebens’ aus Wagners ‚Siegfried' sich funkelnd und flimmernd durch 
die sonnigen Buchenhallen spannen. Es war weißgott kein Traum! Es war 
schöner, seliger als Traum und Wirklichkeit mitsammen. Wie das raunte 
und rauschte! Wie das anschwoll, jubilierte, zurücksank und verdäm- 
merte in die grüngolden kühle Waldeinsamkeit! Zeit und Krieg und Tod 
verhüllt von zartesten, süßesten Erinnerungen! Verhundertfacht umfing 
mein Wesen die blühende Natur, emporgetragen von den Schwingen 
des Entzückens —!! 

Die Klänge verhallten. Schüchtern nahm eine Amsel die Melodie auf 
und spann sie allmählich stärker, zuletzt jubelnd weiter. Der junge Spiel- 
mahn schloß den Klavierdeckel und schaute mich an. Wir waren allein 
auf dem Platz; die Kameraden waren zum Essenfassen in die Höhle 
gegangen. 

„Hamburger Stadttheater, Galerie-Stehplatz!” sagte der Gefreite, 
wie zu sich selber. 
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„Ich auch, ich auch! Drei Jahre lang, jeden Winter —!” rief ich aus 
glückhaftem Überraschtsein. 

„Kiek an: du auch!? Jung, Jung“, sagte er strahlend, „das waren noch 
Zeiten, nich!?” Doch dann setzte er ruhiger hinzu, und sein Blick bekam 
ein innerliches Leuchten: „Auch feine Zeiten, Mann!" 

Wir schwiegen und dachten zurück. Wie oft mochten wir früher uns 
Seite an Seite gegen die Galeriebrüstung gelehnt haben, ohne uns zu 
kennen, — und doch verbunden, zutiefst verbunden! 

„Komm man immer nochmal rüber!” sagte er beim Abschied. „Wir 
bleiben noch drei Tage hier!" — 

Ich lief nun täglich zur Höhle, und es waren beseligende Minuten für 
uns, wenn er spielte. Seine Kameraden hatten ihm den Platz am Klavier 
überlassen; sie mochten heller oder dunkler die mächtigen Kräfte ahnen, 
die aus seinen Weisen sprachen. 

Am späten Nachmittag des dritten Tages stand in unheimlicher 
Schwärze eine Gewitterwand über der Aisne. Mächtige, weißgoldene 
Sommerwolken türmten sich über der drohenden Wetterbank in den 
tiefblauen Himmel empor und wurden von Donaus Widdergespann mit 
unmerklicher Hartnäckigkeit immer höher über die leuchtende Kuppel 
gedrängt; ihre schneeigen Zinnen begannen sich unheimlich auszufasern. 
— Der Franzmann ließ wieder einmal seine dicken Koffer über uns hin- 
weg orgeln: Rums-bums!! Ile-ile-ile-ele-ele-ele-ale-ale-ale-ule-ule-rraxx!! 
Aber das dräuende Wetterbild am Himmel gab der vertrauten Kriegs- 
melodie etwas Gespenstisches: eine schwüle Spannung lagerte überm 
Walde. 

Ich ging zur Höhle, um von meinem Hamburger Abschied zu nehmen. 
Er setzte sich ans Klavier; Tornister, Gewehr und Koppel lagen marsch- 
bereit neben ihm. 

„Kerl“, rief er mir entgegen, „ist das nicht eine großartige Stimmung 
heute? Wie das Verhängnis da über den Himmel jagt!? Und Franzmann 
schlägt die Pauke dazu: ein Erlebnis, Mann!!” 

Er ließ das Vorspiel zur „Walküre” niederrauschen und ging dann 
dröhnend, klirrend, jauchzend in den Walkürenritt über. Alles an dem 
Jungen bebte vor drängender Erregung. Die feindliche Batterie schoß 
noch ein paarmal; dann verstummte sie. Und die riesige Wetterwand 
überzog den ganzen Himmel: das Licht im Walde wurde fahl und geister- 
haft; die Buchen stöhnten, ohne sich zu rühren. Mein Herz pochte wild, 
durchzittert von Lust und Grauen. Ein paar Infanteristen lungerten um 
den Höhleneingang. 

Rums-bums!! Da kam wieder einer herangezwitschert. Das alte Lied. 
Aber — merkwürdig: das klang anders als sonst! Der kam ja — 

„Achtung!!“ schrie einer. 

Wir spritzten auseinander. 

Ich sehe noch, wie der Spielmann aufspringt.... 

Das gellende Zischen in der bleigrauen Luft verstärkt sich bis zum 
Wahnsinn — und nun: ein irres Heulen, Krachen, Splittern, Prasseln — 
eine wirbelnde, schwarze Riesenfontäne — — ein kleckerndes Nieder- 
klatschen unzähliger Stücke —: fünf Meter vom Klavier klafft und qualmt 
ein tiefgerissener Krater. 

Mein Freund lag furchtbar zugerichtet am Boden. Wir schleppten ihn 
so schnell und behutsam, wie nur möglich, in die Höhle zum Sanitäter. 
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„Mann, o Mann —!* hauchte er; dann verlor er das Bewußtsein, und der 
Arzt ließ uns gehen. ’ 

Noch fünf Schuß setzte der Franzmann vor die Höhle; als er das 
Feuer eingestellt hatte, trat ich vor das verstummte Klavier: ein schwefel- 
gelbes, zerrissenes Sprengstück hatte sich wie eine starre Totenhand in 
die geschnitzte Lyra der Klavierwand -eingekrallt, und zwischen den 
schwarzen und weißen Tasten zogen sich breite blutige Spritzer dahin. 

Schwarz-weiß-rot! dachte ich erschauernd, und mein ganzes Lebens- 
gefühl krampfte sich zu machtloser Erbitterung zusammen. Gleich darauf 
krachte der erste Donnerschlag, und dann schwemmte ein klatschender 
Gewitterregen das rote Lebensblut von den Tasten. ' 


Anderntags erfuhr ich, daß mein Freund noch in der Nacht gestorben 
war. — 

Das Klavier aber wurde in den Höhleneingang gestellt, und als ich 
ein paar Tage später notgedrungen dort vorbeikam, saß ein neuer Kame- 
rad davor und drosch ‚Puppchen, du bist mein Augenstern!' — Die ein- 
gekrallte Eisenhand saß immer noch im zersplitterten Holze. Der Treffer 
mußte wohl eine Reihe von Saiten gezerrt haben; denn kein Akkord 
klang rein. 

Mich klirrte die schrille Weise an wie bitterer Hohn auf die Toten, 
auf den Toten, der hier seine himmelstürmende Jugend hatte lassen 
müssen. 


VOR PLESKAU 


Dies weite Land wird endlos, wenn wir rasten. 
Die Augen lassen wir nach innen tasten, 
Versunkene Bilder träumend zu erneuern 

Wir seh’n, wie Fohlen sich der Weide freuen, 
Wie schwarzer Wald den hellen Sommer trinkt, 
Wie hügelinne fließendes Silber blinkt: 

Den See, darinnen wir zuerst gebadet. 

O nahe Kindheit, durch dein Licht begnadet, 
Durchschreiten wir gefeit die leere Ferne, 

Dein Atem wärmt, er nähert uns die Sterne. 
Du Heimat, heimlichste Allgegenwart, 
Verwandelnd heiligst du die graue Fahrt! 


Hans Baumann 


ga 


Major Sproesser und sein Sturmtruppführer Oberleutnant Rommel vom Württembergischen 
Gebirgsbataillon nach Verleihung des Pour le Merite für die Erstürmung von Longarone 
und des Monte Matajur (26. Oktober 1917) in der 12. Isonzoschlacht‘ " 


Infanteriegeschütz wird in Stellung gebrachl 


Intanterie-Reserven der 1. Armee im August 1917 
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Der Soldat am Suße des Denkmals 


Eine Erinnerung aus dem Frankreichieldzug von Peter Koehne 


Es war am letzten Tage des Feldzuges, der Krieg hatte schon sein hartes 
Gesicht verloren. Frankreichs Sonne brannte auf den langen Heerwurm, der sich 
unaufhaltsam nach Süden schob und dessen Divisionen im Norden bereits im 
Atlantik badeten R 

Wir waren — Freudenfest der Füße —, einer Vorausabteilung zugeteilt, auf- 
gesessen rollten wir über die breiten Straßen Burgunds. Aus den Wagen quarr- 
ten die erbeuteten Grammophone Dünkirchens, an den Karabinerhaltern der 
Kübelwagen schaukelten zwischen Handgranaten lauwarme Sektflaschen. 

Die schweren Tage waren vergessen, noch ahnte keiner die russischen 
Winter. & 

Hinter Belfort hieß es, seien Teile aufzufangen, die aus der Maginotlinie 
zurückfluteten. Aber der Widerstand war nicht mehr ernsthaft, auf den Champs 
Elysees putzte man schon die Stiefel zum Einzug. 

Wir hatten eine Schießerei gehabt tags zuvor, mit tapferen Leuten aus der 
Normandie, zwischen Heuschobern, Wassermühlen und Weingärten. Danach 
hatten Sieger und Besiegte gemeinsam süße Sahne getrunken, auf dem großen 
Hof einer verlassenen Meierei, wo die Gefangenen gesammelt wurden. 

Die Situation lag etwa zwischen Krieg und Waffenreinigen. Wir sangen 
übermütige Lieder in den pochenden Takt der Motoren. Ein paar Schüsse fielen 
an der Spitze, Minuten später passierten wir die farbige Bedienung einer franzö- 
sischen Pak, letzte verlorene Nachhut eines sich auflösenden Gegners. 

Gegen Abend erreichten wir die ersten Häuser eines Landstädtchens, als der 
Spitzenpanzer nochmals einen Schuß hinausjagte in die einfallende Dämmerung. 
Röhrend fuhr der Schuß durch die ausgestorbene Straße des Städtchens. Wir 
stellten uns hoch auf den Trittbrettern und griffen nach den Helmen. Ortsgefechte 
haben ihre eigenen Gesetze. 

Eine halbe Stunde später rasteten wir friedlich auf dem Marktplatz des 
gleichen Städtchens, ein Kofferradio verkündete die Kapitulation des Landes. 
Wir blieben am Ort, durch die Wogen der Begeisterung trat ich zu einer Gruppe 
von Landsern, die in der hellen Nacht, auf dem Rasen des Marktplatzes, offen- 
sichtlich das Opfer jenes letzten Schusses umstanden, der bei der Besetzung der 
Ortschaft gefallen war. ; 

Auf dem Rasen stand das örtliche Kriegerdenkmal, ein Sockel mit einem 
etwas üppigen und süßlichen Engel, der ein wenig theatralisch den Siegeslorbeer 
in die Luft erhob, hinweg über die freundlichen kleinen Häuser am Platze rings- 
um, und nun auch den Lorbeer schwang über die Versammlung der rästenden 
Truppen und Fahrzeuge der Deutschen. Nahe am Denkmalfuß lag ein franzö- 
sischer Soldat, ich drängte mich durch die Umstehenden, zwischen deren Beinen 
der Liegende zu erkennen war. Doch beim Nähertreten wurde die Täuschung 
offenbar: 

Wie vieles damals, schienen die Ereignisse in jenen Tagen ihre Schwere ver- 
loren zu haben, unter dem weichen, ewig heiteren Sommerhimmel Frankreichs 
und den milden Nächten. Jener gestürzte Körper gehörte keinem Lebenden, es 
war eine lebensgroße Denkmalsfigur... 

Dies schien zunächst erfreulich, kein Blut war hier geflossen, in diesen letz- 
ten Augenblicken des eben beendeten Feldzuges. Trotzdem schien hier etwas 
getroffen, was tödlicher Verletzung gleichkam. el 

Die liegende Gestalt war die allzu realistische Nachbildung eines französi- 
schen Kriegers des 1. Weltkrieges. Zu Füßen des Denkmals hatte er gestanden, 
mit Helm und vorgestrecktem Gewehr, während seine Linke auf eine Tafel des 
Sockels mit dem Engel gewiesen hatte, auf der die Namen der gefallenen Söhne 
der kleinen Stadt verzeichnet waren. h 

Sogar eine brav eingravierte Regimentsnummer trug der .Gestürzte auf sei- 
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nen sandsteinernen Schultern, den ein mäßig begabter Bildhauer ohne noch so 
zaghafte Stilisierung erschaffen hatte. Fraglos war hier eher ein Kunststil getrof- 
fen worden und ein bildhauerisches Gesetz: Daß man Figuren eben doch nicht 
auf die Erde setzt und damit auf die Ebene des Alltagsgeschehens und die der 
Realität, 

Der voreilige Irrtum des deutschen Panzerschützen schien allzu erklärlich, 
Jenen standhaften Krieger zu Füßen des Denkmals auf dem Rasen für einen 
Lebendigen zu halten, lag nahe, zumal bei einfallender Dämmerung. Der womög- 
lich weitere imaginäre Kameraden aus den schweigsam lauernden Häusern rings- 
um herbeirief. Oder einem versteckten Geschütz etwa den Feuerbefehl zu geben 
schien. Nun, und dessen erinnert man sich, daß auch ein Panzer nur taugt, wenn 
er zuerst schießt. R; 

Und das Ganze wäre schließlich zwei Jahre später bei Orel jenem Panzer- 
schützen auch gar nicht passiert, Aber damals war der Krieg noch ziemlich neu, 
sozusagen frisch aus der Verpackung. 

Wir umstanden etwas betreten den gefallenen Sandsteinkrieger, dem die 
Panzergranate Unterarm und Gewehr abgerissen hatte und der nun etwas grotesk 
seine erhöbene Linke, die zuvor auf die Gedenktafel gewiesen hatte, anklagend 
und mit steifer Gebärde in den Abendhimmel reckte. „Mort pour la patrie" 
stand auf der unbeschädigten Tafel zu seinen Häupten. 

Und ‚so standen wir denn vor einer augenscheinlich begangenen Denkmals- 
schändung, denn so und nicht anders würde dieser Irrtum einer sekundenkurzen 
Situation sich auf ewig darstellen in den Augen der Einwohner dieses freund- 
lichen Städtchens. Die eben jetzt vielleicht rings in den verschlossenen Häusern, 
hinter Gardinen versteckt zu uns hinübersahen, Wir blieben in diesem Ort, 

Die Gefechtsstände wandelten sich in Schreibstuben, aus Kommandeuren 
wurden Ortskommandanten. Einwohner und Einquartierte aber bauten sich mit 
den ersten gelernten Worten der jeweils fremden Sprache eine Brücke, auf der 
sie sich erstaunt als Menschen trafen. 

Und so fand unser Major auch Zeit, sich jener gestürzten Denkmalsfigur an- 
zunehmen, die es wieder aufzurichten galt, wollte man überhaupt beginnen, Ver- 
trauen aufzurichten beim Gegner von gestern. 

Der Major entschloß sich, die Angelegenheit schnell und vernünftig zu 
regeln. Der „gefallene“ Krieger wurde wieder an seinem alten Platz aufgestellt. 
Sein zersplitterter Unterarm mit Hilfe von zwei Eisenklammern geschient, die der 
Waffenmeister geschickt anfertigte. Und ein Bildhauer, bei einer Nachbareinheit 
ausgeliehen, verdeckte die restlichen Schäden. Das steinerne Gewehr dagegen 
war durch den Schuß in tausend Stücke gegangen, nur der stützende Eisenstab 
war noch vorhanden — dort war nichts mehr zu reparieren. 

Die Figur sah, da sie nun wieder stand, etwas merkwürdig aus mit beiden 
leeren Händen, zu Füßen des Sockels, auf dem der Siegesengel schwebte. Ja es 
sah aus, als flehe der Soldat mit allen Gebärden der Hände um Gnade, und erhebe 
sie um Schonung zu erflehen. 

Der Major, der den wieder aufgerichteten aber waffenlosen Steinkrieger kri- 
tisch betrachtete, mochte ähnliches empfinden. Und sich dabei auch derer erinnern 
auf der Tafel, die dort verzeichnet standen. Jenen, denen er schon damals gegen- 
übergelegen hatte, bei Fort Vaux und in der Champagne ‚Er befahl ein Gewehr 
herbeizuholen, und da in der Eile kein französisches zu beschaffen war, ließ er 
schließlich einen deutschen Karabiner den Beständen entnehmen. Der Major, in 
seinen Anweisungen genau wie in seinen Anschauungen, ließ den Schlagbolzen 
der Waffe abfeilen und den Lauf mit Zement ausgießen. Durch einen stumpfen 
Anstrich erhielt die Waffe die Farbe der Denkmalsfigur und wurde letzterer 
wieder in die Hand gegeben, “ 

Und so kam es eben, daß im gleichen Augenblick, in dem die Armeen des 
Gegners ihre letzten Waffen niederlegten, einer ihrer Soldaten, wenngleich 
auch ein steinerner nur, seine Waffe zurückerhielt. 

Abends unter dem bunten Sonnendach der „Brasserie“ am Marktplatz klangen 


95 


Oitizier am Sprechlunk 
Zeichnungen v. Matejko 


die Rotweingläser und das fröhliche Lachen der Lebenden. Monsieur Duval, wie 
Konnte er anders heißen, schenkte an seine durstigen Gäste aus, und Feldwebel 
Schulz, wie konnte er anders heißen, besprach sich mit ihm wegen des Kompanie- 
abends am kommenden Sonntag. 

In den Quartieren brieten französische Hausfrauen gute Dinge und im Hof 
hackten die Einquartierten Berge von Brennholz, „Oh lala“ sägten die Frauen 
des verträumten Ortes untereinander angesichts dieser teutonischen Produk- 
tion, während die Männer des Ortes mit den Gefreiten strategische Gespräche 
führten. Aber der Krieg hatte den Atem angehalten, im Augenblick gab es keine 
ernsthafteren Probleme als die Vorzüge von Bratkartoffeln oder Pommes frites, 

Wenn der Major durchs Städtchen ging, mußte er häufiger grüßen als 'ge- 
wohnt. Er erwiderte nicht nur den Gruß seiner Mannschaft, er dankte auch dem 
Bürgermeister, dem Fleischer, und dem Monsieur Abbe. 

Der Friede war wieder eingezogen im kleinen Städtchen und im kleinen 
Maßstab. 

Und schuld daran war nicht zuletzt ein Gewehr, ein ungeladenes dazu. In der 
Hand des steinernen Soldaten, zu Füßen des Sockels mit dem etwas üppigen 
Engel 


„ABWEHR“ 
Nach einem Gemälde von Rudolf Lipus 


„DSCHINGIS KHAN“ 
Nach einem Gemälde von Prof. Werner Peiner 


Das namenlose Dorf 
Von Reinhold Hauschild 


„Einmal schnell von rechts feuern!” wiederholte der Gefreite Lind 
„Es. müßte sich wunderschön dort oben wohnen lassen“, sagte er dann 
nachdenklich. Wenig später ertönten hinter uns die Abschüsse der rumä- 
nischen Batterie und dann schmetterten die Einschläge aus dem Hofe des 
Schlosses Stanca zu uns herüber. 

Das Schloß liegt wenig nördlich Jassy. Wir haben.es nie näher als drei 
Kilometer gesehen. Es schimmerte von einer Anhöhe weiß aus einem Hain 
grüner Baumkronen. Wahrscheinlich saß jetzt hinter den großen Fenstern 
drüben ebenfalls ein Artillerist, spähte durch das Glas, gab Kommandos, 
die hinter ihm die Rotarmisten an den Haubitzen in Bewegung setzen 
würden. 

Es war Karsamstag, als ich den Auftrag erhielt, Schloß Stanca unter 
Feuer zu nehmen, Karsamstagmorgen, und hinter Vulturul auf den schlech- 
ten Straßen brach das Eis unter der noch dünnen Sonne in den Pfützen. 

Der Gefreite Lind blinzelte aus dem Schützenpanzer zu mir herauf: „Ich 
glaube, dahinten gibt es Krach”, sagte er, „unsere Gegenstelle meint eben, 
Oberleutnant Tedelescu telefoniere mit Oberst Prätoranu. Wir verschie- 
ßen zuviel Munition." 

„Kommen lassen”, erwiderte ich. 

Zehn Minuten später ruft mich der Fernsprecher an den Apparat. 
Mühsam radebrecht am anderen Ende Tedelescu auf französisch, daß der 
Oberst Schießverbot gegeben habe. 

„C'est tr&s dommage”, sage ich und „ga ne fait rien, ä demain, mon 
camerade!“ 

„A demain, mon camerade”, sagt er und ich klingle ab. 


Der Gefreite Lind schaut unverwandt nach dem Schloß. „Doch, man, 


müßte dort wohnen“, sagt er 

.Mühsam quält sich der Schützenpanzer über den morastigen Hang, wir 
fahren in eines der langgezogenen Täler, die sich senkrecht zur Front 
hinziehen. Drüben auf der anderen Anhöhe liegt das namenlose Dorf, ein 
Dorf, wie alle anderen, mit Häusern und Ställen und Tieren und Men- 
schen, Menschen mit Sehnsüchten und Schmerzen und Angst — wie über- 
all. Aber keine unserer Karten verzeichnete dieses Dorf, das wir das 
namenlose genannt haben. Dort drüben liegt der Gefechtsstand der Pio- 
niere, den ich aufzusuchen Befehl habe. Lind soll drüben bleiben ... 

Auf halbem Wege bleibt unser Schützenpanzer stecken. Verschlamm- 
ter Schnee läßt die Ketten durchschleifen. Vom Schloß kommt ausgezeich- 
net gezieltes Pakfeuer geradewegs auf uns herüber. „Sofort hinter den 
Hang!” sage ich, „bis es dunkel ist!“ Eine dürftige Siedlung, strohgedeckte 
Katen, windschiefe Ställe. Die Einschläge folgen uns. Der Mann am ande- 
ren Zielgerät versteht etwas. 

Lind, der Fahrer und ich tauchen in einen Erdkeller, in dem die Rumä- 
nen ihre kargen Vorräte aufzubewahren pflegen. Der Deckel bleibt offen. 
Drei Soldaten, sechs Rumänen — wir kauern in dem nur kniehohen Raum, 
starren durch die geöffnete Klappe auf das nächste Strohdach. Als dort eine 
Granate krachend zerbirst, schreit der Mann neben Lind klagend auf. Das 
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Feuer läuft über das Dach. Er will hinaus, aber wir halten ihn fest, reden 
ihm zu, obwohl er gar nichts versteht, nicht einmal hört, sondern nur kla- 
gend ruft, was wir nicht verstehen. Ich sehe auf einmal im Wipfel eines 
armseligen Bäumchens über uns einen Feuerstrahl, ein furchtbarer Krach 
folgt und der Deckel des Loches fegt im gleichen Augenblick zu. Wir liegen 
übereinander, rühren uns nicht Nur die beiden Frauen schreien, eine deckt 
ihren zehnjährigen Jungen mit ihrem Leib. Immer wieder bekreuzigen 
sich die Rumänen von rechts nach links, die Lipp&n murmeln Gebete. Ein- 
mal höre ich den Namen der Jungfrau Maria, während der Pulvergeruch 
stechend durch die Ritzen kommt. Das Herz klopft ganz hoch im Halse. 

Als es schließlich vollends dunkel wird, drücken wir den Männern 
unsere Zigaretten in die Hand und arbeiten uns an unser Fahrzeug heran. 
Die häßlichen Flecke der Einschläge in der Schneedecke haben sich ver- 
mehrt, aber das Fahrzeug ist heil. Sogar die Funkgeräte sind noch intakt. 
Und die Ketten fassen wieder, als der Fahrer den Gang ins Vorwähler- 
getriebe schiebt und die Kupplung kommen läßt. 

Später, als wir in Jassy im Palais des Fürsten Sturdza sitzen, sagt Lind: 
„Ich möchte wissen. wie das ist, zu sehen, der eigene Hof brennt ab.“ Und 
ein anderer fährt ihn böse an: „Versündige dich nicht, du bist verrückt!” 

Lind schweigt. Er ist jetzt neunzehn, Sein Vater hat in Niedersachsen 
einen großen Hof, an dessen Giebel die beiden gekreuzten Pferdeköpfe 
prangen. Lind hat eine Art Notabitur, von dem er selbst sagt, es sei ledig- 
lich der Freifahrtschein an die Front. Lind sieht aus wie ein Bauer, der 
sein Lebtag nicht den Pflugsterz aus der Hand bekommt, Aber er ist alles 
andere, er liebt Literatur, liest selbst hier draußen, was er daheim ver- 
säumte, Hölderlin und Rilke, und hat einmal, in Ruhe, den Kornett vorge- 
tragen, daß wir alle still wurden und dem Geschick des Jungen nachgingen, 
der die Rose an der Brust trug und mit ihr starb. „Morgen ist Ostern“, 
sagt Lind plötzlich. „Verteufelt, laß uns in Ruh!“ gibt der Fahrer zur Ant- 
wort, 

Ostern, denke ich, als ich am anderen Morgen nach vorn fahre. In Vul- 
turul treffe ich Tedelescu. „Frohe Ostern!“ radebrecht er auf deutsch. Daß 
ich nicht auf rumänisch antworten kann, denke ich. „Et vous m&me!” gebe 
ich zurück. „Frohes Fest, mein Lieber!“ sagt der Oberst, der die Kampf- 
gruppe führt und mich wieder auf Schloß Stanca einweist. Wir trinken 
einen Benedictine. „Liquor antiquorum monachorum Benedicti Abbatiae 
fiacanensis“, steht auf der Flasche. 

Als ich das Glas auf den Tisch setze, sehe ich einen Briefbogen. „Chri- 
stus ist auferstanden!* steht darauf und der Oberst setzt seine Unterschrift 
darunter. Den gleichen Bogen sehe ich später bei Oberst Prätorianu, der 
wirklich aussieht wie ein alter römischer Prätorianer. Und ich weiß, daß 
der rumänische Oberst dem deutschen Oberst nun schreiben wird: Er ist 
wahrhaft auferstanden! 

Der Schlamm ist zäh und dick wie gestern. Aber es ist Ostern. Und Lind 
sagt in den hellen Frühlingstag hinein: „Warum eigentlich fröhliche 
Ostern? Und Geschenke? Die Rumänen und die Russen wissen eher, was 
sie an diesem Fest lieben. Christus ist auferstanden.“ „Glauben Sie an 
ihn?“ frage ich. „Ich glaube, Herr Leutnant. Ist das nicht genug?" „Ja", 
sage ich, „das ist genug, Lind.“ 

Die Schüsse liegen ausgezeichnet. Auf Stanca, das wieder weiß her- 
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überleuchtet, brechen die Einschläge hoch, ich steigere das Feuer auf 
schnelle Schußfolge. Dann sperrt Prätorianu wieder und wir wissen, daß 
wir zuviel seiner kostbaren Munition verschossen haben. 

Am späten Vormittag mache ich mich mit Lind zu Fuß auf den Weg zum 
namenlosen Dorf. Schneereste liegen nur auf den Feldern, das erste Grün 
des Grases schaut hervor, an den Rändern eines Baches brechen die seiden- 
dünnen Eisschollen. Stanca liegt in beschaulicher Ruhe. Die Fronten 
schweigen. 

Lind steigt neben mir über den schmalen Bach, eine spiegelglatte Eis- 
scholle bricht unter seinem Fuß, wird vom rieselnden Wasser davon- 
getragen. s 

Auf halbem Wege reißt mich Lind plötzlich zu Boden. Im nächsten 
Augenblick kracht ein Einschlag, dann erst höre ich, daß das schwache 
blubb-blubb-blubb der russischen Granatwerfer in der Luft hängt. Die 
Wurfgranaten kommen fast unhörbar herab, liegen auf dem Hang und 
inmitten der Katen des Dorfes, das wir das namenlose nennen, 

Nach einer Weile setze ich im Sprung die wenigen Meter hinüber zum 
Dorfrand. Lind hinter mir. „Halloh, fröhliche Ostern!“ sagt der Pionier- 
adjutant. Ich drücke ihm die Hand, gehe mit ihm in die nächste Kate, vor 
der der Bataillonsstander steckt. 

Plötzlich ist Lind hinter mir, steht in der Tür, hält sich fest, sagt deutlich, 
laut, gelassen: „Ich glaube, mich hat's!" Der Stabsarzt setzt ihn auf einen 
Stuhl. Ich sehe den kleinen Blutfleck auf dem Uniformrock in Höhe der 
oberen Tasche. „Schlimm, Doktor?“ frage ich. „Nein, Herr Leutnant”, ant- 
wortete Lind, lächelt ein wenig, „wir werden nachher zusammen zurück- 
können, denke ich.“ 

Ich habe noch keine zwei Sätze mit dem Adjutanten gesprochen, als 
der Stabsarzt sich aufrichtet und nur dies eine Wort sagt: „Vorbeil“ 
Ich fahre herum. Lind ist auf dem Stuhl in sich zusammengesunken. Die 
Augen starren ins Leere, das Gesicht wird gelb, wächsern, seltsam ver- 
härtet. — Tot. 

« Innere Verblutung“, sagt der Stabsarzt, „so etwas geht schnell,“ Und 
wäscht sich die Hände in einem alten und verbeulten Emaileimer. 

Ich kann nichts sagen. Linds tote Augen schauen an mir vorbei. Ich 
will sie schließen, ich lege ihn auf den Erdboden, schiebe die Lider über 
die vorgewölbten Augäpfel. Der Stabsarzt hat die Art der meisten Infan- 
terieärzte, die den Tod immerzu sehen. Denen er täglicher Begleiter wurde, 
unausweichbar. 

Der Junge wird mit einer Zeltplane zugedeckt. Keiner spricht. Der 
Adjutant fingert nervös eine Zigarette aus der Tasche. Während der 
Stabsarzt sich die Hände an einem nicht sehr sauberen Handtuch trocknet, 
sagt er nebenher: „Geben Sie mir eine Zigarette. Übrigens, haben Sie 
schon einmal nachgedacht, was Neunzehnjährige vom Leben haben, wenn 
sie hier — sterben?” 

Der Stabsarzt hat schon graue Haare. Er nimmt mich am Arm und zieht 
mich vor die Tür der Kate. Ich gehe willenlos mit ihm. Der Blick fällt auf 
das Tal mit dem Bach, mit den Schneeresten und den spiegelglatten Eis- 
schollen am Wasser, auf die grünen Wiesen und abgezirkelten Felder. 

Das Feuer hat längst aufgehört und die Landschaft liegt so still wie zu- 


99 


vor. als wir unseren Osterspaziergang begannen, Lind und ich. Vom 
namenlosen Dorf geht der Blick zum weiß leuchtenden Schloß Stanca. 
Und mitten hinein in diese Stimmung, die der Tod um uns gelegt hat, 
spricht der grauhaarige Stabsarzt leise und, so scheint es mir auf einmal, 
nicht mehr so sicher wie vorhin, die Worte, die uns einmal ein zerstreu- 
ter älterer Mann vor einem guten Dutzend Schulbänke zu lernen auftrug, 
die S erst im namenlosen Dorf so hörte, daß ich sie nie mehr vergessen 
werde: 
„Vom Eise befreit sind Strom und Bäche 
Durch des Frühlings holden belebenden Blick, 
Im Tale grünet Hoffnungsglüc ...” 
Und sagt dann zu einem alten Bauern, der aus dem Feld kommt, wo er 
in seinem Erdloch das Feuer abwartete, auf rumänisch: 
„Christus ist auferstanden!” 
„Ja, er ist wahrhaft auferstanden!“ erwiderte der alte Mann und geht 
lächelnd an uns vorbei in sein Haus. 


Generalmajor — Generalleutnant 


Haben Sie sich einmal klargemacht, weshalb der Generalmajor weniger ist 
als der Generalleutnant, wo doch jedes Kind weiß, daß ein Major himmelhoch 
über einem Leutnant steht? Noch im Ausgang des Dreißigjährigen Krieges war 
der niedrigste Offiziersrang der Feldwebel, und die Dreiteilung lautete damals so: 


Feldwebel Oberst-Feldwebel General-Feldwebel 
Leutnant Oberst-Leutnant General-Leutnant 
Hauptmann Oberst General 


Als aber der Feldwebelrang ins Unteroffizierskorps absank, war der Oberst- 
Feldwebel nicht mehr mit seinem Dienstgrad zufrieden und nannte sich „Major“. 
Dem General-Feldwebel leuchtete das auch ein, und er wurde so zum General- 
major. 


Die blaue Teuhe 


Von Friedrich Wallisch 


Der Leutnant Hanns von Weißenberg stand vor 
dem Obersten seines Regiments, 

„Sie sind mein jüngster Offizer, vielleicht der 
jüngste Offizier der ganzen kurfürstlich-bayrischen 
Armee. Eben darum übertrage ich Ihnen die 
schwerste Aufgabe. Denn in dieser Zeit müßten wir 
Deutsche an allem verzweifeln, wenn wir nicht den 
Glauben an die Jugend und an die Zukunft hätten.” 

Des Leutnants klare Augen hielten dem scharfen 
Blick des alten Offiziers stand. „Ich werde Ihr Ver- 
trauen rechtfertigen, Herr Oberst.“ 

„Sie kennen noch nicht die Größe Ihrer Aufgabe, Weißenberg.” Er wies auf 
eine dunkelblaue Truhe, Sie trug schwere schmiedeeiserne Bänder. Große rote 
Siegel bedeckten die Schlösser. „Ein Kurier brachte mir vor einer Stunde diese 
Truhe. Sie enthält die Kleinodien des Römisch-Deutschen Reiches, die Krone und 
das Schwert Karls des Großen, den Reichsapfel, das: Evangeliar, das in der 
Aachener Gruft auf den Knien Karls lag, die heilige Lanze, das Reichskreuz und 
den Krönungsmantel. Weißenberg, Sie müssen den deutschen Kaiserschatz über 
die Grenze ins Oesterreichische bringen, damit er den Franzosen nicht in die 
Hände fällt. Sind Sie sich darüber klar, was diese Kleinodien bedeuten?“ 

„Sie sind von unschätzbarem Wert“, sagte der Leutnant verwirrt, 

„Es geht nicht darum, eine Truhe voll Edelsteinen und Gold aus dem unge- 
schützten Nürnberg an den Hof nach Wien zu bringen. Es geht um mehr, Weißen- 
berg. Hier liegen die Sinnbilder des tausendjährigen Deutschlands, sie dürfen 
nicht eine Beute der französischen Truppen werden. Niemals. Bürgen Sie mir mit 
Ihrem Leben dafür, Weißenberg?” 

„Jawohl, Herr Oberst.“ Der Leutnant faßte die Hand, die sich ihm entgegen- 
streckte, 


Nur vier Reiter folgten dem Wagen. Eine größere Bedeckung hätte allzu viel 
Aufsehen erregt. Die Vorhut des französischen Heeres schwärmte schon über 
Straßen und Hügel. Am Morgen mußte man den Pferden zuliebe rasten. Hanns 
von Weißenberg bezog die Fremdenstube eines kleinen Dorfwirtshauses. Er ließ 
die Truhe unter sein Bett schieben und nahm die Mahlzeit in der Stube. 

Der Wirt pochte leise an und trat mit einer linkischen Verbeugung ein. „Ein 
Herr möchte seine Aufwartung machen.” 

„Sag’ Er dem Herrn, daß ich ihn leider nicht empfangen kann. Ich bin krank.“ 

Aber da trat der Besucher schon in die Tür. Er trug französische Uniform. „Eben 
weil Sie leidend zu sein scheinen, will ich zu Ihnen“, sagte er in gebrochenem 
Deutsch und fuhr dann französisch fort: „Ich heiße La Maitriere, Kapitän im 
siebenten französischen Jägerregiment. Ich möchte mich meinem erkrankten 
bayrischen Kameraden zur Verfügung ‚stellen. Kann ich etwas für Sie tun? 

Weißenberg dankte kurz und lud ihn zum Sitzen ein. 

„Sie sind in eine neue Garnison versetzt?“ erkundigte sich der Kapitän, 

„Wie kommen Sie auf diesen Gedanken?“ 

„Weil Sie mit schwerem Gepäck reisen, mein Kamerad.“ 

„Sie haben recht“, sagte Weißenberg abweisend. 

La Maitriere nahm von dem Wein, den der Wirt gebracht hatte. „Sie können 
offen mit mir reden. Wir stehen nicht im Krieg mit Ihrem Lande. Wir hoffen 
sogar, daß Sie bald unsere wertvollen Verbündeten sein werden.“ 

Der Leutnant zuckte die Achseln. „Ich verstehe nichts von der hohen Politik." 
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„Und doch haben Sie eine so bedeutungsvolle Mission übernommen?“ 

„Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen.“ 

Der Franzose rückte näher. „Sie sollten zu mir, dem älteren Kameraden, Ver- 
trauen fassen. Es geht über Ihre Kraft, in so bewegten Zeitläufen Ihre Mission 
ohne Hilfe zu Ende zu bringen,“ 

Weißenberg erhob sich. „Wenn ich Hilfe brauche, werde ich darum bitten.“ 

„Sie zwingen mich, deutlicher zu werden. Ich bin bereit, Ihr Gepäck unter 
unbedingt sicherem Geleit an jeden Ort zu schaffen. Auch über die Grenze.“ 

„Versprechen Sie mir das als Offizier?“ 

„Ja, mein Kamerad, Ich stelle bloß eine ganz selbstverständliche Bedingung. 
Ich muß zuerst sehen, was die blaue Truhe enthält, die Sie mit sich führen. 
Ich kann Ihnen nur helfen, wenn wir gegeneinander offen vorgehen.“ 

Weißenberg erkannte beschämt, daß er sich eine Blöße gegeben hatte. „Ich 
denke“, sagte er scharf, „daß unsere Unterredung zu Ende ist.“ 

La Maitriere erhob sich, verbeugte sich leicht und verließ stumm die Stube. 

Der Leutnant rief seine Leute, ließ anspannen und satteln, — es kam jetzt auf 
Augenblicke an. Doch ehe noch Wagen und Reiter den Gasthof verlassen konn- 
ten, erschien eine Abteilung französischer Jäger vor dem Haus, an ihrer Spitze 
der Kapitän. 

Die Bayern verrammelten das Tor und traten schußbereit an die Fenster. 

La Maitriere rief den Leutnant an. „Sie zwingen mich wieder, andere Mittel 
anzuwenden, als es mein Wunsch gewesen wäre. Ich lasse Ihnen aber noch die 
Wahl zwischen zwei Möglichkeiten: Entweder Sie folgen mir Ihr Gepäck aus, 
und wir scheiden als Freunde, oder ich muß Sie wegen dringenden Verdachts des 
Schmuggels verhaften,“ 

Weißenberg hob die Pistole. „Auch ich stelle Ihnen zweierlei zur Wahl, Herr 
Kapitän. Entweder Sie ziehen sich sofort zurück oder ich schieße Sie nieder!“ 

Der Franzose machte eine Gebärde des Bedauerns. „Ich hatte leider vergessen, 
Sie darauf aufmerksam zu machen, daß es für Sie noch ein Drittes gibt. Sie 
werden es nun kennenlernen.“ Er gab seinen Leuten einen kurzen Befehl. Die 
Franzosen suchten in den gegenüberliegenden Dorfhäusern Deckung und be- 
gannen, auf das Wirtshaus zu feuern, 

Die Belagerten erwiderten das Feuer, solange ihre Munition reichte, Zwei 
Reiter sanken schwerverwundet nieder. Nun erwartete der Leutnant den Sturm. 
Doch die Franzosen sandten einen Unterhändler. Der Kapitän wolle den Bayern 
freien Abzug gewähren, nur die Truhe müsse zurückbleiben. 

Hanns von Weißenberg überdachte in Augenblicken sein junges und heiteres 
Leben, das nun hinter ihm lag, und prägte sich noch einmal die Worte des 
Obersten ein. Er rief die beiden Reiter und den Kutscher zu sich. Sie sollten 
wissen, wofür sie kämpften. Dann wies er den Unterhändler ab 

Die Franzosen drangen ein, Weißenbergs Leute erwarteten sie in der Stube. 
Es war ein erbitterter Kampf mit der blanken Waffe. Ein Bajonettstich ließ den 
Leutnant taumeln und niedersinken. Wie in einem schweren Traum sah er noch, 
daß die Franzosen die Truhe unter dem Bett hervorholten und aufsprengten. Mit 
einem Schrei zorniger Verblüffung riß der Kapitän den Inhalt heraus, — ver- 
rostete Kettenglieder, Nägel, Hufeisen, Steine und anderes wertloses Zeug. 

„Wir haben umsonst gekämpft“, sagte Weißenberg bedrückt, als er, auf einen 
Krückstock gestützt, wieder vor seinem Obersten stand 

„Nein, mein Freund“, lächelte der alte Offizier. „Wir meinten ja alle, daß die 
Truhe die Reichskleinodien enthalten hätte.“ 

„Aber wir kämpften um verrostetes Eisen und um Steine“, beharrte der Leut- 
nant. 

„Und gerade dadurch machten Sie es möglich, daß der echte Schatz unbemerkt 
in Sicherheit gebracht werden konnte. Seien Sie guten Mutes, Weißenberg! 
Manchmal ist gerade derjenige der wahre Held, der da meint, er hätte sein Leben 
für wertlose Dinge eingesetzt. # 
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Die Laufbahnen der Bundeswehr 


Der Wert der Bundeswehr wird entscheidend davon abhängen, welche Menschen sich 
ihr als Unteroffiziere und Offiziere zur Verfügung stellen, Dabel ist es keinesfalls gleich- 
gültig, aus welchen Motiven sie sich für den Soldatenberuf entscheiden, der kein Er- 
werbsberuf ist. Ein hohes Maß an Einsatztreudigkeit und Dienstbereitschaft für die 
Gemeinschaft sind neben charakterlichen und geistigen Qualitäten die entscheidenden 
Voraussetzungen. Daneben dürfen aber die materiellen Bedingungen auch eine gerechte 
Bewertung verlangen. Im Maße seiner Fähigkeit und seiner Dienstbereitschaft muß 
der Soldat ausreichende Möglichkeiten haben, in vernünftigen Zeitabschnitten in seiner 
Laufbahn aufsteigen zu können. Nur so wird ein genügender Anreiz gegeben, um 
qualifizierte junge Menschen, denen die augenblickliche Vollbeschäftigung in der Wirt- 
schaft viele Möglichkeiten eröffnet, für den Soldatenberuf zu gewinnen. Dem tragen 
die Laufbahn- und Beförderungsbestimmungen Rechnung. Als Grundsatz gilt in der 
Bundeswehr, daß Beförderungen nur nach Persönlichkeitswert und dienstlicher Leistung 
erfolgen. Wenn bestimmte Abschnitte nach Dienstjahren festgelegt sind, so dienen 
diese nur dem vernünftigen Altersausgleich in den einzelnen Dienstgraden. Eine auto- 
matische Beförderung entsprechend dem Rangdienstalter gibt es jedenfalls nicht mehr. 

Im Soldatengesetz ist festgelegt, daß die Bundesregierung Rechtsverordnungen über 
die Laufbahnen in der Bundeswehr erlassen wird, Diese werden folgende Grund- 
gedanken enthalten: 

Inder Mannschaftslaufbahn ist die Beförderung möglich nach mindastans 

1 Dienstjahr zum Getreiten, 
2 Dienstjahren zum Obergefreiten, 
4 Dienstjahren zum Hauptgefreiten, 
Inder Unteroffizierlaufbahn ist die Beförderung möglich nach mindestens 
1 Dienstjahr zum Gefreiten, 
2 Dienstjahren zum Unteroffizier/Maat, 
4 Dienstjahren zum Stabsunteroffizier/Obermaat, 
7 Dienstjahren zum Feldwebel/Bootsmann, 
14 Dienstjahren zum Oberfeldwebel/Oberbootsmann, 
21 Dienstjahren zum Stabsteldwebel’Stabsbootsmann, 
28 Dienstjahren zum Oberstabsfeldwebel/Oberstabsbootsmann 

Der Eintritt in die Unteroffizierlaufbahn ist an bestimmte Voraussetzungen gebunden, 
Der erfolgreiche Besuch einer Volksschule muß nachgewiesen werden. Außerdem hat 
sich der Bewerber einer Unteroffizierprüfung zu unterziehen. Schließlich soll er mög- 
lichst eine abgeschlossene Berufsausbildung oder die mittlere Reife besitzen. 

Inder Truppenoffizierlaufbahn ist die Beförderung möglich nach min- 
destens 


6 Monaten zum Gefreiten, 

. 1 Jahr zum Fahnenjunker/Seekadetten, 
2 Jahren zum Fähnrich/Fähnrich z. S., 
3 Jahren zum Leutnant/Leutnant z. S., 


3 Offiziersdienstjahren zum Oberleutnant/Oberleutnant z. S., 
7 Otfiziersdienstjahren zum Hauptmann/Kapitänleutnant, 

12 Offiziersdienstjahren zum Major/Korvettenkapitän, 

15 Offiziersdienstjahren zum Oberstleutnant/Fregattenkapitän, 
18 Otfiziersdienstjahren zum Oberst/Kapitän z. S. 

21 Offiziersdienstjahren zum Brigadegenera)/Flottillenadmiral, 

Für das fliegende Personal, für das abgekürzte Laufbahnzeiten vorgesehen 
sind, ist die Beförderung möglich nach mindestens 
2 Offiziersdienstjahren zum Oberleutnant, 12 Offiziersdienstjahren z. Oberstleutnant, 
5 Offiziersdienstjahren zum Hauptmann, ı6 Offiziersdienstjahren z. Oberst, 

8 Offiziersdienstjahren zum Major, 19 Offiziersdienstjahren z. Brigadegeneral. 

Auch der Eintritt in die Offizierlaufbahn ist an bestimmte Voraussetzungen gebunden, 
Vom Offizierbewerber wird das Reifezeugnis (Abitur) einer höheren Schule verlangt. 
Außerdem muß er mit Erfolg die Offizierprüfung abgelegt haben. Um später Major 
werden zu können, muß ein Stabsoffizierlehrgang mit Erfolg besucht werden. 

Die Sanitätsoffizierlaufbahn hat Sonderbestimmungen. Als Voraus- 
setzung für die Einstellung gilt hier ein abgeschlossenes medizinisches Hochschul- 
studium und die staatliche Bestallung. Außerdem muß der Bewerber mindestens den 
Dienstgrad eines Leutnants als Soldat auf Zeit erwerben. Die Bestimmungen weichen 
also erheblich von der früher üblichen Regelung ab. Nach Erfüllung dieser Voraus- 
setzungen wird der Bewerber sofort als Stabsarzt (mit der Besoldung eines Ober- 
stabsarztes) eingestellt. 
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Die Beförderung ist möglich nach mindestens 
3 Dienstjahren als Sanitätsoffizier zum Oberstabsarzt/Marineoberstabsarzt, 
6 Dienstjahren als Sanitätsoffizier zum Oberfeldarzt/Flottillenarzt, 
9 Dienstjahren als Sanitätsoffizier zum Oberstarzt/Flottenarzt, 
12 Dienstjahren als Sanitätsoffizier zum Generalarzt/Admiralarzt. 

Es gibt noch eine Reihe anderer Laufbahnen (z. B. in der Feldzeugtruppe, in der 
Chemietruppe usw.), die ebenfalls ein abgeschlossenes Hochschulstudium voraussetzen. 
Für sie sind ähnliche Regelungen vorgesehen, 

In der Aufstellungszeit gelten für Laufbahnen und Beförderungen beson- 
ders günstige Bestimmungen. Die Notwendigkeit, möglichst rasch geeignete Unter- 
offiziere und Offiziere heranzubilden, zwingt dazu, die Laufbahnzeiten erheblich ab- 
zukürzen. Diese Phase ist auf etwa fünf Jahre begrenzt. Die Bewerber werden in der 
Regel schon das normale Einstellungsalter überschritten haben. Man wertet ihre größere 
Lebensreife, ihre Berufserfahrung und ihre Menschenkenntnis. Die Jahre nach dem 
Kriege gewinnen also für den Bewerber erhebliche Bedeutung, weil die Bewährung im 
bürgerlichen Berufsleben ein wichtiger Faktor für Einstellung und Beförderung wird. 

Von diesen günstigen Möglichkeiten werden viele ungediente Bewerber 
Gebrauch machen. Für die Unteroffizierlaufbahn können sie im Heer schon nach 12 
Monaten, in Luftwaffe und Marine nach 12 bis 24 Monaten — je nach ziviler Vor- 
bildung — zum Unterotfizier/Maat befördert werden. 

Besonders günstig sind die Beförderungszeiten der ungedienten Bewerber für die 
Otfizierlaufbahn. 

Die Beförderung erfolgt 

im Heer in der Luftwaffe 
nach 4 Monaten zum Gefreiten, nach 4 Monaten zum Gefreiten, 
nach 6 Monaten zum Fahnenjunker, nach 9 Monaten zum Fahnenjunker, 
nach 11 Monaten zum Fähnrich, nach 12 Monaten zum Fähnrich, 
nach 14 Monaten zum Leutnant; nach 18 Monaten zum Leutnant; 

in der Marine nach 4 Monaten zum Gefreiten, 

nach 9 Monaten zum Seekadetten, 
nach 12 Monaten zum Fähnrich zur See, 
nach 24 Monaten zum Leutnant zur See. 

Auch für gediente Bewerber gelten in der Übergangszeit besondere Rege- 
lungen. Sie haben zunächst eine Eignungsübung abzuleisten und können dann nach 
erfolgreichem Abschluß zum nächsthöheren Dienstgrad befördert werden. Voraus- 
setzung ist, daß eine freie Planstelle vorhanden ist und sie die uneingeschränkte 
Eignung für den nächsthöheren Dienstgrad besitzen, Außerdem sind bestimmte Mindest- 
dienstzeiten und ein bestimmtes Lebensalter vorgeschrieben, Die Beförderung basiert 
wesentlich auf der Beurteilung, die für jeden Soldaten nach Abschluß der Eignungs- 
übung erstellt wird. Zur Beförderung können vorgeschlagen werden: 
ehem. Soldaten zu Gefreiten bei Eignung zum Unterführer oder zum 

Obergefreiten Spezialisten, 
Gefreite, Ober- zu Unteröffizieren nach 1 Jahr Dienstzeit und Gefreiter in 
gefr., Hauptgefr. Stabsunteroffz. der ehem. Wehrmacht, 
Unteroffiziere zu Feldwebeln nach 2 Jahren Dienstzeit, 
Feldwebel zu Oberfeldwebeln nach 5 Jahren Dienstzeit; 
Oberfeldwebel zu Stabsfeldwebeln nach 10 Jahren Dienstzeit, 
Stabsfeldwebel zu Oberstabsfeldw. nach 17 Jahren Dienstzeit, 
Leutnante zu Oberleutnanten nach Vollendung des 30. Lebensjahres, 
Oberleutnante zu Hauptleuten nach 1 Offiziersdienstjahr und Vollen- 
dung des 32. Lebensjahres, 


Hauptleute zu Majoren nach 6 Jahren Offz.-Dienstzeit oder 
14 Jahre nach Ernennung zum Leutnant, 

Majore zu Oberstleutnanten nach 9 Offz.-Dienstjahren oder 16 Jahre 
nach Ernennung zum Leutnant, 

Oberstleutnante zu Obersten nach 12 Jahren Offz.-Dienstzeit oder 


18 Jahre nach Ernennung zum Leutnant. 
Als Dienstzeiten werden wegen der besonders kurzen Laufbahnzeiten nur solche 
Funktionen bewertet, die tatsächlich einen dem militärischen Dienstgrad entsprechen- 
den Charakter trugen. Da Erfahrung und Praxis erforderlich sind, werden die Dienst- 
zeiten in der früheren Wehrmacht voll angerechnet Das gilt auch für Landespolizei, 
Waffen-SS, Bundesgrenzschutz, Zollgrenzdienst und Bereitschaftspolizei. Nicht ange- 
rechnet werden dagegen in der Regel die Dienstzeit in der Schutzpolizei, der Bahn- 
polizei und im Reichsarbeitsdienst. ‘ 
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Die Eignung für den Dienstgrad ist in besonderen „Militärischen Merk- 
malen“ niedergelegt, wobei von den Vorgesetzten gewissenhaft zu prüfen ist, ob 
der zur Beförderung heranstehende Soldat diese Bedingungen erfüllt, 

Voraussetzung ist für die Beförderung zum 


Gefreiten: Eignung zum Hilfsausbilder oder stellv. Gruppenführer; 
Unteroffizier: Uneingeschränkte Eignung zum Gruppenführer usw. 
Stabsunteroffz.: Wie Unteroffz., doch mit Erfahrung als Gruppenführer u, Ausbilder; 
Feldwebel: Uneingeschränkte Eignung zum Zugführer oder als Ausbilder, Hilfs- 


x lehrer an Schulen, Hilfssachbearbeiter usw.; 
Oberfeldwebel: Wie Feldwebel, doch mehrjährige Erfahrung als Zugführer usw., 
uneingeschränkte Eignung zum Berufsunteroffizie: 


feldwebel: ‚ereifte Persönlichkeit mit umfassenden Kenntnissen auf einem 
ar ers mehreren Fachgebieten (Personalbeärbeiter, Mob.-Bearbeiter, 
Geräte- oder Lagerverwalter, Leiter kleinerer Werkstätten); 
Idw.: tabsfeldwebel, doch umfassendere Erfahrung und hohes Ver- 
ne ee ertungsbewußtsein, Befähigung zur Führung kleinerer selb- 
ständiger Dienststellen; 
.  Entwicklungsfähige Persönlichkeit mit guten Fachkenntnissen, die 
ae die Gewähr bietet, in kurzer Zeit die Eignung zum Kompaniechef 
usw. zu erlangen; BE 
= ingeschränkte Eignung zum Disziplinarvorgesetzten, ei 
te Sur selbständigen Leitung des Dienstes von Einheiten, Befähigung 


zur Führung: 


beim Heer: einer Kompanie, 
bei der Luftwaffe: einer Komp. oder Stellvertr. einer Staffel, 
beider Marine: eines kleineren Schiffes; 


Befähigung zur Erziehung, Führung und Ausbildung von Offizieren, 
Befähigung zur Führung: 

beim Heer: eines Bataillons, 

bei der Luftwaffe: einer Staffel, 

beider Marine: eines Schiffes mittlerer Größe oder eines 

kleineren Verbandes; 

Oberstleutnant: Erfahrene Führerpersönlichkeit mit Befähigung zur Führung und 
Erziehung eines Offizierkorps, Befähigung zur Führung: 


Major: 


beim Heer: eines Bataillons, 

bei der Luftwaffe: einer Gruppe oder Stellv. einer Grund- 
einheit, 

beider Marine: eines größeren Schiffes oder eines Ver- 
bandes mittlerer Größe; 

Oberst: Hervortretende geistige und militärische Befähigung sowie zur 
Führung: 

beim Heer: einer Kampfgruppe, 

bei der Luftwaffe: einer Grundeinheit, 

beider Marine: eines Schiffes oder eines Verbandes ent- 


sprechender Größe, 

Für jede Beförderung muß der Vorgesetzte eine ausführliche Beurteilung 
erstellen. Um das Beurteilungswesen in einen für alle Vorgesetzten verbindlichen Rah- 
men zu stellen, sind genaue Richtlinien erlassen worden. Das ist vor allem auch des- 
wegen notwendig, weil im Zuge des raschen Aufbaus der Bundeswehr viele Menschen 
Beurteilungen zu erstellen haben, ohne über umfangreiche praktische Erfahrungen zu 
verfügen. Man gibt ihnen damit eine wesentliche Hilfe in die Hand für die Schwer- 
punkte einer Beurteilung und für ihre formale Gestaltung. Damit soll aber keinesfalls 
der Inhalt schematisiert werden. 

In den Richtlinien wird besonders betont, daß die Beurteilung ohne Voreingenom- 
menheit und unter Hervorhebung des Wesentlichen geschrieben werden muß, Vorzüge 
des zu Beurteilenden dürfen nicht überbetont und Schwächen nicht bagatellisiert 
werden. Dies wäre ein mißverstandenes Wohlwollen und zeugte von einem Mangel 
an Gerechtigkeitssinn und Verantwortung bei dem Beurteilenden. Da die heutige 
Situation des permanenten kalten Krieges wie die Härte eines möglichen heißen Krie- 
ges besondere Anforderungen an die innere Standhaftigkeit des Soldaten stellen, sind 
charakterliche Eigenschaften besonders zu prüfen und zu wägen. Dabei muß man sich 
im klaren darüber sein, daß Charaktermängel nicht durch Eigenschaften des Verstandes 
aufgewogen werden können. Von jedem Soldaten müssen Mut, Aufrichtigkeit, Kame- 
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radschaftlichkeit und Härte gegen sich selbst’ verlangt werden. Darüber hinaus ist von 
einem militärischen Führer Bereitschaft zur Übernahme von Verantwortung, politische 
Aufgeschlossenheit, sittlicher Ernst und Gerechtigkeitssinn zu fordern. Außerdem kann 
bei ihm nicht auf ein von innen kommendes Verständnis für seine Untergebenen, auf 
Selbstbeherrschung und auf ein gesichertes Urteil verzichtet werden. 

Jede Beurteilung faßt die Hauptpunkte noch einmal straff zusammen. In diesem 
zusammengefaßten Urteil werden dann der Eignungsgrad des Beurteilten und die 
Möglichkeiten seiner Verwendung festgelegt. 

Für das gesamte Beurteilungswesen gelten als Anhalt die Richtlinien. die 
der Personalgutachterausschuß für die Auswahl und Böurteilung der Offiziere vom 7 
Oberstleutnant an abwärts sowie der gedienten Unteroffiziere und Mannschaften erar- 
beitet hat. Diese Richtlinien sind zwar für das Bundesverteidigungsministerium nicht 
verbindlich, werden von ihm aber weitgehend verwirklicht. Auch die Prüfgruppen, die 
neu eintretende Bewerber überprüfen, halten sich daran. Sowohl die zusammenfassende 
Beurteilung bei Beförderungen wie auch das Urteil der Prüfgruppen mündet in der 
Feststellung des Eignungsgrades. Dieser Eignungsgrad gilt für alle Dienst- 
grade und für alle Dienststellungen, Er ist wie folgt festgesetzt: 

„Sehr gut geeignet“ (I) 
Weit über Durchschnitt. Füllt seine Stelle sehr gut aus. Verspricht 
auch bei Verwendung in höheren Stellen Gutes zu leisten. 


„Gut geeignet“ (IT) 
Über Durchschnitt. Füllt seine Stelle gut aus. 
„Geeignet“ (III) 
Entspricht den Normalforderungen an den betreffenden Dienstgrad. 
Füllt seine Stelle befriedigend aus. 
„Bei Bedarf geeignet“ (IV) 
Unter Durchschnitt. Wird infolge bestehender Mängel nicht jede 
Funktion seines Dienstgrades ausfüllen, kann aber bei Bedarf noch 
verwendet werden. 
„Ungeeignet“ (V) 
Kann infolge bestehender Mängel keine Funktion seines Dienstgrades 
ausfüllen, 
Gesunde Laufbahn- und Beförderungsbestimmungen entscheiden maßgeblich dar- 
über, ob es gelingen wird, die Bundeswehr im Sinne eines guten, neuzeitlichen Solda- 
tentums zu formen. c.H 


Der Bandeljäger 
Von Heinrich Zillich 


Im alten Österreich hieß man während des ersten Weltkriegs jene Offiziere, 
die bei hohen Stäben dienten und nur für etliche Wochen an die Front komman- 
diert wurden, kurz und treffend Bandeljäger, denn bei vielen hatte die Truppe 
das sichere Gefühl, die knapp bemessene Gastrolle verfolge nur den Zweck, 
Orden einzuheimsen. 

Als daher ein Oberleutnant, dessen Kompanie 1916 zwischen Gletschern lag, 
vom Regimentsadjutanten hörte, es werde ihm demnächst ein Bandeljäger zuge- 
teilt werden, ein junger Leutnant aus der Vorkriegszeit, fragte er, ob man den 
Herrn nicht lieber unten beim Troß behalten wolle, hier oben sei es etwas kalt 
für Bürohengste. Der Adjutant lachte: „Lang dauert seine Kommandierung nicht; 
wir kennen das ja.” 

Indessen verstrichen noch etliche Tage. Der Angekündigte erschien nicht, 
und niemand dachte mehr an ihn, als ein Posten dem Oberleutnant aufgeregt 
meldete, durchs Tal steige, begleitet von einem Soldaten, ein Offizier herauf, 
sicherlich ein hoher, denn am Halse hänge ihm etwas Goldenes, an der linken 
Brustseite ein silberner Stern und darüber eine lange Ordensschnalle. Der Ober- 
leutnant, eine überraschende Inspizierung vermutend, blickte durch den Feld- 
stecher, fand alles bestätigt, befahl die Offiziere zu sich und rief: „In zwei Stun- 
den ist er da, der wandelnde Weihnachtsbaum. Ich bitte mir aus, daß die Stel- 
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lung glänzt und funkelt wie seine Orden! Wenn ich bloß wüßte, wer uns da 
überfällt * 

Das Rätsel schien sich schon nach anderthalb Stunden zu lösen, als plötzlich 
der Divisionär, ein ungemein beliebter General, mit seinem Adjutanten vor dem 
aufspringenden Offizier stand, jedoch zu dessen Verblüffung ohne Auszeich- 
nungen. Sollte der Alte sich unseretwegen so schlicht geben und nur auf ein- 
samen Pfaden im vollen Brustschmuck einherschreiten, dachte der Oberleutnant; 
es wäre bei ihm das erste Merkmal der Verkalkung. 

Da kam der Posten wieder und meldete: der General sei eben in die oberste 
Serpentine eingebogen. 

„Ein General?“ fragte der Divisionär verwundert und trat aus dem Unter- 
stand. Tatsächlich, nur wenige hundert Schritte entfernt bewegte sich mit gelas- 
senen Schritten ein blitzender Offizier heran. 

„Komtur und Großkreuz! Ein ganz hohes Tier!” murmelte der Divisionär, 
zog rasch das Koppel zurecht, schob die Pistolentasche zurück, streifte sogar die 
Handschuhe über und war zum Empfang bereit, während sich der Oberleutnant 
in gleicher Weise rüstete. Doch nun, als der Abstand so gering wurde, daß man 
mit freiem Auge den Rang des Nahenden erkannte, starrten beide verdutzt; es 
war ein Leutnant, und dies konnte bei derlei gewaltigen Orden nur ein Erz- 
herzog sein! 

Ohne Zögern eilte ihm der General entgegen, dahinter der Oberleutnant. 

„Kaiserliche Hoheit!“ rief der Divisionär und meldete sich schneidig, in- 
dessen der vom Aufstieg schwitzende Leutnant seinerseits Haltung annahm und 
mit einiger Verwirrung, die er gut meisterte, eine Meldung vorbrachte. 

Der General stutzte, runzelte die Brauen und fragte, jedes Wort heller her- 
vorstoßend: „Wie heißen Sie?" { 

„Dr. Rene Sedlacek von Wimmerstein." 

„Ja, was wollen denn Sie hier mit Ihren Faschingsorden? Hier ist Krieg, 
Herr, wenn Sie es noch nicht wissen, Krieg!“ brüllte der General. 

Der Leutnant, der außerordentlich klug blickte, bloß war sein Gesicht zu 
voll, der Schnurrbart zu zierlich, der Mund zu genüßlich, lächelte, wie Feld- 
soldaten vor einem General nie lächeln würden, und antwortete mit harmlos 
gesellschaftlicher Leichtigkeit: „Exzellenz, ich weiß es wohl. Darum bin ich ja da- 
Ich bin nämlich der Bandeljäger, Diplomat von Beruf. Und die Orden, verzeihen 
Exzellenz, ich nehm sie selber nicht ernst, sind südamerikanischer Herkunft, 
aber man hat Vorteile, wenn man sie trägt, Ich bin heute schon dreimal als 
Kaiserliche Hoheit angesprochen worden. Das macht Spaß!" 

Der Divisionär faßte sich an die Stirne, der Oberleutnant schnappte nach 
Luft. Sie musterten stumm den Ankömmling, und schließlich sagte der General: 
„Ob Sie uns Spaß machen, Herr Diplomat, wird sich erst erweisen müssen!” 
Hierauf aber fing er zu lachen an, daß es ihn fast umwarf. Es lachte der Ober- 
leutnant und, was ihnen gefiel, auch der Leutnant. 

Als dann eine Woche später der Divisionär durch den Brief eines Salon- 
generals von Wien kameradschaftlich auf den Diplomaten aufmerksam gemacht 
wurde als auf einen der wertvollsten Außenpolitiker, von dem viel zu erwarten 
sei, „selbst Majestät haben ein Auge auf ihn“, fragte er durchs Feldtelefon beim 
Oberleutnant an, wie sich der Leutnant bewähre. 

„Exzellenz!” erwiderte der, „wir sind platt. Dieser Bandeljäger ist gar kein 
Bandeljäger. Er ist der verwegenste Patrouillengänger, den’ich kenne. Ein Aus- 
zeichnungsantrag für ihn ist schon unterwegs. Und die Orden, die haben wir ihm 
beim Tarock abgewonnen.” 5 

„Lieber Herr Oberleutnant”, belehrte ihn der General, „du bist jung, und 
das mit dem Tarock ist natürlich in Ordnung, aber laß dir keinen Sand in die 
Augen streuen. Derartige Sonderfälle, das kannst du mir glauben, bestätigen die 
Regel, verstehst? Bandeljäger sind Bandeljäger.“ 
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Volkswohl 


sichert Ihnen durch eine beitragsgün- 
stige Tarifkombination SCHUTZ für den 
Krankheitsfall. 


Bitte fordern Sie unverbindliche Vor- 
schläge für eine Versicherung, die unter 
Berücksichtigung aller Beihilfemöglich- 
keiten das Krankheitskostenrisiko für Sie 
und Ihre Angehörigen bestmöglich ab- 
deckt. 


Volkswohl 


KRANKENVERSICHERUNG V.a.G. 


Hauptverwaltung Dortmund 
Ruhrallee 92, Abt. K 


Wehrbereiche 


Entstehung und Aufgabe der Territorialorganisation der Bundeswehr 


Seit die Bundesrepublik mit der Wiederbewaffnung begann, ist auch die Territorial- 
organisation angewachsen, die sich heute in den sechs Wehrbereichen am deutlichsten 
widerspiegelt. Zunächst war das Freiwilligengesetz die einzige Grundlage für den Auf- 
bau der Bundeswehr. Das sogenannte „Sechstausenderprogramm* wurde in ihm erfüllt: 
in Andernach entstand die Keimzelle einer modernen Armee. Im Bundesverteidigungs- 
ministerium waren die Planungen von Männern ausgearbeitet worden, die nun ebenfalls 
den grauen Rock des Soldaten anzogen. 

Für die Truppenteile, die mit dem Soldatengesetz aufzustellen waren, mußte eine 
Organisation ins Leben geruten werden, die die notwendigen ‘Vorbereitungen traf und 
dann den Kontakt mit der Offentlichkeit, den Behörden und den stationierten ausländi- 
schen Einheiten aufnahm. Die Bundesrepublik. wurde dazu in sechs Bereiche eingeteilt, und 
mit dem Eintreffen des Vorauspersonals an den Standorten trat die militärische territoriale 
Organisation zum ersten Male in Erscheinung 

Für die ebenfalls dem Bundesministerium für Verteidigung obliegenden Aufgaben der 
Verteidigungsverwaltung sind rein zivile, bundeseigene Wehrbereichsverwaltungen ein- 
gerichtet worden. 

Diese Wehrbereichskommandos sind für alle Fragen und Probleme, die alle Teile der 
Bundeswehr, Heer, Marine und Luftwaffe zugleich angehen, zuständig. 

Zunächst unterstehen ihnen Dienststellen und Einrichtungen, die zur Ausbildung 
gehören, wie Truppenübungsplätze, Akademien und Schulen der Bundeswehr und die 
Wehrbereichsbibliotheken. Aber auch Standortkommandanturen. Standortälteste und 
Standortoffiziere, die Dienststellen der militärischen Abwehr, die Feldjägertruppe des 
Bereiches, die Lazarette und Untersuchungsstellen und Depots aller Art sind den Weisun- 
gen der Bereiche unterworfen. 

Eine der ersten und obersten Aufgaben der Bereiche, die gleich in Angrift genommen 
wurde, ist die Unterbringung der Truppen, die künftig ihre Standorte in den einzelnen 
Bereichen haben werden. Es ist klar, daß hier besonders sorgfältige und 
Vorbereitungsaufgaben gelöst werden müssen. Man hat daher den Berei 
von Offizieren zugeteilt, die die nötigen Erkundungen ausführen und milif 
rungen in bezug auf die Infrastruktur stellen. (Dieser NATO-Begriff umfaßt das gesamte 
militärische Bauwesen.) Hier ist enge Zusammenarbeit mit den zivilen Wehrbereichsver- 
waltungen notwendig. 

Angesichts der Stationierung ausländischer Truppen in der Bundesrepublik haben 
die Wehrbereiche mit diesen den örtlichen Kontakt zu wahren. Die Verbindung mit den , 
Dienststellen der Landesregierungen in militärischen Fragen sowie zur Offentlichkeit über 
Presse und Rundfunk gehören ebenfalls zu diesem Komplex. 

Die Wehrbereiche unterstützen die Teile der Bundeswehr bei Aufstellung und Erhal- 
tung der Verwendungsbereitschaft, d. h. sie regeln gemeinsam personelle Abforderungen, 
die Benutzung gemeinsamer Ausbildungseinrichtungen, die laufende Versorgung auf be- 
stimmten gemeinsamen Gebieten und unterstützen die Teile der Bundeswehr bei Erhaltung 
und Instandsetzung der Ausstattung. 

Auf dem Gebiete des Sanitätswesens obliegen ihnen die Krankenversorgung, Mäß- 
nahmen auf dem Gebiete der vorbeugenden Medizin, Seuchenabwehr und Lebensmittel- 
kontrolle. Das territoriale Pionierwesen und die Betreuung der Fernmeldeeinrichtungen, 
unter denen Fernsprech, Funk und Radar verstanden werden, fallen ebenfalls in ihren 
Kompetenzbereich, Teilstreitkräfte und verbündete Stationierungstruppen wenden sich 
wegen Transportangelegenheiten ebenfalls an die Wehrbereiche. Militärische Sicherheit 
und Einsatz der Feldjäger, militärische Maßnahmen beı Katastrophen, Unterstützung und 
Vorbereitung von Manövern regeln die entsprechenden Sachbearbeiter. 

Auch die soziale Betreuung der Soldaten, ihre Information, das Kraftfahrwesen, alle 
Angelegenheiten, die mit Karten zusammenhängen und schließlich die Leitung der Wehr- 
bereichsbibliothek fallen in den Kompetenzbereich der Territorialen Organisation. 


* 
1 Kiel Schleswig-Hoistein und Hamburg 
II Hannover Niedersachsen und Bremen 
1 Düsseldort Nordrhein-Westfalen 
Iv Mainz Hessen und Rheinland-Pfalz 
v Stuttgart Baden-Württemberg 
VI München Bayern 
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Die Meldestellen für Freiwillige 


Anschriften der Annahmeorganisation 


Dienststelle Ort Anschrift 

Der Leiter der Köln Agrippinahaus, 
Annahmeorganisation “ Worringer Straße 1113 
Annahmezentrale Köln Agrippinahaus, 


Ann.St. Stabsoffz. — Heer 
Ann.st. Stabsoffz. 

— Luftwaffe x 
Ann.st. Offz. — Marine 


Ann.St. OA/OB 

Heer/Luftwatfe/Marine 
Ann,St, Feldzeug- und 
Quartiermeistertruppe 


Leiter der Annahme 
im Wehrbereich T 
Ann.St. Heer/Luftwaffe 


Ann,St. Heer/Luftwaffe 


Fliegeruntersuchungsstelle 


Unterstellt aus Wehrbereich IT: 


Ann.St. Uffz./Mannsch, 
— Heer Uelzen 


Leiter der Annahme 
im Wehrbereich II 
Ann.St. Offz. — Heer 


Ann,St. Uffz,/Mannsch 
— Heer 

Ann.St. Offz,/Uftz./ 
Mannsch. — Luftwaffe 
Ann.St. Offz. — Heer 


Ann.$t. Ui 
— Heer 
Ann.St. Uffz./Mannsch 
— Heer 


z./Mannsch. 


Leiter der Annahme 

im Wehrbereich IIT 

Ann.St. Offz. — Heer 

Ann.St. Uffz/Mannsch.— Heer 
OB-Bildungsprüfstelle 

Ann.St. Offz./Uftz./ 

Mannsch, — Luftwafte 
Ann.St. Offz. — Heer 

Ann.St. Uffz./Mannsch.— Heer 
Ann.St. Uffz/Mannsch. — Heer 
Ann.St. Uffz/Mannsch. — Heer 


Fliegeruntersuchungsstelle 
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Köln-Bayenthal 


Köln 
Köln 


Köln 
Köln 


Wehrbereich I 
Kiel-Wik 
Kiel-Kronshagen 
Hamburg 13 


Hamburg 13 


Uelzen 


Wehrbereich II 
Hannover-Buchholz 
Hannover 

Hannover 
Hannover-Buchholz 
Bremen-Gröpelingen 
Oldenburg 

Uelzen 


Wehrbereich IH 
Düsseldorf 


Düsseldorf 
Düsseldorf 


Münster 

Münster 
Paderborn 
Paderborn 
Mönchen-Gladbach 
Essen 


Bonn 


Worringer Straße 11/18 
Hebbelstraße 93 


Mayhaus, Zeppelinstraße 15 
Agrippinahaus, 
Worringer Straße 1113 


Mayhaus, Zeppelinstraße 15 
Mayhaus, Zeppelinstraße 15 


ehem. Luftgaukdo., 
Niemannsweg 220 
ehem. Marine-Lazarett 
Kopperpahler Allee 120 
‚chem. Generalkommando, 
Sophienterrasse 13/14 


‚ehem. Generalkommando, 
Sophienterrasse 13/14 


Baracke neben Kreishaus, 
Veerser Straße 53 


Prinz-Albrecht-Kaserne, 
Sündernstraße 29 
ehem. Fahrtruppen-Schule, 
Callinstraße 15 
ehem. Fahrtruppen-Schule, 
Callinstraße 15 
Prinz-Albrecht-Kaserne, 
Sündernstraße 29 
Tirpitz-Kaserne, 
Schwarzer Weg 
ehem. Inf.-Kaserne, 
Pferdemarkt 16 
Baracke neb. Kreishaus, 
Veerser Straße 53 


Wilhelmsplatz 9 


Wilhelmsplatz 9 
Wilhelmsplatz 9 


ehem. Feste Funkstelle, 
Warendorfer Straße 263 
ehem. Generalkommando, 
Hindenburgplatz 71 
ehem. Standortlazarett, 
Neuhäuserstraße 24/26 
ehem. Standortlazarett, 
Neuhäuserstraße 2426 
Kaiserstraße 104 


Ruoss-Haus, Kettwiger Str. 
Schw. Poth 2—4 

Burgstraßg 160 (Institut für 
Flugmedizin) 


Yalız-" 


Leiter der Annahme 
im Wehrbereich IV 
Ann.st. Offz. — Heer 


Ann.St Uffz./Mannsch. 
— Heer 

Ann St. Offz./Uffz./ 
Mannsch. — Lyftwatfe 
Ann.st. Öffz. — Heer 


Ann.St. Uffz./Mannsch. 
— Heer 
Ann.St. Uffz./Mannsch 
— Heer 


Leiter der Annahme 
im Wehrbereich V 
Ann.St. Offz. — Heer 


Ann.St. Heer/Luftwaffe 


Ann.St. Uffz./Mannsch. 
— Heer 
Ann.St. Uffz./Mannsch 
— Heer 
Ann.St. Uffz/Mannsch. 
— Heer 


Leiter der Annahme 
im Wehrbereich VI 
Ann.St. Offz. — Heer 


Ann.St. Offz./Uftfz./ 
Mannsch. — Luftwaffe 
Fliegeruntersuchungsstelle 
‚Ann.St. Offz. — Heer 


Ann.St, Uffz./Mannsch. 
— Heer & 
Ann.St. Uffz./Mannsch. 
— Heer 

Ann.St. Uffz./Mannsch. 
= Heer 


Wehrbereich IV 
Mainz 

Wiesbaden 
Wiesbaden 
Wiesbaden 

Gießen 

Kassel 

Andernach 


Wehrbereich V 
Böblingen/Wttbg. 
Stuttgart- 

Bad Cannstatt 
Karlsruhe 
Heilbronn/Neckar 
Freiburg/Breisgau 


Ulm/Donau 


Wehrbereich VI 
München 
München 
München 


München 
Nürnberg 


Nürnberg 
Augsburg 
Regensburg 


Theorie und Praxis 


Du fragst, Freund, was ist Theorie? 
Wenn's stimmen soll und stimmt doch niel 
Und was ist Praxis? Frag nicht dumm! 
Wenn's stimmt, und keiner weiß warum! 


ehem. GFZ-Kaserne, 
Freiligrathstraße 
Rheuma-Klinik, 
Schloßplatz 3 
Rheuma-Klinik, 
Schloßplatz 3 
Uhlandstraße 5 


ehem. Berg-Kaserne, 
Licherstraße 
Frankfurter Straße 225 


ehem. Luftwaffen-Lazarett 


Fliegerhorst, 
Böblinger Allee 
ehem. Funker-Kaserne, 
Nürnberger Straße 180/184 
Hotel Reichshof. 
Bahnhofsplatz 8 
Salzstraße 64 


Maria-Theresia-Straße 12 


ehem. Kienlesberg-Kaserne, 
Kienlesbergstraße 


ehem. Eisenbahner-Pionier- 
Kas,, Dachauer Str. 126/138 
ehem. Funker-Kaserne, 
Geb, 39, Freimanner Str. 
Seidlstraße 7 


Seidistraße 7, Flughafen 
Großreuth, Verw.-Geb., 
Hinter der Veste 117 
Flughafen Großreuth, 
Hinter der Veste 117 
ehem Hindenburg-Kaserne, 
Calenbergstraße 
ehem, Prinz-Leopold-Kas , 
traße 


Zeiss-: 
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SCH WAnZE PIONIERE 


Gestern waren sie über den Strom gerast — die Pioniere der Sturmbootkom- 
panie 903. An die 700 Meter war der Dnjepr bei Berislaw breit, bis zu 17 Meter 
tief, und am jenseitigen Ufer saßen die Sowjets. Seine Waffen auf den breiten 
Wasserlauf gerichtet, erwartete der Iwan den gewaltsamen Ubergang des 
XXX. A.K., das einen Brückenkopf bilden sollte. Auf die Sekunde genau, um 
04.27 Uhr am 30. 8. 1941, heulten die Motoren der Stummboote auf. Dicker Mor- 
gennebel lag noch über den Wassern. Mit äußerster Kraft fegten die Boote 
mit der 1. Infanteriewelle dem Feindufer zu, das unter dem Sperrfeuer der Ar- 
tillerie lag. Matt schimmerten die Stahlhelme der hingeduckten Stoßtrupps über 
die Bootsränder, während breitbeinig, hochaufgerichtet, die Fahrer ihre Motor- 
griffe umklammert hielten. In rasender Schnelligkeit wirbelten die Außen- 
bordschrauben der kleinen Boote das Wasser auf. Drüben — das andere 
Ufer! Und im einsetzenden feindlichen Abwehrfeuer, umpeitscht und umwittert 
von Geschoßgarben, wieder zurück. In voller Lebensgröße, verbissen geradeaus 
starrend, die schweren Motore krampfhaft bändigend — lebende Ziele. Pioniere 
— Sturmbootfahrer! Drei lange Stunden standen sie unerschrocken an ihren 
Steuern und brachten Infanteriewelle um Infanteriewelle über den Strom. Jagten 
unter den riesigen Fontänen einschlagender Granaten mit schäumenden Bug- 
wellen ihre wendigen. Boote hin und zurück. 

Jenseits kämpft nun im zähen Vordringen die Infanterie um den gebildeten 
Brückenkopf, sucht ihn schrittweise auszuweiten. Schwere Waffen fehlen noch, 
Munition muß heran, die Artillerie hinüber. Pionierfähren bringen die erste, 
sehnlich erwartete Verstärkung. Über dem eigenen Ufer aber bei Berislaw 
braust der eiserne Sturm der Feindartillerie. Hier sind in den beiden kommen- 
den Nächten wieder ununterbrochen die Pioniere tätig. Nichts Geringeres wird 
jetzt von ihnen verlangt, als mitten unter Feindeinwirkung am 2. 9. eine fast 
500 Meter lange Brücke über den Dnjepr zu schlagen. Drei Pionier-Bataillone 
stehen bereit, dazu die 10. rumänische Brückenbau-Kompanie. Acht Brücken- 
kolonnen rollen an. Schwere Pontonwagen poltern die Abfahrt des Steilhanges 
herunter. Dutzende, hunderte Fäuste greifen zu, entladen. Fieberhaft wird ge- 
arbeitet, die schweren Streckträger in die Pontons eingedornt. Sowjetbomber 
schnurren an, kurven über Berislaw ein. Taghell ist die Gegend von ihren 
Leuchtfallschirmen, Zugmaschinen und Pontons werfen riesige Schatten. Zischend 
fallen die Bomben. Weiter schuften die Männer von der schwarzen Waffenfarbe. 
Wenn nur das verdammte Artilleriefeuer endlich aufhören wollte! Splitter und 
Steinbrocken versurren nach krachenden Einschlägen. Unerschütterte Befehle 
dazwischen: „Nehmt auf! — Nach Oberstrom — Kant um!“ Schwitzend, keu- 
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Dnjepr-Brücke, aul Pontons liegend 


chend, gebückt unter den Lasten wird Ponton um Ponton an das Wasser ge- 
schleppt, die Fähren zusammengebaut und klargemacht. Unter hängendem Ufer- 
gebüsch und Gestrüpp werden sie in Deckung gefahren. Wieder Motoren- 
gebrumm — Aufblitzen. Mit vielfachem Echo bricht sich der Krach der detonie- 
renden Bomben an den Ufersteilwänden und rollt das weite Tal hinunter. 

Am anderen Ufer, wo die Spitze eines 250 Meter langen Steindammes in den 
Dnjepr hineinragt, ist der Uferbalken der Brücke verlegt. Je zwei Bockstrecken 
verbinden die Rampenfähren mit dem Land. Um 17.00 Uhr ist der Befehl zum 
Brückenschlag gegeben. Sturm zieht über dem mächtigen Strom auf, der mit 
seiner starken Strömung hohe Wellen schlägt. Doch die Pioniere scheuen auch 
die schwierigen Wasserverhältnisse nicht. Pünktlich schwimmen. Fähren und 
Brückenglieder langsam herab zu ihren Bereitliegeplätzen, von denen aus das 
Einfahren erfolgen soll. In der eingebrochenen Dämmerung tasten sowjetische 
2ler mit brüllenden Tatzenhieben das Ufer ab, zwingen zu vorübergehender - 
Deckung. Bis es über den Strom hallte: „Fertig zum Einfahren!” M-Boote haben 
die zu Dreifach-Fähren gekoppelten Brückenglieder im Schlepp. An der grünen 
Baake haben sie Anker geworfen. und werden nun vom Ostufer her in die 
Brückenlinie eingefahren. Von der anderen Seite schwimmen je zwei und zwei 
verbunden die rumänischen Fähren ein. Meter um Meter wächst von beiden 
Seiten die ungeheure Brücke zusammen. Jetzt noch eine Lücke von 200 Metern. 
In der Vollmondnacht orgeln Sowjetbomber. Genau in Richtung der grünen 
Positionslampe der Ankerlinie schlagen die Bomben ins Wasser. Für Minuten 
erstirbt alles Leben. Dann brummen erneut die Motoren der M-Boote, geht das 
Einfahren weiter. Immer mehr verringert sich der Raum zwischen den beiden 
Brückenspitzen. Um 01.00 Uhr liegen sie sich, auf 25 Meter gegenüber — der 
Brückenschluß steht dicht bevor. Gerade in diesem Augenblick erscheint der 
nächste Nachtbomber. Sekunden höchster Spannung — dicht bei der Brücken- 
einfahrt am anderen Ufer liegen die Einschläge, ohne Schaden zu tun, 

Bei der riesigen Länge zögert sich der Brückenschluß hinaus. Zwar werden die 
letzten Fähren nach dem Ankerwurf durch Überwerfen der Stoßkappen ver- 
riegelt. Aber genügen die Rampenstrecken, um den noch bestehenden Zwischen- 
raum auszugleichen? Die Rumänen haben ihre Anker schlecht geworfen, ihre 
Rampenstrecke rüttelt und rührt sich nicht, Der Kommandeur der Pioniere, 
Oberst Zimmer, ist selbst auf der Brücke mitten unter seinen Männern, Endlich 
gelingt es durch Zusammenschieben, die letzten drei Meter zu überbrücken und 
die Brücke zu schließen. Es ist 03.30 Uhr. Eine halbe Stunde’ später wird die 
Dnjepr-Brücke für den Uebergang freigegeben. Die ersten Artillerie-Abteilungen 
gehen über, tagelang folgt ihnen im pausenlosen Fluß die Masse zweier Armaen. 

Noch ist der Kampf der Pioniere um ihre Brücke nicht zu Ende, Nun, da das 
gewaltige Werk in den folgenden Tagen frei und offen vor den Augen des Geg- 
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Sturmboote — im nächtlichen Einsatz 
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ners liegt, setzen auch sofort seine Angriffe dagegen ein. Bereits am frühen Vor- 
mittag des 3. 9. fliegen sieben Martinbomber an. Ein Volltreffer kostet den 
brückendiensttuenden Pionieren 16 Tote und Verwundete. Zwei Fähren sinken, 
andere werden beschädigt. Nach zwei Stunden rastloser Arbeit ist der Schaden 
behoben. Am Spätnachmittag erfolgt ein neuer Feindanflug. Aus großer Höhe 
stoßen 10 rotgesternte Maschinen herab. Unter ihren Treffern sinken vier Fäh- 
ren, fallen vier Pioniere, sind fünf verwundet. Neue Brückenglieder werden 
eingefahren. 

Zusätzlich zeigt sich das Wetter feindlich gesinnt. Ein starker Sturm treibt 
gischtweiß gekrönte Wellen gegen die niederen Hinterkaffen der Pontons. Die 
Brücke schlingert und stampft. Manche Pontons schlagen durch heranrollende 
Brecher voll Wasser und sinken innerhalb kurzer Zeit. Während ununter- 
brochen, von Wasser überspritzt, die Kolonnen übergehen, arbeiten die Pioniere 
angestrengt, ihr großes Werk zu erhalten, Ständig wird Wasser geschöpft, die 
Stoßkappen geprüft und die nassen Taue der Windanker nachgezogen. Die 
Brücke hält. 

Der Feind bleibt nicht müßig. Weitere Bomben- und Tiefangriffe folgen, kosten 
wiederum Verluste, In der Nacht vom 6./7. 9. wird die immer aufs neue aus- 
gebesserte Brücke allein 18mal durch Flieger angegriffen. Doch die Brücke steht. 

Wohl konnten die Sowjets zeitweilige Verzögerungen des Übergangs erzielen, 
eine Zerstörung der großen Dnjepr-Brücke aber gelang ihnen nicht. Dafür 
garantierten die tapferen, unermüdlichen Männer der Pionier-Bataillone 46, 
240, Geb.Pi.Btl. 54 und das noch hinzutretende Geb.Pi.Btl. 94. Höchste Anerken- 
nung wurde ihnen gezollt in einem Tagesbefehl des Oberbefehlshabers der 
11. Armee, des späteren Generalfeldmarschalls v. Manstein, in dem es u. a. 
hieß: „Euer Stolz sei, daß ihr in treuer Waffenbrüderschaft diesen gewaltigen 
Strom bezwungen habt!" Alex Buchner 


„Chance für Roi?“ 


Menschliches, allzu Menschliches — an Bord 


Auf einem U-Boot kann nicht jeder tun und lassen, was er will. Befindet 
sich das Boot auf Unterwassermarsch, muß jeder, der von vorn nach 
hinten will, diesen Wunsch ankündigen. Das Boot ist ja ein schwimmender 
Körper, der auf jede Gewichtsveränderung reagiert, es wird fast auf das 
Grämm genau eingependelt. Erst wenn der Leitende Ingenieur die Ge- 
nehmigung erteilt, darf der Mann gehen. 

Es kann auch nicht jeder auf die Brücke klettern. Auf dem Turm ist nur 
Platz für die Wache — und für einen „Rauchgast“ am Tage und für zwei 
vielleicht in der Nacht. 

Wenn man mal muß... 

Haben Sie, lieber Leser, einmal darüber nachgedacht, wie es um die 
menschlichen, allzu menschlichen Bedürfnisse auf Feindfahrt beim Unter- 
wassermarsch bestellt war? Natürlich gibt es ein „Ortchen“ auch auf 
einem U-Boot, auf größeren sogar zwei. Aber man kann sie bei Taucher- 
fahrt nur bis zu 20 bis 25 Meter Tiefe benutzen. Tiefer wird der Wasser- 
druck von außen zu stark, so daß der Druck in der Abflußröhre durch 
das „Pumpen“ nicht mehr überwunden werden kann, um „auszudrücken.“ 

Sonst kann es dir ergehen, wie es hier der ehemalige Oberfähnrich 
und jetzige Referendar Dieter Heilmann schildert, wenn er über die 
„Chance für Rot“ spricht: 

Besonders die U-Bootfahrer im Mittelmeer hatten ihre Nöte, da die 
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Boote hier meist 20 bis 22 Stunden im tiefen Keller blieben und nur 
nachts auftauchten. Bis zum Auftauchen hieß es „sich verkneifen“ — dann 
aber schnell ins „Schap“ oder einer nach dem anderen raus, aufs Boot 
und auf die Reeling... Der berühmte Ort, an den auch der Kaiser zu Fuß 
ging! Um ihn kreisen während wochenlanger Seetörns die Gedanken, an 
ihm scheiden sich die Charaktere, Temperamentvolle, Choleriker, Stoiker 
und solche, die es hinnehmen wie ein Mohammedaner: „Allah hat's 
gewollt.“ 

Wir sind an Bord vierzig Seelen und einige. Immer, wenn einer diesen 
Ort betritt, flammt das Lämpchen rot auf; ein impertinentes Rot. Es leuch- 
tet in den Bugraum, durch die Oberfeldwebelmesse, den Offiziersraum, 
am Funkschapp und Horchraum vorbei in die Zentrale. Es spiegelt sich 
im Holz der Spinde und in der Deckenbeleuchtung, auf den Leitungen 
und in den Bildern. Und brennt immer! Vor allem, wenn man selbst... 

Man wartet und wartet, tritt von einem Bein auf das andere. Schon 
beginnt der Magen zu schrumpfen und einen zu quälen. Man stellt sich 
bereit. Wie ein Tiger wird man zuspringen, wenn sich die Tür öffnet. 
Aber sie öffnet sich nicht, nicht um’s Verrecken. Man könnte den Dauer- 
sitzer erschlagen. Kaltblütig. — Endlich! 

Langsam öffnet sich der Spalt. Da — man traut seinen Augen kaum — 
schiebt sich eine Hand auf den Drücker, hat ihn in der Hand, bevor 
man selbst... 

Der Schweiß bricht aus. Wieder warten? Jetzt warten schon zwei, 

Die neue Wache muß aufziehen. Selbstverständlich hat sie „Vorfahrts- 
recht“. Muß sie doch anschließend vier Stunden draußen stehen. Man 
gibt auf. Da auf einmal: das rote Lämpchen brennt nicht!!! Hinein! 

Wie ein Elfmeter fliegt man ins Tor. Torl 

Zunächst nimmt man sich Zeit und rächt sich fürs lange Warten Aber 
schon ballert es an der Tür. Wieso? Hast du selbst etwa geballert? Nein! 
Na also. Trotzdem — mal muß man ja raus. 

Also ziehen. Ja, Pustekuchen! Ziehen? Erst öffnet man mit einem ele- 
ganten Schwung das Innenventil, dann stemmt man sich mit aller Kraft 


«gegen das Außenventil und öffnet „gegen See“. Von der Wand wird eine 


eiserne Brechstange genommen und irgendwo eingesetzt. Und nun darf 


, man nicht vergessen, den kleinen Hahn auf „Spülen“ zu stellen, sonst. 


Es ist schon mancher gesprenkelt herausgekommen, weil das Sperr- 
ventil nach oben von innen nicht abgeschlossen war. Und dann beginnst 
du zu pumpen, du beginnst! — Der Schweiß bricht aus. Die See bedankt 
sich für das, was du ihr geben willst und sendet es immer wieder zurück. 
Selbstverständlich bleibst du im Kampf mit der See Sieger. Aber das 
dauert! Ich kann dir sagen, das dauert! 

Müde, gebrochen und mit zitternden Knien verläßt du den Ort. Und 
wartest mit Zittern und Zagen auf das nächstemal. 

Schlimm erging es immer unserem Zentralmaat. Seine Station lag 
außerhalb des Sichtkreises von „Rot“. Zehn — fünfzehnmal am Tage 
steckte er sein Gesicht durchs Schott und fragte trübsinnig monoton: 
„Chance für Rot?" p 

Wenn auch vieles vergessen wird, da man heute längst wieder kann 
wie man möchte — nie werde ich dieses Bangen und Fragen von vierzig 
Seelen und mehr nach einer „Chance für Rot?“ vergessen! 

J. Brennecke 
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Über die Entwicklung des Stahlhelms 


Am 30. Januar 1916 erhielten bei Verdun stehende deutsche Truppen die ersten 
30.000 Stahlhelme, die kurz vorher, aus grobem Nickelstahl gegossen, auf dem Schieß- 
platz Zossen ausprobiert worden waren. Bis dahin trugen die deutschen Regimenter noch 
den Friedenshelm mit feldgrauem Uberzug. 

Die sich im Zeichen des Stellungskrieges immer stärker auswirkende Materialschlacht 
hatte gezeigt, wie sehr ein wirksamer. Schutz des Kopfes, der durch Splitter und oft 
kleinste Sprengstücke voh Handgranaten und Minen besonders gefährdet war, notwendig 
wurde, Die Splitter drangen durch die Hirnschale in das Gehirn und konnten oft nur sehr 
Schwer festgestellt werden. Meist hatten diese Verwundungen — wenn sie nicht den 
sofortigen Tod herbeiführten — ein qualvolles Siechtum des Getroffenen zur Folge. 

Der bekannte Berliner Chirurg, Geheimrat Professor Dr. August Bier, der 1914 zu- 
nächst als Marine-Obergeneralarzt nach Wilhelmshaven abkommandiert worden war, 
dann aber auf eigenen Wunsch ab Mitte 1915 an der Westfront als beratender, Chirurg 
des XVII. A.K. und Leiter großer Lazarette in Longuyon Verwendung fand, war es, 
der sich dafür einsetzte, eine Kopfbedeckung für die deutschen Soldaten zu entwickeln, 
die die Möglichkeit bot, Kopf, Augen und Nacken gegen Splitter und kleinere Geschosse 
Zu schützen. Mit dem Artilleriehauptmann Friedrich Schwerdt, der im Zivilberuf Professor 
an einer Technischen Hochschule war, entwarf er die ersten Zeichnungen, In zahlreichen 
Versuchen wurde die am besten geeignete Form ermittelt. Bewußt ging man auf die 
Helmform der Sturmhaube des 14. Jahrhunderts, auf die sogenannten „Schallern*, zurück 
und konstruierte schließlich die charakteristische Gestalt des deutschen Stahlhelms, wie 
er in seiner Zweckmäßigkeit und Formschönheit als der beste aller Stahlhelme noch 
heute unbestritten anerkannt ist, 

Auf Grund seiner Stellung war es Professor Bier bald möglich, die maßgeblichen 
Kreise für den neuen Stahlhelm zu interessieren und im Großen Hauptquartier Befür- 
worter seines Projektes zu gewinnen. 

Nach den Entwürfen der beiden Professoren gab der Rüstmeister Marx in Berlin dem 
deutschen Stahlhelm seine endgültige Form. Vom Frühjahr 1916 ab wurde mit seiner 
Herstellung im Eisenhüttenwerk Thale am Harz in großem Rahmen begonnen. 

Bereits im April 1916 wurde der neue Stahlhelm etappenweise in der ganzen Armee 
eingeführt, Schlagartig gingen die Kopfverwundungen überall dort zurück, wo der Stahl- 
helm getragen wurde. Bis zur Demobilmachung wurden rund 7,5 Millionen Stahlhelme 
fertiggestellt, von denen allein 64 000 Stück gemäß Bestimmungen des’Versailler Diktates 
nach Kriegsende zerstört werden mußten. 

Wie in Deutschland wurden im ersten Weltkrieg aud in den Heeren fast aller anderen 
Länder Stahlhelme eingeführt. Osterreich, Bulgarien und die Türkei wurden von Deutsch- 
land mit Stahlhelmen versorgt. Auch hier hatten diese sich so bewährt, daß sie bei den 
Nachkriegsheeren beibehalten wurden. 

1935 wurde eine neue Ausführung des alten Stahlhelms in der deutschen Wehrmacht 
eingeführt, die aber die charakteristischen Merkmale und vor allem die Formschönheit 
des Vorgängers beibehielt. Dieser Stahlhelmtyp wies im Vergleich mit ausländischen 
Stahlhelmen derartige Vorzüge — vor allem in bezug auf die Schutzwirkung — auf, daß 
er von mehreren Staaten wie Ungarn, Finnland, Spanien und einigen südamerikanischen 
Ländern übernommen wurde und noch heute dort getragen wird. In Deutschland haben 
nach dem zweiten Weltkriege die Formationen des Bundesgrenzschutzes, der Länder- 
Bereitschaftspolizeien und die Feuerwehren ebenfalls den bewährten und traditionsreichen 
deutschen Stahlhelm beibehalten, 

während ein preuß. Infanterie-Lederhelm mit Überzug nur 470 Gramm (mit Helm- 
busch 1080 Gramm), ein preuß. Kürassierhelm 1020 Gramm und der bayer. Helm neueren 
Modells (seit 1842 getragen) 1250 Gramm wogen, sind die modernen Stahlhelme, vor 
allem die deutschen, fast durchweg schwerer. 

Das Gewicht der hier abgebildeten Stahlhelme beträgt: 


Nr. 2 1365 Gramm Nr. 11 950 Gramm Nr. 20 1100 Gramm 
Nr. 3 1300 Gramm Nr.12 800 Gramm Nr. 2i 1300 Gramm 
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Nr 4 1300 Gramm Nr. 13 1200 Gramm Nr. 22 1150 Gramm 

Nr 5 1450 Gramm Nr. 14 600 Gramm Nr. 23 1500 Gramm ‘mit Bakelitheim)* 

Nr 6 1350 Gramm Nr. 15 1500 Gramm (mit Bakelithelm)* 

Nr. 7 1200 Gramm, Nr. 16 1300 Gramm 

Nr. 8 1200 Gramm Nr. 17 1000 Gramm 

Nr. 9 1300 Gramm Nr. 18 1100 Gramm *) Der Bakelitstahlhelm allein wiegt 340 
T h 


Nr 10 1300 Gramm Nr. 19 1050 Gramm Gramm 
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Unsere Abbildungen zeigen: 


1. Die aus den „Schallern“ und dem hieraus entwickelten deutsch: Si 
" L 
hetvorgegangenen Stahlhelmiypen em 


1. Die Schallern 

2. Deutscher Stahlhelm des ı. Weltkrieges 
(mit bayerischer Kokarde) 

3. Stahlhelm mit Ohrenausschnitt, wie 


er teilweise in der Reichswehr Ver- 
wendung fand 

. Stahlhelm der deutschen Wehrmacht 
(mit Hoheitsabzeichen, des Heeres) 


5. Fallschirmjägerstahlhelm (mit Ho- 


oe» 


heitsabzeichen der Luftwaffe) 
. Bulgarischer Stahlhelm 
Alter österreichischer Stahlhelm (mit 
braunem Anstrich, ohne Stirnaus- 
schnitt, am Scheiteipunkt vier kleine 
Luftlöcher, durch eine Nietplatt 
überdeckt) Ee 
Türkischer Stahlheim (mit verkürztem 
Stirnausschnitt) 
- Ungarischer Stahlheim (mit Aufhänge- 
öse 


10. Deutscher Stahlhelm, wie er noch 
heute von Bundesgrenzschutz und Be- 
reitschaftspolizei getragen wird, 
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II. Die bekanntesten ausländischen Stahlhelme und die daraus entwickelten Typen 


11. Französischer Stahlheim (mit hoch- 
klappbarem Gesichtsschutz) 

12. Französischer Stahlhelm (ohne Ge- 
sichtsschutz) 

13. Englischer Stahlhelm (mit eisernem 
Nackenschutz) 

14. Alter amerikanischer Stahlhelm 

15. Neuer amerikanischer Stahlhelm 


Polnischer Stahlhelm 


. Alter russischer Stahlhelm (mit So- 


wjetstern) 


. Neuer russischer Stahlhelm 
. Griechischer Stahlhelm 

. Estnischer Stahlhelm 

. Schweizer Stahlheim 

. Italienischer Stahlhelm 
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II. Die neuen deutschen Stahlhelme 
23. Stahlhelm der deutschen Bundeswehr 


24. Stahlhelm der 
armee 
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sowjetzonalen Volks- 


Das österreichische Bundesheer 


Von Generaloberst a. D. Dr. Lothar Rendulic 


Nach dem Abschluß des Staätsvertrages im Mai 1955 erhielt Osterreich das 
Recht, Streitkräfte aufzustellen. Diese führen die Bezeichnung „Bundesheer“. 

Das Wehrgesetz setzt als Aufgaben des Bundesheeres fest: den 
Schutz der Grenzen, die Hilfeleistung bei Elementarereignissen und die Mitwir- 
kung bei der Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung. Außer den Vereinig- 
ten Staaten und der Sowjetunion vermag heute kein Staat aus eigener Kraft 
seine Grenzen zu schützen. Deshalb kann die Bestimmung des Wehrgesetzes, 
die dem Bundesheer den Schutz der Grenzen zur Aufgabe macht, nicht wört- 
lich aufgefaßt werden. Es kann sich hier wohl nur um das Festhalten durch 
längere Zeit der für einen Gegner, der die Neutralität des Landes zu verletzen 
beabsichtigt, militärisch wichtigen Räumen handeln. Und dies wird durch die 
Geländebeschaffenheit sehr wirksam unterstützt. Wenn. einmal das Bundes- 
heer nach Stärke, Bewaffnung und Ausbildung auf der.Höhe seiner Aufgabe 
sein wird, dann wird ein angriffslustiger Gegner, der erkennt, daß er in den 
von ihm ın Aussicht genommenen Räumen auf entscheidenden Widerstand 
stößt, für dessen. Überwindung er mindestens so lange braucht, bis eine Unter- 
stützung für den Verteidiger eintrifft, die Verletzung der österreichischen Neu- 
tralität als eine schwierige Aufgabe empfinden, vor der er allen Grund hat, 
zurückzuschrecken, Hierin liegt der beste Schutz für die Neutralität des Landes. 
Als Schutz der Grenzen im wörtlichen Sinn können nur Aktionen gegen schwä- 
here Kräfte wie etwa irreguläre Formationen, die eine Verletzung der Grenzen 
beabsichtigen, in Betracht kommen. ü 

Die Dienstpflicht im Bundesheer beträgt für Infanterie, Artillerie 
und Hilfsdienste 9 Monate, für die anderen Waffen 15 Monate, doch können 
für diese nur Freiwillige ausgewählt werden. Diese Dienstzeit wird im allge- 
meinen als zu kurz angesehen. Besonders muß eine Ausbildungszeit von 9 Mo- 
naten für die Infanterie und die wichtigsten Posten der Artillerie für viel zu 
gering bezeichnet werden. Freiwillige können sich auch zu einer Dienstzeit ‚von 
9 Jahren verpflichten. Die Luftwaffe wird fast ausschließlich aus Freiwilligen 
gebildet, die sich zu einer entsprechend langen Dienstzeit verpflichten. 

DasErgebnisderStellungen warin jeder Hinsicht erfreulich. Von 
den Stellungspflichtigen waren 80 v. H. tauglich. Nicht wenige für untauglich 
befundene baten, tauglich erklärt zu werden. Es gab nur 26 Dienstpflichtver- 
weigerer. Die Propaganda für eine solche Einstellung hat sofort abgebrochen, 
als erkannt wurde, daß ihr die Bevölkerung nicht folgt. 

Das Budget für den Heeresaufbau ist noch nicht endgültig festgelegt, doch 
ist Grund zur Annahme, daß es ausreichend sein wird. 

Die Führung des Bundesheeres liegt bei dem 1956 neu geschaf- 
fenen, aus 4 Sektionen bestehenden Bundesministerium für Landesverteidigung, 
an dessen Spitze Bundesminister Graf steht. Ihm ist zur Wahrung der Kriegs- 
mäßigkeit und Einheitlichkeit der Ausbildung der Generaltruppeninspektor 
beigegeben. 

Das Bundesheer besteht aus 3 Gruppen, den Heerestruppen und 
der Luftwaffe, 

Die Standorte der Gruppenkommandos sind Wien, Graz und Salzburg. 

Jede Gruppe besteht aus 3 Brigaden und den gruppenunmittelbaren 
Truppen. 

Die Brigade umfaßt das Brigadekommando 

1 Aufklärungskompanie 1 Telegraphenkompanie 

4 Bataillone 1 Fliegerabwehrkompanie 

1 leichte Artillerieabteilung 1 Panzerjägerkompanie und 

1 Pionierkompanie 1 Sanitätskompanie 
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Gruppenunmittelbar sind ferner 


1 Aufklärungskompanie 1 Telegraphenkompanie 
1 Panzerregiment 1 Panzerjägerkompanie 

mit 3 gemischten Bataillonen 1 Fliegerabwehrkompanie und 
1. schwere Artillerieabteilung Versorgungstruppen 


1 Pionierkompanie 

An Heerestruppen sind beabsichtigt N 

1 schweres Artillerieregiment 1 Panzerjägerabteilung und 

1—2 Pionierbataillone 1 Telegraphenabteilung 

Gebirgsausrüstung besitzen 4 der 9 Brigaden, die auch entsprechend 
ausgebildet werden. Es werden auch Vorkehrungen getroffen, damit das ganze 
Heer im Gebirge verwendet werden kann. 

Die Bewaffnungsfrage ist noch nicht endgültig geregelt. Vorerst 
wird mit den als Schenkung überlassenen Waffen der ehemaligen Besatzungs- 
truppen gearbeitet. Die Erzeugung bestimmter Waffen im Lande ist beabsichtigt. 
Die übrigen Waffen, die ihrer geringen Zahl wegen nicht erzeugt werden können, 
werden aus dem Ausland bezogen. Dies trifft besonders auf Panzer, schwere 
Artillerie und Flugzeuge zu. 

Die Organisation derLuftwaftfe ist noch nicht festgelegt. 

Die Ausbildung. An den neuen Vorschriften wird noch gearbeitet, Es 
bestehen zahlreiche Schulen und Kurse, so eine Infanterie-Kampfschule, eine 
Artillerieschule, eine Hochgebirgsschule, eine Telegraphenhochschule u. a, m. 

Die Ausbildung zum Offizier ist vorläufig in Enns, bis die alte Militär- 
akademie in Wiener-Neustadt, die durch den Krieg stark gelitten hat, wieder 
instandgesetzt ist. Sie dauert derzeit zwei, endgültig aber drei Jahre. Die Bestim- 
mungen für die Generalstabsausbi ldung sind noch nicht festgelegt. 

An Ubungsplätzen verfügt das Bundesheer derzeit über den kleinen, 
ganz unzureichenden Platz in Bruck an der Leitha. Es wäre bedauerlich und mit 
großen Nachteilen: für die Ausbildung verbunden, wenn der große Ubungsplatz 
Döllersheim in Niederösterreich und der Gebirgsübungsplatz auf dem Dachstein 
nicht wenigstens zum Teil für das Bundesheer verfügbar gemacht würden. 


Ehrenhundertschaft 
der bayerischen 
Bereitschattspolizei 
mit den Fahnen der 
alten bayerischen 
Armee bei der Trauer- 
parade für Gim. 
Kronprinz Rupprecht 
von Bayern im 
August 1955 
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Formation des österreichischen Bundesheeres präsentiert 


„Ein Volk, das um nidıts anderes Fämpft 
als um fein natürlidres und verbrieftes Recht, 
wird den Aeeegott zum Bundesgenoffen haben.” 


Kanonikus Michael Gamper, der 1956 zu früh verstorbene 
Führer der Deutschen Südtirols. 
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Taten, die man heute totschweigt 


Von Idee und Werk des Arbeitsdienstes 


Das durch strenge Geisteszucht geprägte Gesicht eines großen Amerikaners, 
des Autopioniers Henry Ford, der stets den Menschen im harmonischen Ver- 
hältnis zu seiner Arbeit zu sehen wünschte, neigt sich über die Notizen zu seinem 
Buch „Von künftigen Dingen“, in dem er schreibt: „Wahrlich, es sollte fliegende 
Arbeiterbataillone von jungen Leuten geben, die in Notfällen, bei der Ernte, in 
Bergwerken, in Fabriken oder auf der Eisenbahn eingesetzt werden könnten.“ 
Sein Genius dachte sich ein Heer von Freiwilligen zur Beseitigung nationaler 
Notstände, das überall da „an die Front geht“, wo es etwas zu tun gibt, und es 
gäbe ja immer etwas zu tun in der Welt... 

Im Juli 1930 berichtet ein Sonderkorrespondent der Berliner „Vossischen 
Zeitung“ von einem „Beispiel notgeborenen Gemeinsinns“ aus Bulgarien. Es galt 
dort, 40.000 Flüchtlingsfamilien auf je vier Hektar Grund anzusiedeln. Die Trok- 
kenlegung von Sümpfen und die Abdämmung von Uferland für diese große Hilfs- 
maßnahme gelang nur durch die von der Regierung des Bauernführers Stam- 
boliski schon 1920 eingeführte Arbeitsdienstpflicht (Trudowa Powinnost), zu 
der unter Zustimmung des ganzen Volkes jährlich für sechs Monate 18000 
zwanzigjährige „Trudowaken“ eingezogen wurden. Der Korrespondent der „Vos- 
sischen” stellte dazu die Frage: „In welchem anderen Lande geben die Bewohner 
ihrem Bedürfnis nach einer Zweigbahn Ausdruck, indem sie einfach ohne Entgelt 
die notwendigen Erdarbeiten ausführen?” — 

Im Februar 1932 versandte Friedrih v. Bodelschwingh mit einem 
lebendigen Bericht seine „Jubiläumsbitte“ für den Arbeitsdienst von Bethel: 
„Fast 300 Jungen sitzen im dichten Kreis um mich herum. Mächtiger noch als 
draußen auf der Heide klingt ihr Heilruf und ihr Singen... Wir sprechen vom 
Vater von Bethel, der jetzt gerade vor 50 Jahren den freiwilligen Arbeitsdienst 
angefangen hat. Damals dachte er zuerst an die Jungen, die nicht nur die Arbeit, 
sondern auch die Heimat verloren haben und auf deutschen Straßen wandern 
müssen... Er sagte immer wieder: Wartet nicht, bis ein junger Mensch durch 
Arbeitslosigkeit verdirbt. Gebt ihm so früh wie möglich die helfende Hand!” — 

Es ist kein Zweifel, der Arbeitsdienst als idealer Gedanke kameradschaft- 
licher und volklicher Selbsthilfe ist schon Jahrzehnte alt. Er „lag“, wie einer 
seiner Vorkämpfer, Prof, Karl Schöpke, einmal feststellte, nach dem ver- 
lorenen Weltkrieg von 1914—1918 „in der Luft“. Er entsprang vielen Köpfen zu- 
gleich. Er trat auf als eine natürlich gewachsene Idee. Wer nur die Lichtseite und 
nicht den wirtschaftlichen und seelischen Tiefstand der letzten Jahre des Wei- 
marer Staates sich in die Erinnerung rufen will, der wird dies Phänomen frei- 
willigen Einsatzes kaum ermessen können. Und wer gar die „Weltanschauung“ 
des eigensüchtigen Sich-auslebens sich zu eigen gemacht hat, dem wird der Ge- 
danke des Dienend-sich-einfügens in die arbeitende, kämpfende Gemeinschaft 
ohnehin ewig ein Ärgernis bleiben. 

Als in den Dreißigerjahren auch unter der erwerbslosen Jugend Not und 
Verzweiflung um sich griffen, da schritten aus den verschiedensten politischen 
und konfessionellen Richtungen verantwortungsbewußte Männer zur helfenden 
Tat und warfen sich mit ihrer ganzen Persönlichkeit dem bürgerlichen und büro- 
kratischen Phlegma entgegen. Neben den beiden Genannten sind noch weitere 
Namen zu erwähnen: Dehmel, Rosenstock, Tanzmann, Raupach, Sonnenschein, 

Faupel, v. d. Goltz, Maraun, v. Viebahn, Roediger u. a. Auch — und das hört 
man nicht gerne! — die politische Linke machte mit, das Reichsbanner und 
der Reichsausschuß der SAJ unter dem späteren Sozialistenführer Erich Ollen- 
hauer. Hier wurde, getragen von Jugendbünden, soldatischen Verbänden und 
caritätiven Vereinigungen, eine ganze „Bewegung des Spatens“ vorgelebt und 
organisiert. Wie merkwürdig, daß man sich ihrer höheren Orts immer noch zu 
schämen scheint! f 
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Es wurden Forstwege angelegt und Moore entwässert. Den Bauern wurde 
bei ihrem harten Tagewerk ‚geholfen und Vorarbeiten zur Siedlung wurden 
durchgeführt, Im Juli 1932 erließ die Reichsregierung unter dem Eindruck des 
gegen den Notstand angehenden freiwilligen Arbeitsdienstes ihre Verordnung 
über den FAD, Ende 1932 waren es nahezu 300.000 Arbeitsdienstwillige, die, 
ihre frischen Lieder singend, auf die Baustellen marschierten in dem Bewußtsein, 
einen Lebenshalt und Lebensinhalt gefunden zu haben. Auf etwa vier Millionen 
Tagewerke schätzt man die technische Leistung dieses FAD, die moralische kann 
keine Zahl erfassen. 

Mit dem Regierungswechsel von 1933 ging diese Entwicklung in eine ent- 
scheidende Wende. Der Generalstabsoberst a. D. Konstantin Hierl, der sich 
mehrere Jahre lang mit der intensiven Planung eines staatlichen Arbeitsdienstes 
beschäftigt hatte, vertrat entschieden die Ansicht, jeder junge Deutsche müsse 
einmal im Leben den Spaten führen, um in ureigener Erfahrung die Handarbeit 
achten zu lernen und in dieser „sozialen Schule“ mit den anderen Kameraden aus 
allen Schichten zusammenzuwachsen. Nach Aufstellung des Führerkorps, das zum 
Teil aus Freiwilligen der alten FAD-Bewegung bestand, nach Einrichtung einer 
Vielzahl von Lagern (Abteilungen genannt) und nach Inbetriebsetzung umfang- 
reicherer Arbeitsvorhaben konnte 15 Jahre später als in Bulgarien, am 26. Juni 
1935, das „Gesetz über die Arbeitsdienstpflicht“ verkündet werden, 

Nun nahm der Arbeitsdienst einen strafferen Charakter an. Was früher mehr 
improvisiert werden mußte, das wurde nun von Staats wegen bereitgestellt. An 
Stelle des mehr oder weniger großen Wohlwollens der Städte, Gemeinden, Par- 
teien und Ämter gingen Führung und Gestaltung des Arbeitsdienstes nun auf 
die Staatsführung selbst über. Das „Heer des Spatens“ entstand — erdfarben 
A soldatisch in Lebensauffassung und Disziplin, — der Reichsarbeits- 

ienst, 

Der vorurteilsfreie Betrachter wird es erstaunlich finden, in welch kurzer 
Frist hier eine bis ins kleinste durchdachte, lebensfähige Organisation aufgebaut 
werden konnte, ohne daß es ein auch für Deutschland gültiges Vorbild gab. 
Friedliche Arbeit am Boden der Heimat blieb auch jetzt das Ziel des Arbeits- 
dienstes. Die heute manchmal noch aufgewärmte Nachkriegslüge, der RAD sei 
damals von der Regierung oder vom Generalstab bewußt als vormilitärische 
Ausbildungsstätte ins Leben gerufen worden, kann nicht deutlich genug als 
solche gekennzeichnet werden. Es ist aber ganz selbstverständlich, daß jede 
Erziehung zu Selbstzucht, Kameradschaft und Heimatliebe auch dem späteren 
Wehrdienst zugute kommen muß. 

In der kurzen Friedenszeit, die dem RAD vergönnt blieb, wurden von ihm 
an die 200 Millionen Tagewerke geleistet, vorwiegend in der Binnenentwässe- 
rung, im Wirtschaftswegebau, bei der Aufforstung und bei der Vorbereitung von 
Siedlungsland. Besonders eindrucksvolle Großbauvorhaben waren: Die Erschlie- 
Bung des Großen Moosbruches in Ostpreußen, des Rhinluchs in Brandenburg, des 
Bartschgebiets und Sprottebruchs in Schlesien, des Alands in Sachsen-Anhalt, 
der Elbmarsch in Niedersachsen, des Emslands an der Grenze Oldenburgs, die 
Odlandkultivierungen in Rhön und Eifel, im Hunsrück und im Westerwald und 
endlich die Pfinz-Saalbach-Korrektion in Baden und die Neulandaktion an Schles- 
wig-Holsteins Westküste. 

Wer im Volke aber weiß, ganze 15 Jahre danach, noch von diesen Leistun- 
gen? Wer weiß noch von den dankbaren, schlichten Worten der Bäuerin, die von 
der fröhlichen „Maid“ des weiblichen Arbeitsdienstes Abschied nahm, nachdem 
diese auf dem Hofe überall mitzugefaßt hatte in der Zeit der Ankunft des bäuer- 
lichen Stammhalters? Wer weiß noch, wie mancher „Halbstarke“ nach seinem 
Dienste aufrecht und braungebrannt „zu Muttern“ heimkehrte, ein wirklicher 
Mann geworden? Wer weiß noch von dem Idealismus und der Hingabe eines 
Führerkorps, das fern aller Annehmlichkeiten und Anregungen der Stadt in der 
En der Wälder und Moore tagaus, tagein seine entbehrungsreiche Pflicht 
getan hat: 
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Nun weidet man sich an den menschlichen Fehlern und Schwächen der ein- 
stigen Organisation, wie sie etwa auftraten, wo der Exerziermeister den Erzieher 
zu verdrängen suchte. Politischer Kleingeist hat das Leichentuch des Vergessens 
über Taten geworfen, denen nicht einmal Gegner vom Range Churchills und 
Neville Hendersons ihre Bewunderung versagen wollten. Der Gestalter des 
ersten deutschen Pflichtarbeitsdienstes starb hochbetagt, einsam und in Armut. 
Man hatte ihm, dem verdienten Offizier des ersten Weltkriegs, dem Befreier 
Augsburgs von der Spartakistenherrschaft, die Pension gestrichen und selbst 
seine Fahrt zur letzten Ruhe war begleitet.von den ’"hämischen Kommentaren 
„namhafter“ Zeitungen. 

Als der Krieg ausbrach, konnte sich auch der RAD den neuen, wesens- 
fremden Aufgaben'nicht entziehen. Als Helfer der Wehrmacht ging er — oft in 
Frontnähe — in den Einsatz hinaus, ein tragisches Schicksal mitertragend und 
miterleidend. Wege- und Straßenbau, Abwehrbefestigungen und Tarnstellungen, 
V-Waffenstände und Flugplätze und vieles mehr wurden zur Arbeitswelt der 
jungen Spatenmänner. Man fand sie an den Küsten Frankreichs und im hohen 
Norden, in Griechenland und am Kaukasus. Es gab sogar selbständige RAD- 
Flakbatterien. Andere RAD-Führer dienten als Offiziere und Unteroffiziere bei 
der Wehrmacht. Sie haben sich alle an vorderster Front bewährt. Viele sind 
vermißt und gefallen. 15 erhielten das Ritterkreuz. Als Führer der letzten RAD- 
Kampfgruppe fand bei der Verteidigung der in Trümmer sinkenden Reichshaupt- 
stadt einer der Dichter jenes Feierliedes den Tod, das Tausende junger Arbeits- 
männer zum Ausklang ihrer jährlichen großen Zusammenkünfte zu singen 
pflegten. 

Obwohl noch heute so vieles gesagt und getan wird, was die ehemaligen 
RAD-Führer nur mit Befremden zur Kenntnis nehmen können und ihre Rechte 
als einstige Staatsdiener bisher nicht wiederhergestellt wurden, lassen sie sich 
nicht in ihrem Wissen beirren, daß sie Schulter an Schulter mit den alten Soldaten 
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für Deutschland und Europa stehen, für 
ein Europa, dem sie allerdings mehr 
Taten wünschen als blasse Resolutio- 
nen. Der Arbeitsdienst in all seinen 
Formen und Arten war eine solche 
Tat. Das Suchen, Wirken und Leiden 
um.diesen Gedanken war nicht weni- 
ger dramatisch als die ganze deutsche 
Geschichte. Erst wenn das Pendel des 
„öffentlichen“ Urteils nicht mehr in 
Extremen schwingt, vermögen wir das 
ehrliche Ringen aller, die an diesem 
Werke mitschufen, ihre Wahrheits- 
suche in Vorstoß und Irrtum, in Sieg 
und Niederlage zu erkennen. ö 

Ernst Dippe-Beitmar 


Links: RAD bei einer Flußregulierung 
Rechts: RAD-Arbeitseinsatz bei 
einem Fliegerkorps im Osten 


3 N 7 Ei u) 
Major Oesau (get.), einer der ertolgreichsten deutschen Jagdilieger, bei einer Einsatz- 
besprechung 
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Ein Soldat gründet Groß-Friedrichsburg 


Zum 300. Geburtstag Otto Friedrich v. d. Groebens 


Otto Friedrich von der Groeben, der Begründer 
der ersten brandenburgischen Kolonie an der 
afrikanischen Goldküste, wurde am 1. 4. 1657 als 
Sohn eines brandenburgischen Generals in einem 
Feldquartier seines Vaters — Prassen b. Kor- 
schen/Ostpr., er selbst nannte es „Pratten im 
Ermland* — geboren. Als Kind des alten Kolo- 
niallandes Ostpreußen und Sohn einer verdienst- 
reichen Soldatenfamilie von „urältestem Fran- 
kenadel* — wie er selbst angibt — war er wie 
kaum ein anderer geeignet, die Kolonialpläne 
seines Landesherren, des. Großen Kurfürsten, 
auszuführen. Er selbst bekennt sich mit Stolz zur 
kriegerischen Tradition seiner Familie, die erst- 
mals in den altmärkischen Chroniken 927 zur 
Zeit König Heinrich des Voglers erwähnt wird. 
Ein Groeben half bereits mit, den Grundstein 
zur brandenburgischen Kurmark zu legen. Im 
Teltowschen Kreis angesiedelt, blieb das Ge- 
schlecht seither eng mit der Geschichte Branden- 
burg-Preußens verbunden. 1410 fielen zwei seiner 
Söhne als Deutschordensritter bei Tannenberg. 


Otto Friedrich v. d. Groeben verlebte seine Jugend in Albrechtsdorf/Ostpr. Als sein 
Vater zur Belohnung für seine Kriegsdienste die Hauptmannschaft Marienwerder und 
Riesenburg erhielt, siedelte er dorthin über, kam dann zu einem Onkel nach Parschau und 
besuchte, obwohl er überzeugter Protestant war, die Jesuitenschule in Rössel, die er mit 
vorzüglichem Examen verließ, ’ 

Bereits mit 17 Jahren unternahm Otto Friedrich v. d. Groeben weite Auslandsreisen. 
Er zog nach Malta zum Großmeister des Malteserordens, mußte sich nach schwerer Krank- 
heit notgedrungen als Offizier auf einem Kaperschiff anheuern lassen, wurde verwundet, 
gelangte nach langen Kämpfen mit Seeräubern schließlich bis ans Heilige Grab, ging nach 
Spanien und nahm hier weitere Kriegsdienste. Nachdem er „Europam, Asiam und Afrikam 
ziemlichermaßen durchzogen“, wurde er von seinem Vater nach Berlin zurückgerufen und 
vom Großen Kurfürsten — als 25jähriger — zum Major und Kammerjunker ernannt, 

Im Frühjahr 1682 schließlich unternahm Groeben seine erste Kolonisationsfahrt nach 
Afrika. Unter seiner Führung liefen die Fregatten „Churprinz von Brandenburg“ mit 32 
Geschützen und 60 Mann Besatzung und „Moriam“ mit 12 Geschützen und 40 Mannschaf- 
ten von Glückstadt aus. Groeben unterstanden die beiden Ingenieure Walter und Leuge- 
ben für den Bau der Festung Groß-Friedrichsburg, der Fähnrich Selbling, der als erster 
in Afrika starb, und 40 Musketiere mit Unteroffizieren und Spielleuten. 


Nach langer Fahrt landeten sie schließlich an der Goldküste. Uber seine Erlebnisse 
mit den Schwarzen berichtete v. d. Groeben später: „Ein Neger kam mit zweien seiner 
Weiber, jede dem Ansehen nach 40 Jahre alt, an Bord und wollte sie für 40 Stangen Eisen 
verkaufen. Weil sie aber häßliche alte Teufel waren, so stünden sie uns nicht an“, Sar- 
kastisch fügte er hinzu: „Wäre dieser löbliche Brauch auch bei uns gültig, es möchten die 
europäischen Weiber noch wohlfeiler als die in Afrika sein, inmaßen mancher Mann sich 
von seinem bösen Weibe zu entledigen, sie nicht nur wohlfeil verkaufen, sondern wohl 
gar verschenken würde.” 

Proteste des holländischen Generalgouverneurs Thomas, er solle sich „wegpacken“, 
beantwortete der beherzte brandenburgische Major auf seine eigene Art. Als die hollän- 
dischen Abgesandten von Bord gingen, ließ er ihnen zu Ehren und zum Zeichen, daß er 
nicht spaße, seine Geschütze feuern, was die Rohre hergaben. Auf einen weiteren hollän- 
dischen Protest antwortete Groeben wieder kurz und bündig mit dem Hinweis: „Wer 
protestieren will, mag es in Berlin tun, wir bleiben hier“. 

Am Kap der drei Spitzen (Tres Puntas) wurden auf einen Berg, der sich zur Anlage 
einer Festung gut eignete, unter großen Mühen zunächst drei Geschütze heraufgebracht. 
Der Bund mit dem Negerfürsten wurde durch einen Trunk aus Branntwein, Olivenextrakt, 
Wermut und Schießpulver feierlich besiegelt, zum Zeichen, daß man einander nie ver- 
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lassen und gegen alle Feinde zusammenstehen wolle, wozu v. d. Groeben lakonisch fest- 
stellte, daß er „sechs Wochen lang genug hatte“. Der Eid, den die Schwarzen schwören 
mußten, lautete: „Ich trinke, die Punkte, so man mir vorgelesen, zu halten und unter 
dieser über uns wehenden Fahne zu leben und zu sterben. Breche ich meinen Eid, so lasse 
mich der große Monarch augenblicklich sterben.“ Groeben schwur dagegen: „Ich will euch 
wider alle Feinde beschirmen und in keiner Not verlassen, auch euch eure Weiber und 
Kinder nicht wegnehmen oder verkaufen und namentlich gegen die holländishe Kom- 
pagnie euch jederzeit verteidigen.“ 

Ihre Treue zu den Deutschen stellten die Schwarzen noch im Todesjahr Groebens 1728 
unter Beweis, als sie die Festung mit allen Kräften gegen die Holländer verteidigten. Die 
förmliche Abtretungsurkunde, die auf Verlangen der Holländer 1728 eine preußische Ab- 
ordnung dem verteidigenden Negerhäuptling Cuny vorwies, erkannte dieser nicht an. Er 
habe dem Gouverneur du Bois sein Wort gegeben, Flagge und Fort nur ihm zu über- 
geben, der papierene Befehl könne ihn nicht davon entbinden, erklärte er stolz. Als die 
Festung nicht mehr zu halten war, vergrub er die Geschütze und entfloh unter dem 
Schutze eines tropischen Gewitters in den Urwald. Die ihm anvertraute brandenburgische 
Flagge nahm er mit, Diese Treue der Eingeborenen erinnert an die Haltung des Häupt- 
lings Missinga in Ruanda, der als ein „Mann von Ehre“ sich weigerte, die Engländer gegen 
die Deutschen zu unterstützen, und fand ihre Parallele in dem Tod des Häuptlings Kahrigi, 
der nach dem ersten Weltkrieg über seiner Hütte die schwarz-weiß-rote Flagge wehen 
ließ. Als die Engländer ihm befahlen, die Fahne einzuziehen und nach Ablauf einer 
24-Stunden-Frist die Flagge selbst herunterholen wollten, begegneten sie seinem Sarge, 
Er hatte die Flagge durch Läufer den Deutschen als letzten Gruß nachgesandt und den 
Engländern sagen lassen: „Ich habe den Deutschen die Treue geschworen und breche sie 
nicht“, 


Von der kleinen Schar, die 1682 in Groß-Friedrichsburg gelandet war, starben an 
Tropenkrankheiten beide Ingenieure, der Sekretär, vier Soldaten und zwei Matrosen. Das 
Fieber wütete derart, daß kaum fünf Mann dienstfähig blieben. Trotzdem waren Angriffe 
aufgehetzter Negerstämme von mitunter über tausend Mann wirkungslos. 


Nach 18 Monaten traf Groeben wieder in der Elbmündung ein. Der Kurfürst belohnte 
ihn mit dem ehemaligen Amt seines Vaters, der Amtshauptmannschaft Marienwerder und 
Riesenburg. Doch die friedliche Verwaltungslaufbahn scheint nicht nach Groebens Ge- 
schmack gewesen zu sein, Bereits im März 1686 zieht er von Venedig aus in den Türken- 
krieg und wird im Verlauf des Feldzuges zum brandenburgischen Obersten befördert, 

Am Kap St. Vincent stellte Groeben mit drei brandenburgischen Schiffen die über- 
legene und berühmte spanische Silberflotte und nahm ihr zwei Schiffe weg. Der Große 
Kurfürst verlieh Groeben für diese Tat den Orden de la Generosite, den später Friedrich 
der Große in den Orden Pour le Merite umwandelte — Groeben war also gewissermaßen 
der erste Ritter des Pour le Merite in der Reihe der Kolonialsoldaten. h 


Seine Reisen und Abenteuer beschreibt er anschaulich mit viel Humor 1694, wie über- 
haupt seine Lebensart in allem den Sohn des Ostens verrät. 


1715 wurde Groeben Generalmajor. Er starb 1728 in seiner Heimatstadt Marienwerder. 
Sein Grabmal im Dom der alten Ordensstadt war ein beredtes Zeugnis ostdeutscher Bau- 
kunst. In voller Ritterrüstung mit dem Orden de la Generosit&, den Kopf in den rechten 
Arm gestützt, zeigt ihn das Mahnmal in Marmor, ein Neger hält den Vertrag von Groß- 
Friedrichsburg und eine Mohrin eine Sonnenscheibe. Darunter steht in Stein gehauen: 
„Ich sahe alles, was unter der Sonne gelebet, und siehe, es war alles eitel“. 


Kurz vor dem ersten Weltkrieg grub die Mannschaft der „Sophie“ einige Geschütze 
aus den Ruinen des von tropischer Wildnis überwucherten Forts Groß-Friedrichsburg 
wieder aus. Eines davon wurde in der Ruhmeshalle in Berlin aufgestellt, drei weitere 
fanden ihren Platz neben dem von Kaiser Wilhelm II. gestifteten Standbild des Großen 
Kurfürsten am Gestade des Pillauer Hafens und kündeten vom Geist deutscher Kolonial- 
pioniere und Soldaten in alter Zeit, 


„Wie gut die alten Bräuche- waren, wird, wer sie aufgibt, bald er- 


fahren.“ 
Altbayerischer Volksspruch 
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Ein Adjutant des großen Königs 
Von Heinrich-Detlof v. Kalben 


Vor dem letzten Kriege gab es, vor allem auf altpreußischem Boden, etwa 40 goldene 
Uhren gleicher Art. Sie hatten etwa die Größe und Form eines Hühnereis, mil Geh- und 
Schlagwerk, in den Deckel Jagdszenen eingearbeitet, ruhend in ähnlicher goldener Kaps 
und diese wieder in einer zweiten Kapsel aus Bein. Hergestellt wurden die Uhren An- 
{ang 1700 in London. Sie wurden von Friedrich dem Großen an ihm nahestehende, v 
diente Offiziere für besondere Leistungen verliehen. 

Die Uhr des vor 200 Jahren, am 22. 11. 1757, in der Schlacht bei Breslau als Chef 
eines Freibataillons ‚gefallenen Oberstleutnants Heinrich-Detloff von Kalben befindet sich 
heute noch ‚im Familienbesi 

Als ältester Sohn Daniel Gottfrieds v, Kalben und seiner Ehefrau Dorothea Agnes, 
geb. v Alvensleben, am 29. 1. bi 


er von 1724—1728 im Kadettenkorps- in Berlin. Dort kam er mit dem 1712 geborenen 
Kronprinzen Friedrich zusammen, der zunächst von einem Kadettenunteroffizier ein- 
exerziert wurde, danach selber Kadetten exerzierte und bald darauf Hauptmann wurde 

1728 Standartenjunker beim Kür.-Regt. Nr. 4 in Ostpreußen (nach 1806 Leibkürassier- 
Regiment 1 Breslau), traf er 1739 den Kronprinzen wıeder, der mit seinem Vater, König 
Friedrich Wilhelm I, auf einer Besichtigungsreise nach Ostpreußen auch das Kürassier- 
Regiment Graf Geßler in Mohrungen besucht 

Unmittelbar nach seiner Thronbesteigung im Sommer 1740 errichtete der junge König 
Friedrich II. in Charlottenburg seine Schwadron Garde du Corps, gewissermaßen als 
Lehrkörper der Kavallerie mit Elitematerial an Soldaten und Pferden, das er sich aus 
allen pieußischen Kürassier- und zum Teil auch Dragoner-Regimentern holte. Führer 
wurde Rittmeister v, Blumenthal, Premierleutnant v Kalben. Im Februar 1741 kam der 
König aus dem Felde für kurze Zeit nach Berlin, wo die Aufstellung der Schwadıon Garde 
du Corps gut vorangeschritten war. Aus ihr nahm er sich v Kalben zu seiner persön- 
lichen Begleitung mit ins Feld. 

In dem bekannten Werk „Die Soldaten Friedrichs des Großen“ von Eduard Lang 
ist zwar der Capitän H, D. v, Kalben von der G.d.C. als Flügeladjutant aufgeführt, aber 
nach der Familienüberlieferung war seine Tätigkeit mehr die eines persönlichen Adju- 
tanten im Felde. Auch war er bedeutend jünger als die anderen Flügeladjutanten. Jeden- 
falls blieb er im Etat der G.d.C. und begleitete den König auf seinen Ritten in Schlesien, 
So auch, als der König vor der Schlacht beı Mollwitz (10. 4. 1741) die Quartiere und 
Vorposten besichtigte und versuchte, während der Schlacht die über den Haufen gewor- 
fene.preußische Kavallerie zwischen den beiden Infanterietreffen aufzuhalten. Feldmar- 
schall Graf.Schwerin erbat und erhielt für die Weiterführung der Schlacht den Oberbefehl, 
In rasendem Ritt versuchte der junge König mit seinem Adjutanten vom anderen Oder- 
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“ 


„FRIEDRICH DER GROSSEINLISSA* 


Zu den berühmten Gemälden Adolph von Menzels, die die Gestalt 
des Großen Königs in Deutschland erst wahrhaft geprägt und 
volkstümlich gemacht haben, gehört auch das umseitige Bild, das 
von Menzel im Jahre 1858 geschaffen wurde. Es zeigt eine Episode, 
die sich nach der Schlacht bei Leuthen (5. 12. 1757) im Schloß zu 
Lissa ereignete. 

Friedrich der Große war mit Ziethen und einigen Husaren durch 
den besetzten Ort nach dem Schloß geritten. Als sie das Schloß 
betraten, eilte ihnen — durch Schüsse aufgeschreckt — eine 
Gruppe österreichischer Offiziere entgegen. Friedrich der Große 
begrüßte sie geistesgegenwärtig: „Bonsoir, Messieurs! Gewiß 
werden Sie mich hier nicht vermuten. Kann man hier auch noch 
mit unterkommen?“ Diese Frage des Königs frappierte die Offi- 
ziere so, daß sie nicht dazu kamen, sich seiner Person zu bemäch- 
tigen — sie geleiteten ihn vielmehr die Treppe hinauf. 

Das Original des Gemäldes befindet sich seit mehr als 50 Jahren 
im Besitz der Kunsthalle in Hamburg. 


ufer Verstärkung heranzuholen. In Ohlau stießen sie statt auf.ein preußisches auf ein 
österreichisches Husarenregiment, das um ein Haar mit der Gefangennahme des Königs 
den Krieg praktisch beendet hätte. Nach Mollwitz zurückgekehrt, sah der König, daß 
Schwerin unterdessen durch den Exerzierdrill der Infanterie die Osterreicher unter Neip- 
perg geschlagen hatte. 

Da der König wußte, daß jede Kette so stark ist, wie ihr schwächstes Glied, dies 
aber in seiner Armee 1741 die Kavallerie war, so setzte nun mit größter Tatkraft deren 
Reorganisation ein. Diese erfolgte im Sommer 1741 in dem vom Feinde unbehelligten 
Lager Strehlen, wohin der König aus Charlottenburg seine Schwadron G.d,C. verlegte. 

Mit ihr probierte der König die im allgemeinen bis zum 1. Weltkrieg geübten Ka- 
vallerie-Exerzierbewegungen aus, durch welche die Kavallerie zu den gleichen Drill- 
erfolgen kam, wie die preußische Infanterie vorher durch den alten Dessauer, 

Entscheidend bei diesem Exerzieren war das Reiten der Zugführer vor der Front, 
die zwar allein ritten, aber so, daß jederzeit hinter ihnen der zweigliedrige Zug in seiner 
vollen Breite einschwenken konnte, als wäre er ein Teil seines Zugführers. h 

Nach dem Muster der G.d.C. wurde so die ganze preußische Kavallerie ausgebildet. 
Die Erfolge zeigten sich schon 1742 bei Chotusitz, 1745 bei Hohenfriedberg und Soor. 
und schlachtenentscheidend unter Seydlitz bei Roßbach 1757 und bei Zorndorf 1758 

‚An dieser erfolgreichen Reorganisation der Kavallerie in Strehlen hat Kalben als 
Premierleutnant der G.d.C. sowie im unmittelbaren Gefolge des Königs maßgebend mit- 
gewirkt. 1742 Rittmeister und Schwadronchef im Husarenregiment v, Hoditz, wird er 
1747—1752 als Major in der sächsischen Kavallerie nachgewiesen. In den nächsten Jahren 
bewirtschaftete er sein Gut Schmoor, wo er sich mit Catharina Elisabeth, geb. v. Eyff, 
verheiratete. Bei Beginn des Siebenjährigen Krieges reichte er dem König ein Gesuch 
zur Aufstellung eines Freibataillons ein, womit sofort bei Reichenbach und Zwickau ‚be= 
‚gonnen wurde. Der König genehmigte die Aufstellung und erteilte das Patent eines preu- 
Bischen Majors und Chefs des Freibataillons v. Kalben „in Erinnerung an frühere treue 
Dienste, eine geraume Zeit her", 

Der Winter 1756/57 diente der Ausbildung der fünf Kompanien des Bataillons, Der 
erste Einsatz erfolgte im Frühjahr 1757 beim Streifkorps Oberstit. v. Mayr gegen öster- 
reichische Kriegsmagazine in Böhmen. Dann wurden die in Regensburg versammelten 
Reichsboten, die Preußen und seinen König beschimpften, vertrieben und die zu ihrem 
Schutz herbeieilenden Reichstruppen in Vach bei Nürnberg geschlagen. Im Juli 1757 
erfolgte die Rückkehr zum König in das Lager Paskopohl bei Teplitz (Böhmen). Dort 
Beförderung außer der Reihe zum Oberstleutnant, 

Als der König im August 1757 bei Dresden seine nicht sehr große Armee formierte, 
um gegen Franzosen und Reichsarmee nach Westen zu gehen (Roßbach 4 11. 1757), kam 
das Freibataillon v. Kalben zu der Schlesien deckenden Armee des Herzogs v. Braun- 
schweig-Bevern. Beim Marsch des Herzogs von Görlitz nach Breslau kämpfte es in der 
Nachhut gegen die stark nachdrängenden Panduren in zwei Gefechten. erfolgreich. Ge- 
meinsam mit dem Husarenregiment v. Werner mußte das Bataillon später zwischen meh- 
reren feindlichen Korps hindurch gegen die Festung Schweidnitz vorstoßen, um einen 
Teil der eingeschlossenen Preußen herauszuholen. x 

Nach Breslau zurückgekehrt, wurde dem Bataillon zur Verteidigung von Schlesiens 
Hauptstadt das wichtige Dorf Pilsnitz gegen die ununterbrochen angreifenden Kroaten 
anvertraut. Es wurde dies einer der Brennpunkte der so blutigen Schlacht bei Breslau 
am 22. 11. 1757, in welcher 80 000 Österreicher gegen nur 25.000 Preußen kämpften. Erst 
in der Nacht des 22. 11. zog sich das Freibataillon nach schwersten Verlusten mit den 
Trümmern der Armee Bevern nach Breslau zurück. Sein Chef, Oberstleutnant ‚Heinrich- 


Detloff von Kalben, Erbherr auf Schmoor und Wollenhagen, erlag in der Nacht seinen 
Verwundungen. h 


Auf der Tafel XV des 1945 zerstörten Zeughauses in Berlin war seın Name unter 
den 10 in der Schlacht von Breslau gefallenen-Kommandeuren verzeichnet. 


Ich liebe jene, die fich nicht ergeben, 

Ihr Dennoch) hüten in der harten Etunde. 

Ein jeder leidet tief an einer Wunde, 

Ein jeder leidet tief an-jeinem eben, 

Dies ift der Menfch: er Fann fich wieder heben 

Nad) jedem Cchlag zu heißerem Bemühen, 

Und ob auch) taufend Hoffnungen zerglühen, — 

Ich liebe jene, die fich nicht ergeben! Florian Seidl 
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Ein Klassiker der Denkmalsgestaltung \ 


Christian Daniel Rauch zum 100. Todestag 


Der reinste Vertreter des deutschen Klassizismus in der Plastik zu Beginn des 
19. Jahrhunderts ist Christian Daniel Rauch, dessen Todestag sich am 3. Dezem- 
ber 1957 zum 100. Male jährt. y: 
Der Klassizismus war von England und Frankreich ausjegangen, aber allein in 
Deutschland wurde er, begünstigt durch eine große Zeit geistigen und politischen 
Aufstiegs, zu einem echten nationalen Stil. Winkelmann und Goethe hatten „das 
Land der Griechen mit der Seele suchend“ die geistigen Quellen des klassischen 
deutschen Idealismus erschlossen. Auf diesem Fundament gelang es der deut- 
schen Kunst, im Gegensatz zu dem blutleeren Epigonentum des Klassizismus in 
anderen Ländern, in der Architektur und Plastik einen Stil echter Klassik zu 
schaffen, in dem unter antiken Formelementen typisch deutsche Geistes- und 
Charakterwerte sich ausprägten. e 
Diese Zeit hat als eine echte deutsche Genieepoche zahlreiche große Künstler 
hervorgebracht, unter denen Christian Daniel Rauch, gemeinsam mit Gottiried 
Schadow der Begründer der „Berliner Plastikschule“, den ersten Platz als Bild- 
hauer einnimmt, 

Sein Lebenslauf ist einer der ungewöhnlichsten der Kunstgeschichte. Er wurde 
1777 als Sohn eines Kammerdieners des Waldeckschen Fürstenhofes in Arolsen 
geboren. Spätere Biographen haben sich ausgemalt, daß der kleine Christian 
seine erste schicksalshafte Berührung mit der Kunst erlebte, als er mit ehrfürchti- 
gem Staunen an der Hand des Vaters die Kunstwerke im Schloß zu Arolsen 
sehen durite, darunter die Büsten Friedrichs d. Gr. und Goethes von Trippel, 
jener Genien, die jür sein späteres Werk so bedeutungsvoll werden sollten. 
Nach der Schulzeit kam Rauch zu einem Kunsthandwerker in die Lehre, an die 
sich dann eine kurze Ausbildung bei dem Bildhauer Ruhl in Kassel anschloß, der 
in Rom gearbeitet halte und von dem der junge Rauch wohl die erste Kunde von 
der Wunderwelt antiker Kunst erhielt. In dieser Zeit starb Rauchs Vater und 
kurz darauf auch ein älterer Bruder, der Schloßkastellan in Sanssouci in Potsdam 
war. Durch diese Verluste wurde das Leben Rauchs in eine Richtung gedrängt, 
die ihn zunächst von der Kunst.weit weg führte. Nach des Bruders Tod tritt er, 
um für die Mutter und die Familie zu sorgen, in Potsdam in den Dienst des 
Königs. Nach dem Tode Friedrich Wilhelm II, wird Rauch Kammerlakai der 
jungen Königin Luise, Die Umwege des Schicksals sind oft der kürzeste Weg auf 
eine große Aufgabe hin. Ohne das Intermezzo einer siebenjährigen Kammer- 
dienertätigkeit wäre Rauch vielleicht etwas früher ein anerkannter Bildhauer, 
kaum aber der plastische Gestalter der großen Persönlichkeiten der Befreiungs- 
kriege geworden, denen nahezukommen seine Beziehungen zum Preußischen 
Hof ihm ermöglichten. 

Noch während des Hofdienstes durfte Rauch seine künstlerischen Studien 
fortsetzen. Als er erstmalig 1802 in der Berliner Akademie ausstellte, wurde der 
berühmte Schadow auf das Talent aufmerksam und übertrug ihm die Ausführung 
seines Entwurfes für ein Relief im Hörsaal der alten Pepiniere, welches das Wal- 
ten der Feldärzte darstellte. Nachdem Rauchs Talent sich so hofinungsvoll ent- 
faltet halte, wurde seine Entlassung aus dem Hofdienst im Januar 1804 geneh- 
migt. Laut Kabinettsorder des Königs vom Juli 1804 durfte Rauch als Pensionär 
sechs fruchtbringende Studienjahre in Italien verbringen. Vor seiner Abreise 
erhielt er noch die Gelegenheit, eine Bildnisbüste der Königin Luise nach dem 


- Leben zu modellieren. 


Der erste Aufenthalt Rauchs in Rom dauerte von 1805—1811. Er schloß sich hier 
besonders den großen klassizistischen Meistern, dem Italiener Canova und dem 
Dänen Thorwaldsen an. Im Hause Wilhelm von Humboldts, der damals Preußi- 


130 


R 


scher Gesandter in Rom war, und der sich des jungen Rauch fürsorglich angenom- 
men hatte, kam er in Beziehung mit bedeutenden Archäologen und Geistes- 
größen der Zeit. 

Das bemerkenswertesie Werk dieser ersten römischen Jahre ist neben andere) 
die überlebensgroße Marmorausführung nach der Originalbüste der Könii 
Luise. In diesem Frühwerk hat Rauch die geschichtliche Bedeutung der Königin in 
künstlerisch hellsichtiger Weise vorgeahnt und eriaßt. Nach dem tragisch irühen 
Tod der Königin im Jahre 1810 gewann dieses Werk eine besondere Bedeutung. 
Wilhelm v. Humboldt hatte beim König angeregt, Rauch den Auitrag für die 
Gestaltung eines Grabdenkmals der Königin zu erteilen. Rauch wurde 1811 nach 
Berlin berufen und er schuf hier unter der lebhaften Anteilnahme des tief ge- 
beugten Königs das Modell der liegenden Figur der Königin mit einer Lebens- 
wahrheit und Meisterschait, so daß berichtet wird, König Friedrich Wilhelm Ill. 
habe, als er das vollendete Werk sah, dem Künstler mit Tränen in den Augen 
gedankt. Rauch hatte in der anmutig hoheitsvollen Gestalt der wie schlafend dar- 
gestellten Königin ein Werk geschaffen, das von einer romantisch tiefen Poesie 
erfüllt zu einem Sinnbild jener großen Verehrung des Volkes wurde, für welche 
die Gestalt der Königin Luise, die Napoleon seine große Gegnerin genannt halle, 
eine Leuchte der kommenden Volkserhebung war. Das Werk, welches Rauch 
dann in Carrara in Marmor ausführte und das 1815 im Mausoleum in Charlotten- 
burg aufgestellt wurde, halte den Künstler mit einem Schlag berühmt gemacht, 
Nach dem Abschluß der Befreiungskriege drängte der Verehrungswille des Vol- 
kes, der den großen Soldaten und Männern zuströmte, welche die befreienden 
Siege vorbereitet und geschlagen hatten, nach einem künstlerisch bildhaften 
Ausdruck. Der geniale Baumeister Schinkel entwickelte mit anderen Berliner 
Künstlern die romantische Idee eines Beireiungsdenkmals in Form eines goti- 
schen Domes, der in seinen Streben und Pieilern die Bildnisstatuen der großen 
Männer der Zeit tragen sollte. Aber als erstes oifizielles Bauwerk nach den Be- 
freiungskriegen wurde die gleichlalls von Schinkel entworfene „Neue Wache” 
Unter den Linden errichtet als ein Baudenkmal, in dem sich humanistische Ideali- 
tät und soldatische Strenge der Form zu einem klassischen Stilausdruck der Zeit, 
zum „Preußischen Stil” verband. 

Vor diesem Bauwerk sollten die Denkmäler der großen Soldaten der Zeit auf- 
gestellt werden. Sie zu bilden, schien Rauch der Berufenste, zumal er schoh 
während der Arbeit an dem Sarkophag der Königin hervorragend erfaßte Por- 
trätbüsten von Blücher, Scharnhorst, Gneisenau, Kaiser Alexander I. von Ruß- 
land und Hardenberg geschaffen hatte. Als erstes Dokument des neuen klassi- 
zistischen Denkmalsstils schuf Rauch, gemeinsam mit Schinkel und Tieck, das 
Grabmal Scharnhorsts auf dem Berliner Invaliden-Friedhof, 

Die beiden nicht mehr lebenden Heerführer der Beireiungskriege, Scharnhorst 
und Bülow, sollten als erste durch Denkmäler neben der „Neuen Wache“ geehrt 
werden. In diesen beiden Werken erreichte Rauch die volle persönliche Reife 
seines Stils. Schadow hatte in den früher geschaffenen Denkmälern Ziethens 
und des alten Dessauers den Kurs einer lebenswahren Denkmalsgestaltung be- 
stimmt. Sein noch in der Rokokotradition wurzelndes Schaffen bildet die Brücke 
zu der neuen realistisch kühlen Klassik, welche erst in Rauchs Kunst ihren 
Höhepunkt erreicht. Dies erkennend hatte der große alte Schadow mit humor- 
voller Resignation selbst gesagt: „daß sein Ruhm in Rauch aufgegangen sei.“ 

Die große Leistung Rauchs in seinem neuen Denkmalsstil bestand in der Ver- 
bindung klassischer Formen mit einem die ganze Gestalt erfassenden porträt- 
haften Realismus. In der Komposition sind das Scharnhorst- und das Bülow- 
Denkmal durchaus antik gedacht ünd nach Grundsätzen aufgebaut, nach denen 
Polyklet und Praxiteles ihre Gestalten hingestellt hatten. Neu ist die Art Rauchs, 
wie er diese antiken Prinzipien der porträthaften Charakterisierung dienstbar 
macht. Scharnhorst bietet, wie ihn Rauch darstellte, gestützt auf einen antiken 
Baumstamm in der bewegten Umrißlinie mit der nachdenklichen Neigung des 
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Kopfes das Bild des militärischen Denkers, des „strategischen Soldatenprofes- 
sors“, wie ihn Rauch genannt hatte. Er verkörpert den Geist der militärischen 
Erwägung. Ihm gegenüber ist Bülow mit fest eingestütztem Arm, die Linke am 
Schwert, ruhig und sicher dastehend, ein Sinnbild soldatischer Tat. ; 
Rauch war es vorbehalten, für dieses Berliner Ehrenforum der Befreiungskriege 
noch die Denkmäler Blüchers, Yorks und Gneisenaus zu errichten. Das Denkmal 
Blüchers hat Rauch zweimal gestaltet. Die erste Fassung schuf er für Breslau, die 
Stadt, von der aus der Befehl zur Erhebung gegeben wosden war. Der Persön- 
lichkeit des Marschalls Vorwärts entsprechend, hat Rauch der Gestalt eine 
äußerlich starke Bewegung gegeben, in Breslau mit wehendem Mantel und vor- 
wärtsstürmender Geste. In der Berliner Fassung ist die Bewegung mit der ener- 
gischen Kopfwendung, dem gezogenen Säbel und dem auf die Haubitze auige- 
setzten Fuß in sich gesammelter, Es ist typisch für Rauchs Denkmalsstil, daß er 
nicht wie der Barock heldische Situationen pathetisch schildert, sondern solda- 
tische Charaktere gestaltet. 

Der Ausgangspunkt für Rauchs Denkmalskunst ist seine hohe Begabung als Por- 
trätist. Diese Meisterschaft dokumentiert sich in dem bekannten Bildnis Goethes 
aus dem Jahre 1820. Goethe war dem Künstler bis an sein Lebensende in hoher 
persönlicher Wertschätzung verbunden. z 1 s 
Die letzte Schaffensperiode Rauchs von 1840— 1857 war ausgefüllt mit der Arbeit 
an seinem berühmtesten Werk, dem Denkmal Friedrichs d. Gr: am Ausgang der 
Straße Unter den Linden in Berlin. Während Schadow noch die Gestalt des gro- 
Ben Königs in Stettin im Kostüm eines Imperators gebildet hatte, stellte Rauch 
den König in der Tracht des Alltags, nur gesteigert durch die Draperie des Man- 
tels dar. Er erfüllte damit eine Vorstellung des Volkes, die der berühmte Kupfer- 
stecher Chodowiecki treffend formuliert hatte, als er forderte: „Der König muß 
dargestellt werden, wie er war, denn keiner war wie er.“ 

Jedes Kunstwerk ist nach einem Wort Pinders „eine Rettungshandlung am Ver- 
gänglichen“. So wie auch Rauch die großen Männer gestaltet hat, sind sie in ‚die 
Vorstellung der Nachwelt eingegangen. Das ist einer der größten Ruhmestitel, 
die ein Künstler erreichen kann. : 
Das Inferno der Bombenangriffe des letzten Krieges haben Rauchs Denkmäler, 
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durch Vermauerung geschützt, größtenteils überstanden. Das Denkmal Friedrichs 
des Großen wurde von den Besatzungsiruppen demontiert und auf einem ver- 
sieckten Lagerplatz in Potsdam abgestellt. Wir wollen hoffen, daß es trotz allem 
einmal wieder auf seinen alten Platz Unter den Linden zurückkehrt. 
Nicht allein auf Berlin blieb Rauchs Wirken beschränkt. Eines seiner meister- 
lichsten Werke, das Denkmal König Max Josephs II., steht in München vor dem 
Nationaltheater. Für König Ludwig I., mit dem ihn seit der römischen Zeit 
Freundschaft verband, schuf er 17 Bildnisplastiken großer Deutscher für die 
Walhalla in Regensburg sowie das Dürer-Denkmal in Nürnberg. 
Rauchs Leben und Schaffen fand, als er fast 81jährig starb, einen harmonischen 
‚Abschluß, welcher der inneren Festigkeit seiner menschlich adeligen Persönlich- 
keit entsprach. Er war bis zuletzt jugendlich geblieben, weil, wie sein Lieblings- 
schüler Rietschel sagte, „er jede Arbeit, als hätte er noch nichts erreicht, mit 
immer frischem Anlauf und Eifer begann“, Wie sehr sich auch die künstlerischen 
Anschauungen gewandelt haben, das große Können und die Symbolkraft seiner 
echt vaterländischen Kunst haben nach 100 Jahren nichts an Wirkung eingebüßt. 
Robert Scholz 


Oberst von Herrmann und sein Sarg 


Während die heldenhafte Verteidigung der Festung Graudenz vor 150 Jahren unter 
General von Courbiere genauso in die Geschichte eingegangen ist, wie das berühmte 
Standhalten Kolbergs unter Gneisenau und Nettelbeck, ist es weniger bekannt, daß auch 
Pillau damals zu den wenigen Festungen gehörte, auf deren Wällen die schwarzweiße 
Preußenfahne nicht niedergeholt wurde. Der 76jährige Kommandant, Oberst v. Herrmann, 
war aus anderem Holze als die Kommandanten der großen Festungen an Elbe und Oder. 
Er verbat sich nach den vorangegangenen Kämpfen alle Aufforderungen zur Uebergabe, 
ließ die Besatzung (zirka 1600 Mann Kampfstärke) im Hof der Zitadelle antreten und 
seinen Sarg in die Mitte tragen. Diesen Sarg hatte er für sich selbst bauen lassen, wobei 
es zu den Eigenarten dieses bei Kolin, Leuthen und Hodhkirch bewährten alten Hau- 
degens gehörte, in dem geöffneten Sarg täglıch sein Mittagsschläfchen zu halten. Inmitten. 
seiner Männer hielt er folgende berühmtgewordene kurze Ansprace: 

„Kameraden! Lebendig übergebe ich die Festung nicht. Hier ist mein Sarg. Wer mich 
überlebt, wird, ‘so hoffe ich, die Reste seines Befehlshabers darin versenken. Hier vor 
euer aller Augen erneuere ich den Schwur, den ieh bei Beginn meiner Soldatenlaufbahn 
meinem Monarchen und dem Staat geleistet. Wer ein braver Kerl ist, der wiederhole 
ihn mir: Preußen oder Tod!“ 

Das Schicksal wollte es, daß der begeistert aufgenommene Schwur nicht mehr gehalten zu 
werden brauchte, weil am nächsten Tage ein Kurier des Königs die Meldung vom Waffen- 
stillstand brachte. Nachdem v. Herrmann nach 
dem. Kriege den wohlverdienten, ehrenvollen 
Abschied als General erhalten hatte, legte er 
sich immer noch. jeden Tag, seine gewaltige 
Meerschaumpfeife rauchend, in sein ungewöhn- 
liches Ruhebett. Ein alter Diener nahm ihm dann 
im Augenblick des Einnickens die dampfende 
Pfeife'aus dem Mund. So war es auch am 12. Juni 
1818. Als sie der Diener gerade fortnehmen 
wollte, fiel der alte Soldat mit einem plötzlichen 
Ruck in den Sarg zurück, und zwar diesmal für 
immer. Nach der Ueberlieferung der Familie v. 
Herrmann soll es mit dem Sarge 1807 noch eine 
besondere Bewandtnis gehabt haben. Danach 
hatte die Königin Luise auf ihrer Flucht dem 
Obersten wertvolle Kleinodien — man sprach 
sogar von Kroninsignien — zur Aufbewahrung 
in der Festung übergeben. Dieser ließ in- seinem 
Sarg einen doppelten Boden machen und darin 
die Schmuckstücke verbergen. Nach Friedens- 
schluß habe dann der Oberst seiner dankerfüll- 
ten Königin den Schmuck wieder zurückgeben 
können. 


Der Kollaborateur 


Von Karl Springenschmid 


Er ließ den alten, klapprigen Citroen, den er von Onkel Emilion, dem Käse- 
händler von Le Puy, geerbt hatte, in der Schottergrube stehen Dann schob er den 
perlgrauen Plüschhut — ein Prachtstück, eigens für diese Reise bei Rennequin in 
Lyon gekauft — vorsichtig in die Stirne, pfiff, um sich’richtig in Schwung zu 
bringen, den Marsch von Berlioz, der ihm schon während der langen Fahrt im 
Ohre gelegen war und stieg den steilen, sehr steinigen Feldweg nach Graßlwang 
empor. 

Der Bärenkofel, ein Gebirge für sich, faltete sich Gipfel um Gipfel breit aus- 
einander. Die dunkle Fläche des Graßlerwaldes tauchte auf. Jetzt mußten die 
Lärchen kommen. Da standen sie schon, heiter und hell wie immer. Gut, dachte 
er und schob den Hut wieder aus der Stirne, daß es in dieser Zeit noch etwas gibt, 
das Bestand hat. 

Nun rauschte auch schon der Graßlerbach heran. Die alte Brücke schwankte 
unter seinem Schritte. Da lag die untere Bachwiese, die von allen Wiesen am 
schwersten zu mähen war, weil der Boden uneben lag und vom Walde her be- 
ständig das Moos hereindrängte. Höher schwang sich der Weg auf und gab den 
Hausacker frei. Hier hatte er gepflügt, gesät, das Korn geschnitten, Knecht. und 
Bauer in einem, wie es eben die Zeit mit sich brachte. Wenn er manchesmal 
Freunden in Le Puy von dieser Arbeit erzählte, blickten sie bloß zweifelnd und 
ein wenig verlegen zur Seite. Einer von ihnen, Marcel, der Sohn des Maire, 
meinte sogar, es wäre das von ihm nicht richtig gewesen. Auch als Kriegsgefan- 
gener hätte er die Pflicht gehabt, jede Gelegenheit, die sich ihm bot, auszunützen, 
um die Arbeit, zu der er gezwungen wurde, zu sabotieren. Eigentlich wäre er — 
Marcel wagte hur, ihm das ominöse Wort heimlich, mit zugekniffenen Augen 
ins Ohr zu flüstern — ein Kollaborateur. 

Als ihm, vor dem noch ungepflügten Acker stehend, dieses Wort wieder ein- 
fiel, mußte er unwillkürlich lächeln. Ja, hier auf dem Hausacker von Graßlwang 
hatte er heftig mit den Menschen dieses feindseligen Landes „kollaboriert”, 
nämlich so: Die alte Bäuerin hatte den Ochsen gewiesen und er hatte den Pflug 
geführt. Das Werk war gut geraten und Gottes Segen war über dem Acker ge- 
blieben. D 

Schon schimmerte es hell durch das dunkle Geäst des alten Nußbaumes. Über 
der weißgetünchten Wand erhob sich das wetterdunkle Holz des Hauses mit dem 
breiten Söller. Darüber schwang sich das graue Schindeldach empor. Ihm war in 
diesem Augenblick zumute, als käme er „heim“. Er hatte dieses seltsame deutsche 
Wort, das sich so schwer übersetzen ließ, zwar aussprechen gelernt, doch seinen 
Sinn begriff er erst in dieser Stunde. 

Beim Wagenschuppen blieb er stehen und blickte zum Haus hin. Eben trat die 
alte Bäuerin aus dem Tore, um die Hühner zu füttern. Auf ihren Zuruf kam das 
Geflügelvolk aus allen Ecken und Enden des weitläufigen Hofes herangelaufen. 
In ihrer festen, sicheren Art griff sie in die Schürze und streute Körner hin. So 
unverändert war dies alles, als wäre er nicht sieben Jahre, nein, sieben Tage 
bloß, fortgeblieben. Immer war sie gut zu ihm gewesen, einsichtig und voll 
Geduld und Sorge wie eine Mutter. Dies war das richtige Wort: Mutter! 

Die Schürze war leer. Da wandte die Alte den Kopf herum und sah erstaunt 
den fremden Mann, der dort an der Wand des Wagenschuppens lehnte. Was war 
denn das für einer? Ein Herr wohl, denn er trug einen städtischen Anzug und 
hatte einen vornehmen, grauen Plüschhut auf dem Kopfe. 

Sie schob das Kopftuch aus der Stirne, um besser sehen zu können. Da zuckte 
es plötzlich in freudigem Erkennen über die vielen Falten und Fältchen ihres 
Gesichtes. 

„Gaston?" 
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So fremd und vornehm sah er aus, daß sie nicht einmal w: i i 
zu geben. „Gaston, wirklich?“ ’stammelte sie, „bei Gott, es er Gektane Be 

Noch ehe er in seiner Ergriffenheit ein Wort hervorbringen konnte schoß sie 
wieder zum Haus zurück. „Leut', unser Franzos ist dal“ rief sie in den Flur 
„unser Eranzos!" in die Stube, den Stall, „unser Franzosl* ; 

a lief denn alles, was auf dem Hofe war, vor dem Hause zusa; 
ungewöhnlichen Gast zu begrüßen, ihr Sohn, der junge Bauer, Se 
Rußland gewesen war und bald nach seiner Heimkehr geheiratet und den Hof 
übernommen hatte, sein junges Weib, die Kinder, drei, vier, fünf, und er stand 
mitten unter ihnen und war so glücklich, wie kaum jemals in seinem Leben, 

Festtage in Graßlwang! Jeden Mittag stand sein Leibgericht, Topfenstrudel, 
auf dem Tische und eines Tages schlüpfte er in den blauen Overall, der an der 
Stalltüre hing, und nahm den Pflug, nur um zu sehen, ob es ihm noch gelänge, 
ein paar richtige Furchen zu ziehen. Mit kritischem Blicke schaute ihm der Bauer 
vom Wege her zu. Da erwachte die alte Zähigkeit in ihm wieder, die nicht von 
den Käsehändlern, vielmehr von den bäuerlichen Ahnen der Mutter stammte. 
Der Bauer lobte das Werk. Er selbst aber spürte, daß jene drei Jahre, die er 
hier gelebt und gearbeitet hatte, nicht leer und beziehungslos in seinem Leben 
standen, sondern ihren richtigen Platz in der Weltordnung innehatten. 

„Gut liegt er dir in der Hand, der Pflug“, sagte der Bauer ernst, „aber was 
hast du eigentlich sonst in deinen Händen, Gaston?" Neugierig standen alle um 
ihn; denn er hatte damals, um ganz Bauer zu sein, seinen wirklichen Beruf ver- 
heimlicht. 

Da ließ er denn alles, was an brauchbaren Instrumenten im Hause aufzutrei 
war, in der Stube zusammentragen, Scheren verschiedenster Art, kurze aaren 
Brenneisen, Rasiermesser, Lockenwickler, Haarbürsten und Staubkämme und 
machte sich ans Werk. Erst begann er den Buben das borstige, strohgelbe Haar 


‚zu schneiden und sie so hübsch zuzurichten, daß sie trotz ihrer tropfenden Nasen 


wie kleine Pagen aussahen. Dann drehte er den Mädchen zierliche Locken und 
legte ihnen sorgsam die neckischen Stirnfransen, die wieder große Mode wurden, 
zurecht. Der ‚jungen Stallmagd baute er einen verwegenen Wuschelkopf ä la 
Danielle Darieux. Sogar der alten Bäuerin brachte er das weiße Zöpfchen, das 
gerne nach oben hinausstach, in Ordnung und schuf ihr eine würdige Matronen- 
frisur. Schließlich rasierte er den Bauer fachgemäß, polierte ihm das Kinn und‘ 
schnitt ihm würdige Koteletten, als säße der Maire von Le Puy persönlich vor 
ihm auf dem Stuhle. Ein erstklassiger Herrenschnitt käme erst allerdings dann 
zur vollen Geltung, fügte er hinzu, wenn man dazu einen passenden Hut trüge. 
so ließ er denn dem Bauer seinen perlgrauen Plüschhut zurück, dieses Pracht- 
stück bei Rennequin in Lyon gekauft. 
RR A Gaston ana Beet Herren- und Damenfriseur von Le Puy, 
ment Auvergne und unver] i de i 
En g) esserlicher „Kollaborateur“ in Graßlwang bei 


* 


Herr, mache mich aus gradem Holz 
Und ftärfe mir den Rüden! 

Hilf, daß ich aufrecht fei, zu ftolz 

Zu Lug und feigem Bücen. 

Schaff du mir Arbeit, ftreng und hart 
Auf meiner Heimat Erden, 

Und laß mich nach der Väter Art 


Ein rechter Mann einft werden. 
Oskar Linke 
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Eine Erinnerung an die Kyrenaika 


Wo sich das Sandmeer der östlichen Sahara. nach Norden in rote Steinwüste 
verwandelt, erhebt sich hinter einem. breiten Wacholdergürtel der berühmte 
Dschebel Akhdar, ‚das „Grüne Gebirge” im Hochland von Barka. Hier gibt es 
Weingärten und Olivenhaine und wird die Schroffheit des Felsengebirges durch 
niedrigen Baumwuchs gemildert. An den Berghängen, die dem Mittelmeer zuge- 
wandt sind, hat die Wissenschaft ausgedehnte Ruinenfelder jahrtausendealter 
griechisch-römischer Städte mit Tempeln, Altären und Statuen freigelegt, die 
vor 1500 Jahren mehreren gewaltigen Erdbeben, die das ganze Küstenland der 
Kyrenaika heimsuchten, zum Opfer fielen. Hirten im malerischen Burnus weiden 
hier Schafe, Rinder und Dromedare. Schlangen und Skorpione machen das Land 
gefährlich. Wolkenbrüche verwandeln die ausgetrockneten Flußtäler der Wadis 
in reißende Ströme, deren Wassermengen sich in die Dörfer und Städte der Tief- 
ebene ergießen und Leben und Gut bedrohen. Oft erhebt sich auch der tödliche 
Sandsturm der Sahara, der Ghibli, mit himmelhohen schwefelgelben, die Sonne 
verfinsternden Sandwolken, die alles pflanzliche Leben bedrohen und mitunter 
jede menschliche Tätigkeit unmöglich machen. In jedem Jahre bedroht Dürre 
die Ernten, müssen Heuschrecken und anderes Ungeziefer abgewehrt werden. 
Die wie marschierende Kolonnen ausgerichteten Siedlungshäuser der ehemaligen 
faschistischen Kolonisation stehen heute leer oder sind von ärmsten arabischen 
Familien bewohnt, 

Alles übriggebliebene Kriegsmaterial der Kyrenaika wurde am Stadtrand von 
Benghasi in riesigen Schrottbergen aufgetürmt. Nur geringe Reste finden sich 
noch in der Landschaft. Warntafeln weisen auf ungeräumte Minenfelder hin und 
gelegentlich sieht man einmal einen Araber mit einem abgetragenen Kleidungs- 
stück der früheren deutschen Wehrmacht. In Benghasi, der Hauptstadt der Kyre- 
naika und zugleich Mithauptstadt des Vereinigten Senussi-Königreichs Libyen, 
läuft noch ein halbes Dutzend Kübel- 
wagen des deutschen Afrikakorps. 
Am Steuer dieser unverwüstlichen 
Rommelfahrzeuge sitzen die letzten 
in Nordafrika verbliebenen Rommel- 
soldaten, in Shorts mit Tropenbart, 
die Jagdflinte auf dem Rücksitz. 
Es handelt sich zumeist um Ostdeut- 
sche, die im Zivilverhältnis für die 
Mittelostwerkstätten der. britischen 
Armee tätig sind. Da die Briten mit 
ihnen gute Erfahrungen machten, 
warben sie weitere Deutsche an, so 
daß seit mehreren Jahren fast tau- 
send Deutsche in der Kyrenaika ar- 
beiten. Diese Tatsache führte dazu, 
daß viele arabische Geschäfte alle 
deutschen Exportwaren haben, daß 
es selbst deutsche Geschäfts- und 
Straßenschilder gibt. Der Import aus 
der Bundesrepublik stieg in den letz- 
ten.drei Jahren von 4 auf über 16 
Millionen DM. 

N In Kyrene, der antiken Haupt- 
. — Von links 

BR len? (Gen. Bayerlein, stadt, wurde vor etwa sechsundzwan- 
Gim. Kesselring, G/m. Rommel, General der zig Jahrhunderten von. griechischen 
Panzertruppen Crüwell Siedlern der erste Apollotempel 
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"Aftikas” erbaut, in dessen 
Schatten sıch seither manche 
Tragödie abspielte. Hier be- 
seitigte die zweimal um ihr 
Verlöbnis betrogene Berenike 
ihre Verwandten, um Ptolo- 
mäus, König und Gott zu 
Ägypten, zu heiraten. Hier 
opferte sie ihre goldenen 
Locken der Aphrodite, um die 
glückliche Heimkehr ihres Gat- 
ten von einem Feldzug zu 
sichern, und das Sternbild der 
Berenike-Locke macdıte diese 
Tat unsterblich 


Nicht weit von dem Ort, wo 
die Ruinen von Kyrene ihre 
Auferstehung aus dem Staub 
der Sahara erlebten, liegt am 
Rande von Beda Littoria, wie 
es die Italiener nannten, ein 
von dunklen Zypressen um- 
rahmtes großes Haus. Es war 

El Scherit, Großscheich des Senussi-Ordens dazu ausersehen, dem sich 
während des Alrikafeldzugs 
bildenden Rommelmythos ein Ende zu bereiten. Die Regierung Großbritanniens 


„wußte sich offenbar keinen anderen Rat mehr. in einem geheimen Befehl hatte 


Feldmarschall Sir Claude Auchinleck bereits an die Kommandeure und Stabs- 
offiziere seiner Armee die Aufforderung gerichtet: „I wish you to dispel by all 
possible means the idea that Rommel represents something more than an ordi- 
nary. German general,“ Selbst für die britischen Soldaten war der, „Wüstenfuchs” 
bereits eine magische Gestalt, eine Art superman geworden. Mehr als die Lobes- 
hymnen über ritterliche Kriegführung in Desmond Youngs Buch „Rommel“ unter- 
streicht das britische Kommandounternehmen von EI Beda die Bedeutung des 
deutschen Feldmarschalls, 

Im Jahre 1941 landeten die Engländer mit einem U-Boot in der Nähe von 
Kyrene ein Sonderkommando, das unter Führung von-Major Geoffrey Keynes 
in den Dschebelschluchten mit dem verkleidet hinter den deutschen Linien leben- 
den britischen Offizier John Haseldon zusammentraf. Dieser führte Keynes und 
seine beiden Begleiter nach Beda, wo er ihnen das zweistöckige Haus am Orts- 
ausgang als Wohnsitz Feldmarschall Rommels beschrieb. Um die Mitternachts- 
stunde baten Keynes, Campbell und Terry in deutscher Sprache um Eınlaß. Die 
Wache am Haupttor folgte der Aufforderung, schöpfte dann jedoch Verdacht 
und mußte in einem Handgemenge überwältigt werden. Zwei deutsche Offiziers, 
die am Treppenaufgang erschienen, wurden niedergeschossen, Dann ging im 
ganzen Haus das Licht aus. Keynes begann die Räume im Erdgeschoß zu unter- 
suchen. Aus dem zweiten von ihm geöffneten Zimmer kam ein Feuerstoß, der 
ihn tödlich verwundete. Campbell wurde ebenfalls verletzt und geriet in Ge- 
fangenschaft, während Terry entkam. Trotz schwerer Verwundung — er hatte 
einen Fuß verloren und der andere war verletzt — kroch Major Keynes noch 
eine Meile weit, ehe er tot zusammenbrac, Er wurde vorübergehend in Beda 
neben vier deutschen Soldaten beigesetzt und erhielt nachträglich noch das 
Viktoriakreuz. Ziel des Unternehmens war gewesen, Feldmarschall Rommel zu 
töten oder gefangenzunehmen (nicht umgekehrt). Der Agent Haseldon, dessen 
Information falsch gewesen war, kam später ebenfalls ums Leben. Offenbar 
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waren die Götter Kyrenes Feldmarschall Rommel gut gesonnen, denn dieser 
war während der Zeit in Rom und wäre auch sonst dem Anschlag nicht zum 
Opfer gefallen, da er wohl oft in Beda war, dort aber niemals übernachtete. 
Sein Hauptquartier befand sich damals in der Wüste, westlich von Derna. 

Es läßt sich nicht mehr feststellen, ob die Araber, die Haseldon unterrichteten. 
Rommel mit einem anderen deutschen Offizier verwechselt oder absichtlich eine 
falsche Information gegeben hatten. Das Afrikakorps war bei den Arabern der 
Kyrenaika überaus beliebt. Nur das Bündnis Hitlers mit Italien hatte den herr- 
schenden Senussi-Orden davon abgehalten, wie schon 1915—18 auf deutscher 
Seite in den Krieg einzutreten. Obgleich eine geheime deutsche Militärmission 
in der legendenumwobenen Oase Kufra, dem „Mekka der Sahara“, keine Allianz 
erreichen konnte, blieben die Araber den Deutschen sehr wohlgesonnen. Mit 
Hochachtung und Begeisterung erzählen sie noch heute von Rommel und den 
Deutschen. Die Beduinen der Kyrenaika, deren Lebensweise sich seit Jahrtau- 
senden kaum geändert hat, besitzen ein ausgezeichnetes Erinnerungsvermögen. 
Die deutsch-türkischen Waffen-, Geld- und Lebensmittellieferungen an den 
Ordensgroßscheich Achmed el Scherif, der sich stolz „Verbündeter des Deut- 
schen Reiches“ nannte, im,Kampf gegen Italien, Frankreich und England sind 
bis heute unvergessen. Ein deutsches U-Boot brachte El Scherif mit seinem Lieb- 
lingsdromedar 1918 nach Konstantinopel ins Exil, wo er 1933 starb, Er war eine 
der bedeutendsten Persönlichkeiten des Islam unserer Zeit und verteidigte einst 
das friedliche theokratische Reich der Senussi, das heute über 6 Millionen Gläu- 
bige und fast 150 Ordensniederlassungen in Nord- und Zentralafrika sowie in 
Arabien zählt, mit dem „Schwert des Glaubens“. Sein Vetter Mohammed Idris, 
heute König von Libyen, beschäftigt zahlreiche Deutsche in Vertrauensstellun- 
gen. Er erklärte anläßlich der Einweihung des Heldenfriedhofs in Tobruk 1955: 
„Niemals hat mein Volk die deutschen Soldaten in ihrer anständigen Haltung 
vergessen.” 

Das Afrikakorps hat dem deutschen Ansehen in der arabischen Welt ein wei- 
teres Ruhmesblatt hinzugefügt. Otto Karl Düpow 


Bundesgrenzschut baut wieder auf 


Seitdem der Bundesgrenzschutz im 
Jahre 1951 aufgestellt wurde, ist die 
grüne Uniform des Grenzjägers im 
Straßenbild der Städte und Ortschaften 
entlang der Grenze eine alltägliche Er- 
scheinung geworden. Trotz seiner ge- 
ringen Stärke und der noch nicht voll- 
kommenen Ausrüstung betrachtet man 
den Grenzschutz als einen unbedingt 
erforderlichen Schutz der gefährdeten 
Gebiete an der Zonengrenze. Durch 
zahlreiche Einsätze, durch. tägliche 
Streifenfahrten im Grenzsicherungs- 
dienst, durch umfangreiche Hilfelei- 
stungen bei Katastrophen und Not- 
ständen aller Art, durch Einsatz als 
Erntehilfe, hat der Bundesgrenzschutz 
einen recht engen Kontakt mit der Be- 
völkerung gefunden. 

Von den 16614 optionsberechtigten 
GS-Beamten haben sich am 1. Juli 1956 
für den Übertritt in die Bundeswehr 


138 


9572 (rund 58 Prozent) und für den Verbleib im Bundesgrenzschutz 7042 (r 
42 Prozent), mit dem dazugehörigen Paßkontrolldienst Hand 8000, en 
Diese hohe Optionszahl wurde selbst von Kennern der Verhältnisse im Bundes- 
grenzschutz nicht erwartet. Die Analyse des Optionsergebnisses zeigt, daß kei- 
neswegs, wie vermutet, nur Unterführer älterer Jahrgänge im Bundesgrenzschutz 
verblieben sind. Es ist schwer, die Gründe zu nennen, die dazu geführt haben, 
a an > Aiosent a Bundeswehr übergetreten sind. Es steht jedoch fest, 

laß das Votum der GS-Beamten keine Absa: i i ! 

RE bsage an die deutsche Wiederbewaff- 

Darüber hinaus ist der Verbleib von rund 8000 Mann im Bund 

= bei vielen unter Verzicht auf einen höheren Dienstgrad bei der ee 
ein Zeichen dafür, daß sich die Männer in dieser Gemeinschaft zu Hause fühlen. 
Es kann daher kein Zweifel darüber bestehen, daß für die Wiederauffüllung des 
Bundesgrenzschutzes ein starker und ausreichender Grundstock vorhanden ist "Er 
soll sobald wie möglich wieder auf die vom Bundestag festgesetzte Gesamtstärke 
von 20 000 Mann aufgefüllt werden, da die innere Sicherheit der Bundesrepublik 
bei etwaigen größeren Störaktionen allein durch die nur rund 11000 Mann 
starken Bereitschaftspolizeien der Länder nicht gewährleistet werden kann und 
ein Einsatz der Bundeswehr an der Zonengrenze oder gar im Innern des Bundes- 
gebiets unter allen Umständen solange wie möglich vermieden werden muß. 

% Bei der Auffüllung des Bundesgrenzschutzes werden die seit nunmehr über 
fünf "Jahren bewährten Grundzüge seiner Organisation sowie die bisherigen 
Grundsätze der Auswahl, Ausbildung und Erziehung beibehalten und weiter 
angewandt werden, soweit nicht aus der Aufgabenstellung in Zukunft neue For- 
men zu entwickeln sind. Das gilt insbesondere für Bewaffnung und Ausrüstung. 

Der Bundesgrenzschutz hat bewiesen, daß er in Fragen der Menschenführung 
und in der Form des Zusammenlebens in Kasernen erfolgreich gewesen ist. Es ist 
gelungen, ein gutes menschliches ünd kameradschaftliches Verhältnis zu errei- 
chen. Bei diesen Voraussetzungen wird es in kurzer Zeit gelingen, den Bundes- 
grenzschutz zu einer modernen, gut ausgerüsteten und schlagkräftigen Polizei- 
EuRDS ana, die neben der Bundeswehr zum Schutze der Grenzen 

ereitsteht. 
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Der Yolkswagen-Schwimmkübel bewährte sich auch bei den Aktionen im Mittelmeer 
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KOLkK, der Rabe 


Von Konrad Buber 


Der Lange und ich waren Freunde. Eigentlich war der Lange auf den 
Typ des jungen Kriegsoffiziers zugeschnitten, eine jener zähen, kühlen 
Naturen, die nichts umbrachte, aber er war etwas pachdenklich. Deshalb 
hatte ihn der Hauptmann zum vorgeschobenen Beobachter ausgewählt. 
Abwechselnd bezog der Lange für acht Tage den Posten am Scheren- 
fernrohr vor der Infanterielinie, und dann ich. Mit uns wechselte noch ein 
kleiner, aufgelegter Wiener. Die andere Zeit brachten wir im Befehls- 
bunker der Batteriestellung zu, wie zum Beispiel damals am Südufer des 
Peipussees, als sich die Front vorübergehend beruhigt hatte. 

„Komm mal rein“, sagte der Lange. h 

„Essen ist Dienst“, dachte ich und löffelte getrost meine Erbsen weiter. 
„Der Spieß am Apparat“, sagte der Lange „— wegen Urlaub!“ —. Ich ließ 
die Erbsen stehen. Vierzehn Tage, und es wäre soweit, sagte der Spieß, 
und er sagte noch allerhand. Ich stieß dem Langen kräftig in die Rippen: 
„Feine Sache, nicht wahr?“ Wir traten hinaus. „Vorsicht!“ flüsterte der 
Lange, er grinste verlegen, „pssssssst!* : ’ 

Da hockte über meinen Erbsen ein schwarzer Geselle und ließ es sich 
schmecken. — „Ein Rabe“, sagte ich, „ein pechkohlrabenschwarzer Rabe". 

„Der hat deine Erbsen geklaut“, sagte der Lange. Ri 

„Ein Rabe bedeutet doch Glück!” log ich. Und der Lange tippte an seine 
Stirn: „Hast wohl noch nichts von ‚Pechvögeln’ gehört?" Kolk wetzte den 
Schnabel und setzte zu einigen Verdauungsrunden an, als wir auf einen 
Gedanken kamen: 

Der Küchenbulle machte Augen, als wir fragten: „Otto, kannst du uns 
heute abend ein Kochgeschirr voll roher Erbsen mitschicken?“ 

„Ihr könnt 'n Schlag nachhaben“, sagte der Dicke, „wie immer". 

„Nein, wir wollen Erbsen, grüne Erbsen“, sagten wir, „verstehst du?” 

Während der nächsten Tage kochten wir dann öfter heimlich Erbsen... 
Kolk war unser vertrauter Freund geworden; der Hauptmann schmun- 
zelte nur. 

Dann mußte der Lange den kleinen Wiener ablösen. Durch die Hafer- 
felder stapfte er nach vorn, mit ihm zog der Rabe. Die nächsten Tage war 
ich allein, Kolk war wieder bei mir. 

„Was macht unser Pechvogel?“ rief mich der Lange täglich mehrmals 
an. — „Wen meinst du?" fragte ich zurück, „möcht ihn gerne mit in Ur- 
laub nehmen.“ 

„Na, hoffentlich kommt nichts dazwischen!" — das waren die letzten 
Worte des Langen; am nächsten Morgen war sein Anruf ausgeblieben. 

Als ich die Bunkertür aufschlug, überfiel mich ein kurzes Grauen: — 
Mit hastigem Flügelschlag war der Rabe auf meine Schulter geflogen. 
„Was willst du?“ —.Kolk flog wieder davon. 

Einen Tag später meldete der Funker von vorne: „Der Lange ist ver; 
mißt“, sagte er hastig, „nur seine Kartentasche haben wir gefunden. 

„Wo, wo habt ihr sie gefunden?“ 

„Im Vorfeld, hundert Meter vor der Linie, dort bei der alten Scheune." 
— „Sonst keine Spur?“ A 
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„Doch“, der Funker schwieg für einen Augenblick, dann sprach er es 
aus: „sie war voll Blut!“ 

Am Horizont zog Gewitter auf, mein Blick irrte in die Ungewißheit, ich 
nahm das Doppelglas und suchte nach der alten Scheune ,... Da kam 
etwas auf mich zu, wurde größer. Ich erkannte den Flügelschlag: Das war 
der Rabe. Ueber mir krakehlte er minutenlang, dann holte er mit größen 
Ruderschlägen wieder aus, zurück in die Richtung, aus der er gekommen 
war. „Seltsam“, sagte ich vor mich hin, „vielleicht sucht er seinen ver- 
mißten Freund —“. Neben mir der Hauptmann schüttelte den Kopf: „Der 
bringt dem Langen einen letzten Gruß!” — Ich suchte nach Worten. — 
„Zigarre?“, fragte der Hauptmann nervös. „Danke!“ — ich schob das Gift 
zwischen die Zähne. Da sah mich der Alte plötzlich stahlhart an: „Da, der 
Rabe“, rief er, „jetzt, sehen Sie, er fliegt schon wieder nach vorn...“ Ich 
legte die Zigarre fort, den Hauptmann und mich hatte der gleiche Gedanke 
gepackt. Der Alte stürzt ans Telephon, reißt den Hörer von der Gabel: 
„Alarmbereitschaft!“ rief er hinein, und er gab mir ein Ziel ganz rechts in 
der feindlichen Linie an. Inzwischen hatte der Hauptmann schon mit dem 
Kompanieführer der Infanterie gesprochen: „.... nein, es ist ernst“, hörte 
ich ihn sagen, „Leutnant Weber, schicken Sie ihre besten Männer!“ Zu 
mir sagte der Alte: „Wir schießen nur Störungsfeuer!” — Die Minuten 
drehten sich um das Zifferblatt, Da meldete Leutnant Weber am Tele- 
phon: „Der Suchtrupp geht jetzt über den Graben.“ Darauf hatten wir 
gewartet: „500 Strich rechts vom Zielpunkt Alte Scheune“, befahl ich, 
„Salve — Feuer!“, und vier harte Ladungen jagten dem Iwan entgegen. 
„10 Minuten Störungsfeuer!” befahl ich weiter. Unregelmäßig donnerten 
die Kanonen. 

Plötzlich rief Leutnant Weber wieder an: „Die Männer sind da, wo sie 
gestern die Kartentasche gefunden hatten, sie müssen robben . . . dort- 
hin, wo sie den Raben gesehen haben!“ Kurz darauf meldete er: „Iwan 
scheint unruhig zu werden.“ Ich rechnete fieberhabt ein neues Kom- 
mando aus, jede Minute konnte die Hölle los sein. — Als der Leutnant 
durchrief: „Iwan schießt auf den Suchtrupp!” 

Dauerfeuer auf den feindlichen Graben vor der alten Scheune!” schrie 
ich den Kanonieren zu, „raus, was die Rohre halten!“ Da zeigten die 
Männer an den Kanonen, was sie gelernt hatten: pausenlos hämmerten 
die Granaten in die feindliche Linie. Iwan durfte nicht aus der Deckung 
kommen. — Hastig zog ich ein paarmal an der Zigarre des Hauptmanns, 
als Leutnant Weber endlich meldete: „Der Trupp ist zurück!“ Und dann 
hörte ich die Stimme des jungen Unterarztes: „Ihr Beobachter ist gebor- 
gen, aber er muß sofort ins Lazarett!“ — „Gott sei Dank!" — ich legte 
den Hörer auf, die Rohre waren verstummt. 

Eine Stunde später traf der Lange bei uns ein: beide Beine verbunden, 
geschient. — „Der Rabe hat mir das Leben gerettet!“ sagte er unter 
Schmerzen, dann schoben sie die Krankentrage in den Sanitätswagen. 
Kolk aber hatte ich nicht mehr gesehen. Als mir Tage darauf Leutnant 
Weber die Mulde neben der alten Scheune zeigte, in der sie den Langen’ 
gefunden hatten, wurde mir eng ums Herz: Da lag — ein zerfetzter 
Rabenflügel. 

Den schwarzen Lebensretter hatte eine Granate zerrissen. Der Leutnant 
und = schlossen für eine Minute die Augen, dann pirschten wir lautlos 
zurück. — 
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Pionier-Lehr-Bataillon 


Nicht umsonst hat die Pionier-Waffe ihre Truppenschule und das Pionier- 
Lehr-Bataillon nach München gelegt. Diese schöne Stadt mit ihren kulturellen 
Einrichtungen und Sehenswürdigkeiten und mit ihrer herrlichen Umgebung ist 
der fechte Ort, junge Menschen auszubilden und in geistiger Aufgeschlossenheit 
für. ihren verantwortungsvollen Beruf vorzubereiten. Denn nicht nur bestes 
soldatisches Können bestimmt den zukünftigen Offizier! Entscheidend ist, daß er 
für alle menschlichen Werte aufgeschlossen ist, daß er Sinn für das geistige Leben 
seines Volkes besitzt und daß er möglichst umfangreihe Kennthisse über die 
Lebensverhältnisse anderer Menschen gewinnt, die er ja einmal führen sall. 

Natürlich kommt die soldatische Ausbildung nicht zu kurz. In der Grund- 
ausbildung lernt der Offiziers-Anwärter sämtliche Waffen des Intanterie-Kamp- 
fes; Gewehr, Pistole, Scharfschützengewehr, IMG und sMG, Granatwerfer und 
Panzer-Vernichtungswaffen kennen und wird zum infanteristischen Einzelkämp- 
fer ausgebildet. 

Im 2. Ausbildungsabschnitt kommt die waffentechnische Spezialausbildung 
hinzu. Hier lernt der junge Offiziers-Anwärter die Brückengeräte kennen, den 
Sprengdienst und den Umgang mit Minen und Zündern. Im Floß-Sack wird das 
Fahren auf dem Wasser bis zur Wildwasserfahrt geübt, Behelfsbrückenbau über 
kleinere Hindernisse, der Bau von Wegen und Straßen vom Knüppeldamm bis 
zur Asphaltstraße und nicht zuletzt der Kampf gegen befestigte Stellungen mit 
Flammenwerfer und modernen Sprengladungen gehören ebenfalls zum Aus- 
bildungsgebiet. Jetzt kommt auch das Fahren von Sturmbooten, das Fahren 
schwerer Motorboote zum Drücken und Schleppen von Fähren und Brückenteilen 
und eine vollständige Kraftfahrausbildung hinzu, nicht zuletzt auch der Umgang 
mit Fernsprech- und Funkgeräten. Im letzten Ausbildungsabschnitt wird dann der 
junge Offiziers-Anwärter zum Gruppenführer ausgebildet. Hinzu kommt die 
Unterweisung an den schweren Geräten wie Kränen, Straßenhobel, Böschungs- 
hobel, Schürfkübel und Druckluftgeräten, mit denen Sägen, Bohrer und viele 
Werkzeuge angetrieben werden. Die Einsatz- und Verwendungsmöglichkeiten 
dieser Geräte muß der junge Offizier kennen. Um die Ausbildungsabschnitte nicht 
einseitig werden zu lassen und den Körper an Strapazen im Freien zu gewöhnen, 
wird durch viel Sport, Marsch und Geländeübungen die Ausbildung ergänzt. 
Laufender Unterricht über .Tages- und staatspolitische Fragen, über kriegshisto- 
rische und soldatisch-ethische Themen sorgen auch geistig für Abwechslung. 


In der folgenden Ausbildung an der Heeres-Offizier- und Pionier-Waffen- 


schule wird der zum Fahnenjunker (Uffz.) beförderte OA. in taktischer, techni- 


scher und geistiger Hinsicht zum Zugführer und Leutnant weitergebildet. In der 


Zeit des Aufbauesssoll diese Ausbildung in 14—15 Monaten abgeschlossen sein, 
später wird sie etwa drei Jahre dauern. 

Die Ausbildung: des jungen Offiziers ist mit der Beförderung zum Leutnant 
jedoch keineswegs beendet. Nach einer gewissen Truppenerfahrung kommt er 
auf die Akademie der Gesamtstreitkräfte, wo er seinen Fähigkeiten entsprechend 
weitergebildet wird. So ist zum Beispiel angestrebt, daß jeder Pionier-Offizier 
eine technische Ausbildung erhält, die mit einem Abschlußexamen endet, das 


einer staatlichen Ingenieur-Prüfung gleichkommt. Selbst der junge Offizier, der ” 
nicht Berufssoldat, sondern Soldat auf Zeit (4, 8 oder 12 Jahre) werden will, > 


erhält gerade in der Pionier-Waffe eine Ausbildung, die ihm im späteren Berufs- 


leben sehr nützlich sein wird.-Aber über allem steht die hohe und verantwor- 7 
tungsvolle, schwere und zugleich schöne Aufgabe des Offiziers: “ 
Junge Menschen — das beste Gut eines Volkes — führen und ausbilden zu 


dürfen! Von dem letzten Einsatz, der uns und der Menschheit erspart bleiben 
möge, wollen wir schweigen. Auch für uns gilt immer noch das verpflichtende 
Wort von Walter Flex: „Leutnantsdienst tun heißt, seinen Leuten vorleben, das 
Vorsterben ist dann wohl einmal ein Teil davon.“ . 
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DER LEUTNANT 
Von Walter Hebben 


Ein eisiger Wind fegte über die Halde, schnitt durch die. fadenscheinigen 
Mäntel und ließ die Bogenlampen über dem Verladegleis des Steinbruchs bei 
Kaluga wild pendeln, mit ihrem flackernden Licht bizarre Schatten auf die Wag- 
‚gonwände zeichnend. Es war kurz vor drei Uhr morgens, und seit früh um sieben 
waren die Männer am Werk. Die Rote Armee braucht Steine für Leningrad! — 
Gestern waren sie gekommen, zusammengewürfelt aus -zig Lagern, „Ersatz für 
ausgefallene Soldaten an der Front der Wiedergutmachung“, sagten die von der 
Antifa. Und gleich war es aufs Gleis gegangen! 

Längst waren die letzten stöhnenden Laute des Hungers, der Erschöpfung 
und der ohnmächtigen Wut verstummt, es war nur mehr ein Wanken, wie die 
kraftlosen Gestalten ihre primitiven Tragen über die schwankenden Bretter in 
die Waggontüren schleppten! „Der Zug muß fertig" — immer und immer wieder 
war es dem jungen Leutnant .gesagt worden, als er für seine Männer bat, bettelte, 
ja flehte! Nein, er brauchte keine Steine zu tragen — er tat es! Er brauchte auch 
nicht die Zusammengebrochenen von seinen Männern aus dem Schnee zu zerren 
— er tat es! Vertierte, schlitzäugige Bewacher verlachten ihn ob solchen Tüns 
und rieten, er solle sie doch liegenlassen und sich mit an das’Feuer setzen, sie 
hätten Machorka. — Das tat er nicht! 

Er trug seine Männer — das hatten sie ihm widerwillig erlaubt — auf seinen 
Schultern ins Lager, einen weiten Weg! Lautlose Tränen hatten helle Streifen in 
den Schmutz seiner Wangen geschnitten, er schämte sich ihrer nicht. Tränen der 
Wut und der Ohnmacht! Aber er trug den ersten, den zweiten, den dritten — 
er trug sie aus dem Erfrierungstod ins Lager, vielleicht in den Hungertod, und 
war selbst so müde! Nun war es schon der fünfte, und es begann zu schneien, 

Als im ersten Morgendämmer der Rest der Männer vom Gleis zum Lager 
stolperten, sahen sie am Wege ihren Leutnant liegen. Unter sich.den fünften, ihn 


im Tode noch mit’seinem Leibe deckend. Seine starren Züge schienen zu lächeln. 
(Aus dem Buch „... und bringen ihre Garben“ /.Aus russ. Gefangensch., Kreuz-Verlag), 
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Sturm auf Rostow 


Von Generalmajor der Waifen-SS a. D. Kurt Meyer („Panzermeyer") 


Die Leibstandarte hat westlich Rostow eine Abwehrstellung bezogen 
und in enger. Zusammenarbeit mit der 13. Panzer-Division und der 14. 
Panzer-Division jeden Vorstoß der Sowjets abgewehrt. Eine weite, trost- 
lose Landschaft, ohne Baum und Strauch ist das Kampfgebiet des III. AK. 
Eisige Winde fegen über die kahlen Felder, und grimmige Kälte hat den 
Boden steinhart frieren lassen. Es ist unmöglich, ein Schützenloch oder gar 
eine annehmbare Stellung zu graben. Das Wetter ist unser grimmigster 
Feind geworden. 

Meine Abteilung ist in die Verteidigungsfront mit eingegliedert und 
kämpft gegen die 353. Inf.-Div., die unter dem Befehl von Oberst Ochatzky 
erst im August im Kaukasus neu aufgestellt wurde. Sie rekrutiert sich aus 
Kuban-Kosaken, die nicht sowjetfreundlich sind. 


Der Frost wird durch Regen abgelöst. Wasser steht in den Schützen- 
löchern, in den ausgefahrenen Spuren der Wege, und dringt unaufhörlich 
in die Uniformen ein. Kraftfahrzeuge, Geschütze und Panzer versinken im 
Schlamm, Knietief waten die Grenadiere durch den Dreck. Die Versor- 
gung ist nahezu unmöglich geworden und wird nur noch durch bespannte 
Fahrzeuge durchgeführt. Die Kraftfahrzeuge bewegen sich im Schnecken- 
tempo — der Verbrauch an Betriebsstoff und Gerät steht in keinem Ver- 
hältnis zum praktischen Erfolg. Eine Armee versinkt im Schlamm. Die 
Krankheitsausfälle steigen unaufhörlich. Mitte November beginnt eine 
beißende Frostperiode, die uns zwingt, die eingefrorenen Fahrzeuge 
einzeln aus dem Boden herauszuhauen und die Motoren durch Hilfsmittel 
warm zu halten. Wir sind eine verkrüppelte Armee. 


In diesen Tagen bin ich auf dem Gefechtsstand Lachanoff Zeuge einer 
folgenschweren Besprechung zwischen Generaloberst v. Kleist, General 
v. Mackensen, Sepp Dietrich und einigen Olexperten, die einen interessan- 
ten Vortrag über die Macht des Oles halten. Die Herren sind überzeugt, 
daß für die Weiterführung des Krieges die russischen Olfelder von Baku 
gewonnen werden müssen und die Einnahme von Rostow eine dringende 
Notwendigkeit und Voraussetzung dafür sei. Die anwesenden Soldaten 
hören schweigend zu, als die Produktions- und Verbrauchswerte genannt 
werden und auf die kriegsentscheidende Olproduktion hingewiesen wird. 
Für diese Dinge fehlen uns die erforderlichen Unterlagen und Erfahrun- 
gen, um ein brauchbares Urteil fällen zu können. 

Auf dem militärischen Gebiet sieht die Sache jedoch anders aus. Alle 
warnen vor dem Angriff auf Rostow und weisen hierbei auf die hohen 
Ausfälle der Einheiten hin und darauf, daß die Truppe einfach nicht ein- 
satzbereit ist. Die Divisionen sind ausgeblutet, mangelhaft ausgerüstet 
und für den Winterfeldzug geradezu unverantwortlich mit Bekleidung 
versehen. Mit Mühe und Not sind aus Mariupol russische Fellmäntel und 
Pelzmützen beschafft worden. Auf 100 Meter Entfernung ist die deutsche 
Truppe nicht von einer russischen Einheit zu unterscheiden. Der Gesund- 
heitszustand der Truppe ist miserabel. Die Truppenführer beurteilen die 
Lage absolut richtig, wenn sie sagen: Wir werden angreifen, wir werden 
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Rostow nehmen und die Sowjets über den Don jagen — aber niemals 
können wir das eroberte Rostow erfolgreich verteidigen. 

Am 14. November wird der Angriff auf Rostow mit dem Schwerpunkt 
bei der Leibstandarte befohlen und der Angriffsbeginn auf den 16. No- 
vember festgesetzt. Der Angriff muß jedoch verschoben werden, weil we- 
gen zu harten Frostes nicht genügend Panzer einsatzbereit sind. 

Meine Abteilung greift an der Straße Ssultan Ssaly an und gerät 
sofort in schwerstes Abwehrfeuer und stark vermintes und befestigtes 
Gelände. Bei 30° — wird mit einer Härte ohne Beispiel um jeden Fußbreit 
Boden gerungen und der Weg nach Rostow ertrotzt. 

Erstmalig greifen meine Kameraden ohne mich an und gehen viel- 
leicht ihrer härtesten Zeit entgegen. Auf der gesamten Front um Rostow 
tobt der Kampf in großer Heftigkeit. Das stark ausgebaute und verminte 
Gelände fordert bittere Opfer von den angreifenden Divisionen. Gerd 
Pleiß, der tapfere Führer der 1. Kompanie, hat beide Beine verloren und 
stirbt auf dem Transport zum Feldlazarett. Fritz Witt kämpft.mit seinen 
Grenadieren in vorderster Front. Generaloberst v. Mackensen gibt ein 
leuchtendes Vorbild echten preußischen Soldatentums. Aufrecht stampft 
er durch die hohen Schneewehen und begleitet den Angriff der Leib- 
standarte. Auf den eisigen Feldern von Rostow stürmen Grenadiere und 
Generale Schulter an Schulter. Angreifende T 34 überrollen die leichten 
Panzerabwehrkanonen in der 60. mot. Division und drohen einen Durch- 
bruch zu erzwingen. Die feindlichen Panzer bleiben brennend im Feuer 
der 8,8-cm-Flak liegen. Den Schützen der leichten Pak laufen die Tränen 
der Wut übers Gesicht — sie sind gegen die Stahlkolosse machtlos, Die 
deutsche Panzerabwehr ist museumsreif geworden — das Kaliber reicht 
nicht mehr aus, um die schweren feindlichen Panzer zu vernichten. 

Unaufhörlich, mit einer bewunderungswürdigen Härte greifen die 
Grenadiere und Panzerschützen weiter an und stürmen am 21. November 
in das zähverteidigte Rostow. Der 1. Kompanie der Leibstandarte gelingt 
es, eine Donbrücke unbeschädigt in Besitz zu nehmen und einen kleinen 
Brückenkopf zu bilden. Heinz Springer, der Chef dieser Kompanie, wird 
hierbei das sechstemal verwundet. Die Kompanie zählt keine Dutzend 
Gewehre mehr. 

Der Abschluß der Schlacht um Rostow wurde durch folgenden Befehl 
bekanntgegeben: 

Der Kommandierende General 
des III. Armeekorps Korps-Gef.-Std., den 21. 11. 1941 
Korpstagesbefehl! 

"Soldaten des III. Panzerkorps! 

Die Schlacht um Rostow ist gewonnen. Am 17. 11, vormittags war das Korps 
zum Angriff angetreten mit dem Befehl, Rostow und eine Don-Brücke in Besitz 
zu nehmen. Am 20. 11. schon war der Auftrag in seinem ganzen Umfang erfüllt, 
Unsere Beute beträgt schon weit mehr als 10.000 Gefangene, dazu bisher 159 Ge- 
schütze, 56 Panzer, 2 Panzerzüge und zahlreiches anderes Kriegsgerät. 

Soldaten meines Korps! Wir alle können stolz sein auf diese neue, große und 
erfolgreiche Gemeinschaftsleistung, von der jeder einzelne Soldat sich seinen 
wohlgemessenen Anteil buchen kann. 

Nicht eisiger Wind und schneidender Frost, trotz mangelhafter Winter- 
bekleidung und -ausrüstung, nicht dunkelste, mondlose Nächte, weder Panzer, 
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noch Raketengeschütze, nicht Tausende von Minen und seit Wochen ausgebaute 
Feldbefestigungen, deren riesiges Ausmaß wir alle gesehen haben, am wenig- 
sten aber die Rotarmisten selbst, konnten Euren Siegeszug aufhalten. 

Durch den überraschenden, sorgfältig und geschickt vorbereiteten, tiefen 
Stoß der durch die braven Panzer der 13. Panzer-Division verstärkten einsatz- 
freudigen Leibstandarte nach Osten, bald begleitet von der aufs neue hoch- 
bewährten 14. Panzer-Division — in seiner Nordfront aus-den Angeln gehoben, 
gelang es dem Feind trotz wütender Gegenangriffe, besonders gegen die 14. Pan- 
zer-Division, nicht mehr, den beiden tapferen Verbänden den Einbruch in den 
Nordrand der Riesenstadt Rostow und den Durchstoß bis zum Don und seine 
Brücken zu verwehren. In voller Flucht suchten sich seine Trümmer über den 
Don zu retten. Dem draufgängerisch geführten I. Btl. der sieggewohnten Leib- 
standarte gelang sogar ein Sturm über die unversehrte Rostower Eisenbahn- 
brücke hinweg. 

Die 60. Inf.-Div. (mot.) deckte indes in schneidigem, weit nach-Osten und 
Südosten vorgetragenem Angriff erfolgreich die tiefe offene Korpsflanke und er- 
oberte Aksajskaja, während Teile der 13. Panzer-Division in schnellem Ent- 
schluß dem weichenden Gegner von Westen her nachstießen. 

Auch alle Korpstruppen sowie die Verbände der Luftwaffe, insonderheit 
unsere braven, nie versagenden. Aufklärungsflieger, haben wesentlichen Anteil 
an unserem entscheidenden Erfolg! Wir haben die einzig leistungsfähige Ver- 
bindung zum Kaukasus den Russen endgültig zerschnitten. 

Nun heißt es das Gewonnene halten, um von hier aus das Tor zu neuen 
Siegen öffnen zu können, 


gez v.Mackensen, General der Kavallerie 


Der Sieg war errungen, doch die Katastrophe zeichnet sich bereits ab. 
Das Korps ist restlos überfordert und für eine längere Verteidigung der 
gewonnenen Objekte viel zu schwach. Die ausgebluteten und bis auf die 
Substanz dezimierten Truppen werden von überlegenen Kräften der So- 
wjets ununterbrochen angegriffen. 

(Auszug aus dem packenden Erlebnisbuch „Panzermeyer/Grenadiere“, DM 16.80, 
Schildverlag/München-Lochhausen). 


Symbolische, bisher unveröffentlichte Zeichnung von Prot, Pluhle 
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Unsere Gegner im 1. und 2. Weltkrieg 


Folgende Staaten waren im 1. Weltkrieg Gegner des Deutschen Reiches und seiner 
Verbündeten (Österreich-Ungarn, Türkei und Bulgarien): R 

Frankreich, Rußland, Großbritannien mit Dominions, Italien, Belgien, Japan, die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika, Serbien, Rumänien, Montenegro, Portugal, Griechen- 
land. Gegen diese Länder wurde auf den verschiedenen Schlachtfeldern gekämpft. Außer- 
dem hatten uns folgende Länder den Krieg erklärt: Bolivien, Brasilien, China, Ecuador, 
Kuba, Guatemala, Haiti, Hedschas, Honduras, Liberia, Nicaragua, Panama, Peru und 
Uruguay. Gegen Deutschland und seine Verbündeten standen also im Kriege: etwa 77 
Prozent der Bevölkerung der Erde. 


Im 2. Weltkrieg hatte das Deutsche Reich folgende Gegner: 


1. Polen (1. 9. 39) 24. Tschechoslowakei (16. bruch der dipl, Bezie- 

2. Australien (3, 9. 39) 12. 41, Exilregierung) 1. 42) 

3. Frankreich (3. 9. 39) 25. Haiti (18. 12. 41) 39. 

4 Großbritannien (3.9.39) 26. Panama (18, 12. 41) d. dipl Bez. 

5. Iniien (9. 9. 39) 27. Salvador (18. 12. 41) 40. Chile (14. 2. 

6, Neuseeland (3. 9. 39) 28 Mexiko (22. 5. 42,-Abbr. d. dipl. Bez. 2 

7. Südafrikanische Union d. dipl Bez, 12. 12.41) 41. Venezuela (16. 2. 45, 
(6. 9. 39) 29. Philippinen (14. 6. 42) Abbruch der dipl. Be- 

8. Kanada (10. 9. 39) 30. Brasilien (22, 8. 42, Ab- ziehungen 31. 12. 41) 

9. Norwegen (9. 4 40) br. d.dipl. Bez. 28.1.42) 42: Uruguay (23. 2. 45, Ab- 

10. Belgian (10. 5, 40) 31. Abessinien (14. 12. 42) bruch der dipl. Bezie- 

11. Luxemburg (10. 5.40) 33. Irak (16. 1. 43, Abbruch hungen 27. 1. 42) 

12. Niederlande (10 5. 40) "a dipl. Bez. 12. 9. 39) 43, Ägypten (24. 2. 45, Ab- 

13. Griechenland (6. 6. 41) anne bruch der dipl. Bezie- 

33, Iran (9. 9. 43, Abbruch 4 5.0.% 
14. Jugoslawien (6. 6. 41) d. dipl. Bez. 26. 9. 41) ungen 5. 9. 39) 
15. Sowjetunion (22. 6. 41) ID RE a 44. Syrien (26. 2. 45) 


16. China (8. 12, 41, Abbr. 34 Columbien (29. 1. 49 45. Libanon (27. 2. 45) 
d dipl Bez. 2.7.41) Abbruch der dipl. Be- 46. Saudi-Arabien (1. 3. 45, 


7. Costarıca (11. 12. 4) ziehungen 20 12. 41) Abbruch der dipl. Be- 
18 Kuba Il. an 35. Bolivien (4, 12, 43, Ab- ziehungen 11. 9. 39) 
19. USA (11 12, 41) bruch der dipl. Beziee 47. Türkei (1. 3. 45, Abbr. 
20. Guatemala (12. 12, 41) hungen 28. 1. 42) der dipl; Beziehungen 
21. Honduras (12. 12. 41) 36. Liberia (26.,1. 44) 2.8.44 

22. Nicaragua (13. 12. 41) 37. Ecuador (2. 2. 45, Abbr. 48. Argentinien (27. 3. 45, 
23. Dominikan, Republik d dipl. Bez. 27. 1, 42) Abbruch der diploma- 


(15. 12. 41) 38, Paraguay (9. 2, 45, Ab- tischen Bez. 26. 1. 44) 


* 


„Es ist leicht, ein Vaterland zu 
lieben, wenn es groß und mächtig 
die Welt beherrscht; einen rechten 
Charakter aber schätzt man danach, 
ob er die Mutter noch ehrt in 


ihrer Armut und Niedrigkeit.” 
Gottfried Kinkel 
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Der Rotwein von Cherfon 
Von Erich Kern 


Frühherbst 1941! Der Rückzug der Südwestfront der Roten Armee wurde zur 
panischen Flucht. Stalins Marschall Budjonny, dem die Bolschewiken wegen 
seiner Taten im Bürgerkrieg einen Ehrenkranz geflochten hatten, hatte sich als 
unfähig und dilettantisch gezeigt. 

Wir befanden uns bereits am Stadtrand von Cherson. Die Feindartillerie 
schoß mit allen Kalibern. Aber so stark auch ihr Einsatz war, teilweise unter- 
stützt von den Schiffsgeschützen der roten Schwarzmeerflotte, ıhre Einschläge 
gingen zu weit nach links und trafen nahezu gar nicht. 

Am Bahnhof stand ein ganzer Zug mit Sowjetpanzern T 34, die nie mehr zum 
Einsatz kommen sollten. Unser Kommandeur konnte sich zum Angriff noch im- 
mer nicht recht entschließen. In der Stadt brannte es an mehreren Stellen, 
dauernd flogen Munitionslager in die Luft. Der junge steirische Ordonnanzoffizier 
erhielt schließlich den Auftrag, das nächstliegende Stadtviertel aufzuklären. Er 
rief mich an: „Komm mit!“ 

Unser Beiwagenkraftrad brauste durch die menschenleeren Gassen. Vom 
Feind keine Spur. Ein paar Häuser brannten. Wir rasten um eine Straßenkreu- 
zung. Ein Zivilist rannte erschreckt vor uns in den nächsten Hausbogen. 

„Stoj! Stoj!" Regungslos blieb er stehen. Ich sprang ab und versuchte, ihn 
mit meinem kümmerlichen Soldatenrussisch auszuholen. Bolschewiken seien 
keine mehr in dem Stadtviertel. Magazine? Wein? Schnaps? Er lachte plötzlich 
übers ganze Gesicht. O ja, da rechts um die Ecke, das große rote Haus, da drinnen 
sind die Keller der NKWD-Magazine der Stadt. 

Der junge Untersturmführer zögerte keinen Augenblick. „Bringen wir dem 
Alten magere Ergebnisse, so doch wenigstens eine Flasche Wein. Los!” 

Wir sahen sofort das große rote Haus. Die Einfahrt für Fahrzeuge war offen. 
Wir brausten hinein. Dann blieb uns zu dritt fast das Herz stehen, Der kleine 
Hof war gerammelt voll mit Rotgardisten, vielleicht vierzig, fünfzig Mann. Alle 
in vollen Waffen. Die Einfahrt aber war so eng, daß der Fahrer bei bestem Willen, 
nicht sofort wenden konnte. Der Untersturmführer hob seine Maschinenpistole. 
Die Rotarmisten standen regungslos. Ich glitt aus dem Sattel. Meine ganzen russi- 
schen Kenntnisse zusammennehmend, trat ich auf den ersten zu: „Willst du Ziga- 
retten?“ Germanski Zigaretten?“ und hielt ihm eine volle Schachtel hin. 

Freudiges Aufleuchten auf allen Gesichtern. Da, da! Wir steckten uns die 
Zigaretten an. Aus halbem Augenwinkel sah ich gerade, wie der Untersturm- 
führer mit schußbereiter Maschinenpistole das Fahrzeug wenden ließ. 

„Der Krieg“, sagte ich noch immer herzklopfend, „der ist kaputt, Stalin nix 
gut für Rußland!” 

Die Männer um mich nickten und grinsten. Einer brachte mir ein zerbeultes 
Kochgeschirr voll roten Weines. Ich trank und brachte dem Untersturmführer 
den Rest. Er kostete. „Verdammt“, lachte er nun ganz ruhig, „wo gibts den?” 
Ich fragte meine russischen Freude. Sie lachten und zeigten auf den finsteren 
Kellereingang. Mit einem Blick auf die beiden Kameraden folgte ich den drei, 
vier Mann, die mir in den stockfinsteren Keller vorangingen, mit mehr als ge- 
mischten Gefühlen; hinter mir schloß sich eine ganze Rotte an. Zündhölzer be- 
leuchteten armselig den geräumigen Keller, der bereits knietief voll Wein stand. 
Ich zeigte auf das kleine Faß. Willig rollten meine Helfer es in die Höhe. Wir 
luden es auf das Krad, das in allen Fugen krachte. Ich bedeutete den Rotarmisten 
noch, sie sollten die Gewehre niederlegen, und sagte: Wir sind gleich da! Dann 
brausten wir wieder durch die brennenden Straßen. 

Unterdessen hatte sich unser Kommandeur zum sofortigen Angriff entschlos- 
sen. Trotzdem nahm er sich die Zeit und kostete genießerisch den: Rotwein. Böse 
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i illon behaupteten später, der Rotwein habe seinen Entschluß 
a ak den Abschnitt in der Stadt und stießen hinunter bis 
zum Hafen. Wenig später rollten unsere Männer lachend den NKWD-Wein nach 
oben, die braven Sowjetrussen aber, die wacker im Keller ausgehalten hatten, 
halfen eifrig mit..Der Wein hatte ihnen Glück gebracht, Sie alle kamen als Hilfs- 
willige zu den einzelnen Kompanien und zum Bataillons-Troß. 
Uns brachte der Wein einen a Abend. Wir hatten allen Grund 
£ taillon hatte keinen einzigen Toten. G n 
Sn den harten Tagen von Rostow, am Kaukasus und inden Rückzugs- 
schlachten, wo der Tod in unseren Reihen überreiche Ernte hielt, dachten wir oft 
noch zurück: an den Wein von Cherson . 


Kantinengeflüster 
Der Oberschnäpser schob sich an die Theke: „Ein Bier und einen Schnaps.“ Das Bier 
kam, der Schnaps kam nicht. „Wo bleibt denn mein Schnaps?“ 


„Hamm wa’ nich!“ 5 
„Wat is denn das? Soll ick vielleicht mein Helles trocken runterwürgen?“ 


Die niedrige Mitgliedsnummer 
Der O. v. A. klapperte die Posten ab, Er fragte einen nach der Parole. Aber 
der Posten begann zu stottern: „Ich komme im Augenblick nicht drauf, Herr 


Oberfeldwebell“ \ 5 “ 
Der Oberfeldwebel hauchte ihn an nd sagte dann: „Heute ist ‚Gneisenau 


Parole!” 1 
Da freute sich der Posten: „Ich wußte genau, daß es einer von der Partei war.“ 


Der Oberfeld grinste: „Muß aber 'ne verdammt niedrige Mitgliedsnummer 
haben!" 


Neue Begriffe und ihre Abkürzungen. 


Die Einbeziehung der deutschen Streitkräfte in das europäische Verteidigungssystem 
der NATO bedingt eine weitgehende Koordinierung aller militärischen Fragen und Pla- 


nungen. So, wie beispielsweise die Fahrzeuge der NATO zwar in den Typen vı 
indessen in allen entscheidenden Teilen genormt sind, wurden auch im m, 


ieden, 
ischen 


Sprachgebrauch sowohl neue Begriffe eingeführt, als auch bisher anders bezeichnete mit 
einer in allen NATO-Staaten gebräuchlichen Bezeichnung veısehen. 


Nachstehend sind die wichtigsten Begriife aufgeführt: 


ABC-WAFFEN 


ANZUS 


ARMY-GROUP 
ATAF 


AUFENTHALTS- 
VERTRAG 


AUSSCHUSS MILITÄ- 
RISCHER VERTRETER 


BALKANPAKT 
CATAC 

CINC 
CINCAFMED 
CINCCENT 
CINCNORTH 
CINCSOUTH 


DISLOZIERUNG 


EUCOM 


FATAC 
INFRASTRUKTUR 


INTEGRATION 


Atomwaffen, biologische und chemische Waffen. Allgemein 
übliche Abkürzung. Bestände werden bei allen WEU-Mäd- 
ten kontrolliert. Bundesrepublik hat darauf verzichtet. 


Pazifischer Pakt zwischen Australien, Neuseeland und USA, 
Vorstufe der SEATO. 


Heeresgruppe (NATO-Bezeichnung). 
Allied Tactic Airforce: alliierte taktische Luftflotte. Inte- 
grierte, aus mehreren NATO-Staaten zusammengestellte Luft- 
waffeneinheit. 


Am 23. 10. 1954 geschlossener Vertrag über dıe Stationierung 
ausländ, Streitkräfte in der Bundesrepublik. Erhöhung der 
Stärken bedürfen der Zustimmung der Bundesrepublik, 


MRC genannt, Ständig in Washington tagend. Besteht aus je 
einem Vertreter der Stabschefs jedes NATO-Mitgliedes. 
Nimmt der Ständigen Gruppe (Standing Group) gegenüber 
die Interessen der dort nicht vertretenen Mitglieder der 
NATO wahr. 


Freundschaftsv@ftrag zwischen Türkei, Jugoslawien und Grie- 
chenland (28. 2. 1953). 


Corps Aerien Tactique, Tactical Group: Taktisches Flieger- 
korps, 


Commander-in-Chief: Oberbefehlshaber von Land-, Luft- und 
Seestreitkräften. 


Commander-in-Chief Allied Forces Mediterrane: Oberbefehls- 
haber alliierter Streitkräfte Mittelmeer. ’ 
Commander-in-Chief Allied Forces Central Europe: Oberbe- 
fehlshaber alliierter Streitkräfte Mitteleuropa, ebenfalls 
NATO-Kommando. Hauptquartier Fontainebleau. 


Commander-in-Chief Allied Forces Northern Europe: Ober- 
befehlshaber der alliierten Streitkräfte in Nordeuropa, NATO- 
Kommando. Hauptquartier in Oslo. 


Commander-in-Chief Allied Forces Southern Europe: Ober- 
befehlshaber der alliierten Streitkräfte in Südeuropa. NATO- 
Kommando. Hauptquartier in Neapel. 


Ubergeordneter Begriff von Stationierung: Verteilung größe- 
rer Truppenverbände auf Unterkunftsräume, hat in Uberein- 
stimmung mit NATO-Strategie zu erfolgen. 


Europenn Command: Amerikanisches Hauptquartier für euro- 
päischen Befehlsbereich. 


Force A'srien Tactique, Tactical Air Force: Takt: Luftflotte, 


Ständige Wehrbauten: Kasernen, Truppenlager, Stabsunter- 
künfte, Depots, Flugplätze, fest angelegte Verkehrs- und 
Nachrichtenverbindungen. NATO finanziert aus! Mitglieds- 
beiträgen eigenes Infrastrukturprogramm für Einrichtungen, 
die gemeinsamer Benutzung durch NATO-Streitkräfte dienen. 


Zusammenschluß zu einheitl. Ganzen. Integrierte Stäbe: Stäbe, 
in denen Offiziere und anderes Personal aus, verschiedenen 
Nationen zusammengefaßt werden In der NATO sind alle 
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KAMPFVERFÜGUNGS- 
'TRUPPEN 


LOGISTIK 


MILITÄRAUSSCHUSS 


MILITÄRBEREICH 


NAC 
NATO 


NATO-GENFRAL- 
SEKRETARIAT 


NATO-STREITKRÄFTE 


NATO-TRUPPEN- 
VERTRAG 


NATO-VERTEID. 
AKADEMIE 


OBERKOMMANDO 
DER NATO 


SACEUR 


154 


Stäbe bis zu denen der Armee und den CATAC's integriert. 
Integrierung von Korpsstäben möglich, wenn militärische 
Schlagkraft es zuläßt. 

Kämpfende Truppe, außerhalb des Divisionsrahmens als selb- 
ständ, Einheiten bestehend, gedacht zur Bildung von Schwer- 
punkten. Frühere Bezeichnung: Heerestruppen, Einsatz durch 
Korps oder Armee, 

Lehre von Geräten, Verbrauchsgüfern und Einrichtungen, die 
zur Führung längerer Kampfhandlungen notwendig sind. Et- 
waige frühere Bezeichnung: Nachschub. Logistische Organi- 
sation: Organisation, die Truppe während längerer Kampf- 
handlungen mit notwendigen logistischen Mitteln versorgt. 
Versorgungstruppen gehören hierzu. NATO-Streitkräfte ha- 
ben in der Regel auf Armee-Ebene integrierte logistische Or- 
ganisation. 

Oberste militärische Behörde in der NATO. Ihr gehören die 
Stabschefs der einzelnen Länder an. Ständig tagende militä- 
rische Organe, die Richtlinien des Militärausschusses durch- 
führen: Ausschuß der Militärischen. Vertreter und Ständige 
Gruppe. 

Grenzen stimmen im allgemeinen mit denen der Bundes- 
länder überein. Auch Wehrbereich. Auf ihnen baut sich die 
Territorialorganisation auf. 


Nordatlantikrat. 


Nordatlantikpakt: Bündnis souveräner Staaten zum Zwecke 
gemeinsamer Verteidigung und zur Erhaltung des Friedens 
und der Sicherheit der westlichen Welt. Am 4. 4. 1949 in 
Washington geschlossen von: Belgien, Dänemark, Frankreich, 
(sland, Italien, Kanada, Luxemburg, Niederlende, Norwegen, 
Portugal, Großbritannien und USA. Am 17. 10 1951 Beitritt 
von Griechenland und der Türkei. Beschluß über Beitritt der 
Bundesrepublik am 23. 10. 1954. Ziel: Festigung des inneren, 
wirtschaftlichen und sozialen Gefüges jedes Mitgliedstaates, 
um Widerstandskraft zu erhalten. Beistandsleistung im Falle 
einer Aggression gegen einen oder mehrere Mitgliedstaaten, 
Geltungsdauer des Vertrages ist unbegrenzt. Kündigungs- 
möglichkeit nach 20 Jahren vorgesehen. Nach zehn Jah- 
ren Recht der Mitglieder, Revision zu beantragen. Aufnahme 
neuer Mitglieder vorgesehen, Zur Durchführung eigene Orga- 
nisation, dessen oberstes Organ der Nordatlantikrat ist. Tagt 
ständig in Paris. NATO-Generalsekretariat in Paris steht 
NATO-Rat mit einer Anzahl von Ausschüssen zur Verfügung, 
deren wichtigster der Militärausschuß ist 

Aus Beamten aller Mitgliedsstaaten zusammengesetzt. Sitz in 
Paris. Abteilungen für Politik, Produktion Logistik, wirt- 
schaftliche und finanzielle Angelegenheiten. 

Streitkräfte, die von den Mitgliedsstaaten den Oberkom- 
mandos der NATO zur Verfügung gestellt sind. NATO hat 
Kommandogewalt. 

Abkommen zwischen den Mitgliedsstaaten der NATO über 
Rechtsstellung ihrer Truppen. 

NATO-College: Akademie in Paris für höhere Offiziere und 
hohe Zivilbeamte der Mitgliedsstaaten. die Schlüsselpositio- 
nen in der NATO einnehmen sollen 

In der NATO eingesetzte Oberkommandos. die der Standing 
Group verantwortlich‘sind: SACEUR-Alliierter OB Europa, 
SACLANT-Alliierter OB Atlantik Regionale Planungsgruppe 
USA-Kanada 


Supreme Allied Commander Europe: Oberbefehlshaber ‚der 
Alliierten Streitkräfte in Europa = Oberkommando NATO in 


SACLANT 


SEATO 


SHAPE 


STANDING GROUP 


STATIONIERUNG 


STREITKRÄFTE FÜR 
DIE BODENSTÄNDIGE 
VERTEIDIGUNG 


TERRITORIAL- 
ORGANISATION 


VERTEIDIGUNGS- 
BEITRAG 


Europa, Hauptquartier (SHAPE) untersteht der i 
Group in Washington. Hat besondere Befugnisse eat 
den NATO-Mitgliedsstreitkräften. Im Kriege: volle Befehls- 
gewalt über alle auf europäischem Kontinent und auf türki- 
schem Gebiet befindlichen Streitkräfte. Im Frieden: durch 
Entschließung des Nordatlantikrates zur Durchführung des 
Abschnittes IV der Londoner Schlußakte bestimmte Befug- 
nisse übertragen mit dem Zweck, Streitkräfte zusammenzu- 
fassen und ihre Schlagkraft zu heben. Operationsplanung für 
den Einsatz der Streitkräfte, Bestimmungen über Stationie- 
rung im Einvernehmen mit Mitgliedsstaaten, Vorschläge für 
Integration der gemeinsamen Stäbe, Koordinierung und Ver- 
teilung der logistischen Mittel, Inspektionsrecht und Ausbil- 
dungsüberwachung, CINCNORTH, CINCCENT, CINCSOUTH 
und CINCAFMED sind unterstellt. 


Supreme Allied Commander Atlantic: Alliierter Oberbefehl 
e Is- 
haber Atlantik. Hauptquartier in NORFOLK ‚(USA). Wer 


South East Asia Treaty Organization: Südostasienpaktor: 

s 5 ar 
nisation. NATO-Gegenstück im Pazifik, nicht so tan 
Mitglieder; USA, Frankreich, Großbritannien, Australien, 
Neuseeland, Pakistan, Philippinen, 


Supreme Headquarters Allied Powers Europe: Oberkom- 
mando der Alliierten Streitkräfte in Europa. Integriertes 
Oberkommando der NATO, Sitz in Fontainebleau. 


Ständige Gruppe: besteht aus Vertretern der Stabschefi 
USA, Großbritanniens, Frankreichs, Tagt ständig in. Werhlage 
ton, Exekutivorgan des Militärausschusses, nach dessen 
Richtlinien die gemeinsamen Verteidigungspläne für den 
NATO-Bereich aufgestellt werden. Oberbefehlshaber der 
NATO-Oberkommandos sind der Standing Group verant- 
wortlich. Daneben Ausschuß der militärischen Vertreter, in 
dem alle Mitgliedsstaaten vertreten sind. 


Bestimmung des Unterkunftsortes für militärische Einheit. 
Unterbegriff von Dislozierung. 


Zum militärischen Schutz der Kraftquellen eines Landes hin- 
ter der Front bestimmt, Territorial gebunden und regional 
gegliedert. Besondere Zusammensetzung und Bewaffnung für 
ihre Aufgaben, Schwerpunkt: aktive Luftabwehr. Stärke und 
Bewaffnung durch WEU festgelegt. 


Sorgt für den Bedarf der Streitkräfte im Frieden und ist terri- 
torial gebunden. Auf den Wehrbereichen aufgebaut. 


Abmachungen darüber im Protokoll des Beitritts der Bundes- 
republik Deutschlands zum Brüsseler Vertrag und zur NATO. 
Als Verteidigungsbeitrag gilt Gesamtheit der Mittel, die jeder 
Mitgliedsstaat im Rahmen der NATO für seine Verteidi- 
gungsanstrengungen aufwendet. Auch Mittel, die nicht un- 
mittelbar dem Unterhalt der Streitkräfte dienen, sondern der 
Verteidigungsbereitschaft im Großen, etwa Berlin-Hilfe, Luft- 
schutz, können angerechnet werden 


SOENNECKEN 


FÜLLHALTER 


Die Frau von Ziegenbein 
Von Otto Anthes 


Kurfürst Friedrich der Fünfte von der Pfalz hatte einen Kämmerer, das 
war der Freiherr von Ziegenbein, seinem Namen zum Trotz ein sehr an- 
sehnlicher Mann. Wie denn auch seine Frau, die ja allerdings den Namen 
nur erheiratet hatte, jeden Vergleich mit einer Ziege weit von sich weisen 
durfte. Sie war vielmehr eine hübsche, in allen Teilen wohlgestaltete 
Frau. Soweit war alles gut, und der merkwürdige Name störte keinen 
Menschen, der das Paar kannte. Da aber kam der Kurfürst auf den ehr- 
:geizigen Gedanken, sich zum König von Böhmen wählen zu lassen. Er zog 
nach Prag und nahm seinen Kämmerer mit, Die Frau aber, um etwas 
später nachzufolgen, zog sich derweil auf ihr Schloßgut neckaraufwärts 
zurück. 

Das böhmische Abenteuer ging übel aus, der ergrimmte Kaiser überzog 
den neugebackenen König mit Krieg, schlug ihn und zwang ihn zur 
Flucht. Dann aber schickte er auch zwei Heere gegen das Stammland des 
Geflüchteten, die Pfalz. Vom Süden her rückte der Spinola mit seinen 
Spaniern heran und von Osten der Tilly. Dem Tilly zog der Markgraf von 
Baden-Durlach entgegen, einer der Feldhauptleute des Kurfürsten. Und 
sein Heer kam an dem Gut der Freifrau von Ziegenbein vorüber. Die 
Freifrau war auf einen gescheiten Gedanken verfallen. Um den Kämpfern 
ihres Kurfürsten eine Güte zu tun und zugleich die Soldeska von ihrem 
Gut fernzuhalten, hatte sie da, wo der Lindengang vom Schloß auf die 
Heerstraße stieß, ihren großmächtigen Waschkessel aufgebaut mit einem 
Holzkohlenfeuer darunter und einer gewaltigen Bohnensuppe darin. Und 
in den Bohnen schwamm ein ganzes Schwein, in Stücke geschnitten. Die 
Freifrau selbst stand mit einer Schöpfkelle dabei und schenkte jedem 
Söldner, der seinen Feldkessel hinhielt, einen tüchtigen Schwabb hinein. 
Das machte viel Spaß, und die Söldner, die von den Umstehenden bald 
erfahren hatten, wer die Frau war, die da so emsig wirkte, und wie sie 
hieß, konnten es nicht lassen, sich über den Namen in Verbindung mit 
der Person unbändig zu belustigen. Ein blutjunger Fähnrich aber, der 
auch vorüberzog und die Witze der Söldner vernahm, begnügte sich nicht, 
mitzulachen, sondern trat an die Frau heran, faßte ihren Rock, um ihn 
hochzuheben, und sagte frech: „Zeig doch mal deine Ziegenbeinel* 

Die Strafe dafür folgte auf der Stelle, und schon klaschte es um seine 
Ohren, daß er taumelte. Er hatte gar nicht die Zeit, zornig zu werden. 
Denn da er zugleich über und über mit Suppe bekleckert war, erhob sich 
ein so ungeheures Gelächter ringsum, daß die Scham in ihm, der noch ein 
halber Knabe war, die Wut überwog und er sich eilends trollte. 

Zwei Tage darauf hatte der Tilly den Markgrafen bei Wimpfen ge- 
schlagen, und das besiegte Heer strömte in schneller Flucht wieder am 
Gut der Freifrau vorbei. Ganz zuletzt, den nachdrängenden Feind auf den 
Fersen, schleppten zwei Söldner einen hilflosen Packen von Mensch den 
Lindengang zum Schloß herauf und legten ihn auf der Diele nieder. 

„Wir können ihn nicht mehr tragen“, sagten sie. „Müssen machen, daß 
wir uns selber heil davonbringen.“ Und stürzten übers Feld davon. 

Und als die Freifrau den Schaden besah, hatte man ihr den frechen 
Fähnrich ins Haus gelegt. Er war aber gar nicht mehr frech. Beide Knie 
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waren ihm zerschlagen oder zerschossen, und hilflos 

er auf die Frau hin, die auch er alsbald ee 
stand sie und schaute zwischen Rachegelüst und Mitleid auf das klägliche 
Menschenwesen nieder. Dann aber, als von der Heerstraße her die brül- 
lenden Stimmen der Verfolger näher kamen, raffte sie den Verwundeten 
auf — er war noch so schmal und leicht — und lief mit ihm zu einer ver- 
borgenen Turmtreppe in der Tiefe des Hauses. Als sie die erste Stufe 
nahm, trat sie, weil sie der Last auf ihren Armen wegen das Kleid vorne ° 
nicht aufheben konnte, auf ihren Rocksaum und wäre um ein Haar ge- 
fallen. Da besann sie sich nur einen Augenblick, legte den hilflosen Jun- 
gen sanft auf die Treppe und riß sich das Kleid vom Leibe. Da stand sie 
nun im kurzen Hemdchen und in der ganzen Pracht ihrer schönen schlan- 
ken Beine. Mit großen Augen voller Jammer starrte der Fähnrich auf 
sie hin. Sie aber griff ihn wieder und lief die Treppe hinauf, stieß die 
Tür zu einem verschwiegenen Turmgemach auf und bettete ihn auf ein 
schmales Ruhelager, das da stand. 

„Nun halt dich ruhig!“ sagte sie schwer atmend. „Dann werden sie dich 
hier kaum finden.“ Und war wieder zur Tür hinaus. 

Am Fuß der Treppe raffte sie ihr Kleid auf, schlüpfte hinein und ging, 
schon wieder gefaßt, den erwarteten Eindringlingen entgegen, Da hörte 
sie von der Diele aus, wie draußen eine befehlende Stimme die im Hof 
randalierenden Kerle zurückrief und zur eifrigeren Verfolgung des flie- 
Er Heeres antrieb. Und kurz darauf wurde es ganz still ums Haus. 

ie strich sich über die Stirn, schüttelte den Kopf und stieg wi 
Turmgemach hinauf. „Hast du nun meine Ziegenbeine Ri 
mel? sayte sie. Aber es war gar keine Härte in ihrer Stimme, so stark 
oe en Da wälzte sich der Fähnrich von seinem Lager her- 
‚ lag vor ihr auf seinen zerschlagenen Kni ie ihri 
und schluchzte bitterlich in ihren Schoß. a 

Sie fuhr ihm sacht mit beiden Händen übers Haar und ließ i i 
Stückchen weinen. Alsdann aber hob sie ihn auf und be Een 
neuem. „Du mußt jetzt so vernünftig sein“, sagte sie, „wie du in deinem 
Leben wahrscheinlich noch nie gewesen bist, und ganz ruhig liegen. Ich 
lasse den Bader aus dem Dorf holen, der mag dich verbinden. Und morgen 
kann man vielleicht schon um einen Wundarzt nach Heidelberg schicken." 

So wurde der Fähnrich auf dem Schloß gesund gepflegt. Als er wieder 
leidlich auf seinen Beinen stehen und gehen konnte, entließ ihn die Frau 
mit den Worten: „Nun geh wieder zu deinem Markgrafen oder meinet- 
wegen auch zum Tilly. Es ist ein und dasselbe. Aber vergiß die Lehre 
nicht, die dir hier geworden ist. Und sei hinfür vorsichtiger mit den 
Frauen. Es ist oft mehr an ihnen als ein paar Beine.“ 


Kaskeit mit Degen und Schärpe 


Das Kaskett war ein kreuziörmiges Bügelgestell, das aul AN 
dem Hutkopie zum Schutze gegen Säbelhiebe getragen : 
wurde, Es war bis zum Tilsiter Frieden 1806 im Gebrauch 
und hat sich außerordentlich bewährt. 
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Als Oifiziersanwärter bei der Panzerwalle 


So vielseitig die deutsche Landschaft und der Charakter ihrer Bewohner ist, 
so viele Charaktere und Typen hätte der Beobachter studieren können, der am 
2. Mai nach Munster gekommen wäre, um dem Dienstantritt der ersten hierher 
einberufenen Rekruten beizuwohnen. Sie alle wollen eines Tages einmal Offi- 
ziere der deutschen Panzerwaffe werden. Und dieser» Wille war es, der sehr 
schnell aus all diesen so verschiedenartigen Menschen ein homogenes Ganzes 
formte, bevor noch irgendein Vorgesetzter angefangen hatte zu formen. Auch für 
uns war es erstaunlich, wie das so schnell geschehen konnte. Denn nicht nur aus 
verschiedensten Landschaften stammten diese Panzerschützen der neuen Bundes- 
wehr, sondern auch aus den verschiedensten Berufen, aus allen Altersklassen 
zwischen 16 und 30 Jahren. Sie hatten ihren Beruf, ihr Studium, einige die Schul- 
bank verlassen, um sich hier zu dieser Gemeinschaft zusammenzufinden, und nur 
die wenigsten waren so glücklich dran, daß sie gerade erst das Abitur hinter 
sich gebracht hatten. Alle aber hatten den Wunsch, möglichst schnell richtige 
Panzerleute zu werden, möglichst viel von dem Geist der alten Panzerei mitzu- 
bekommen, der diese zu so zahlreichen klassischen Siegen während des zweiten 
Weltkrieges geführt hatte, und der sie bis zu dessen bitterem Ende mit dem 
gleichen Schwung und der gleichen Tapferkeit hatte kämpfen lassen. 

Zunächst hatten wir aber mit Panzern nicht allzuviel zu tun. Denn in den 
ersten vierzehn Tagen mußte erst einmal unsere Kaserne eingerichtet werden, 
die angekommenen Panzer mußten entladen und ausgepackt („entmottet“) wer- 
den. So beschäftigten wir uns denn damit, daß wir Spinde, Tische, Betten und 
Stühle treppauf, treppab, durch lange Gänge und enge Türen asteten, Panzer aus 
ihrer Gummihaut schälten und mit viel Ol, Kraft und Humor das Fett aus den 
Waffen entfernten. Nun, auch diese Zeit brachten wir mit weidlichem Geschimpfe 
hinter uns. 

Und dann begann unsere eigentliche Ausbildung. „Wir”, das war jetzt die 
4. (0. A.) Offizieranwärter-Kompanie des Panzerlehrbataillons, heute bestehend 
aus 4 Zügen Offizieranwärtern, einem Zuge Stammpersonal und einer Gruppe 
von Fahrern und Geräteunteroffizieren; damals allerdings noch wesentlich klei- 
ner. Mit vollem Eifer ging es nun hinein in die Infanterie-Grundausbildung. Wir 
lernten, uns wie „Menschen“ zu bewegen, uns wie Indianer anzuschleichen, in 


geschlossenen oder Einzelsprüngen vorwärtszustürmen, uns wie Maulwürfe in _ 


die Erde zu draben und so, dem Blicke des fröhlichen Wanderers verborgen, die 
Dinge der Umwelt aus der Maulwurfsperspektive zu betrachten. Wir übten, wie 
man sehr schnell in Deckung vor einem feindlichen Flieger geht, wobei es nicht 
ausblieb, daß einer von uns dieses Deckungnehmen etwas zu genau nahm und 
sich an einer Stelle verbarg, wo kein Feind ihn vermutet hätte, nämlich in einer 
Jauchegrube. Schon durch seinen gasförmigen Aggregatzustand hätte er im 
Ernstfalle jeden Feind in respektvoller Entfernung gehalten, nachdem er wieder 
aus seinem Deckungsloch hervorgekrochen war. Ein Dienstplan in jener Zeit sah 
nach dem Wecken um 5.30 Uhr, dem Waschen, Frühstücken und Bettenbau nach 
genauer Vorschrift sowie das sorgfältige Reinigen der Stube folgten, um 6.45 Uhr 
den eigentlichen Dienstbeginn mit Antreten und „Morgengebet“ vom Spieß, 
vormittags beispielsweise Unterricht vor. Unterricht über Waffenlehre, Gelände- 
kunde, Kartenkunde, Schießlehre, und, das Hauptthema der Infanterieausbil- 
dung, „Der Schütze auf dem Gefechtsfeld”. 

Der Vormittagsdienst geht meist bis 11.30 Uhr, dann kommt Mittagessen und 
eine Mittagspause von 2 Stunden. Nachmittags stand dann etwa „Infanterie- 
Gefechtsausbildung im Gelände“ auf dem Dienstplan. Oder es ging vormittags 
ins Gelände und am Nachmittag auf den Sportplatz. So gingen diese ersten 
2!/a Monate schnell vorüber; es gab manchen harten Tag, aber auch viele schöne 
Stunden; wenn etwa bei strahlendem Sonnenschein ein Angriff geübt wurde und 
man wie eine Schlange durch die Heide glitt, oder wenn man abends in der 
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Kantine bei Bier oder bei Raspa, dem Bier der Abstinenzler, zusammen saß, die 
einen in tiefsinnigem Gespräch das Für und Wider des peloponnesischen Bundes 
oder der Bismarckschen Kulturpolitik abwägend. 

Und dann kam der 23. Juli, der Tag, auf den 34 Panzerschützen seit fast 
3 Monaten gewartet hatten, der Tag, an dem wir auf die Panzer losgelassen 
werden sollten. Auf dem Dienstplan stand zum erstenmal: „Panzerausbildung“. 
Vormittags Unterricht: „Geschichte der Panzerwaffe”, nachmittags Ausbildung 
am Panzer: „Technische Daten des Panzers M 47, Motor, Getriebe. 

Nicht wie sonst quälte man sich beim morgendlichen Pfiff des U.v.D. nur 
müde und widerwillig aus den Betten. Eine merkwürdige Erregung beherrschte 
alles. Wie regelrechte Pennäler warteten wir alle auf dieses Ereignis, und wie 
sie ließ sich natürlich niemand diese seine erwartungsvolle Stimmung anmerken, 
sondern nahm nach außen hin alles dies mit der durch nichts zu erschütternden 
Ruhe des „alten“ Soldaten hin. Fiebernd ließ man die Predigten des Hauptfeld- 
webels über sich ergehen, und dann kam die längst herbeigesehnte erste Unter- 
richtsstunde. Wir erfuhren etwas über die Geschichte der Panzerwaffe. Wir hör- 
ten von den ersten Vorläufern der Panzer, den Kampfwagen des Altertums, 
von schottischen fahrbaren Blockhäusern, von der bemerkenswerten Konstruk- 
tion Leonardo da Vincis, von den ersten dampfgetriebenen Panzerwagen, von 
den Fehlkonstruktionen des ersten Weltkrieges. Hauptmann .Pinkwart, unser 
Zugführer, erzählte uns von den ersten Anfängen der deutschen Panzerwaffe im 
Verborgenen, von den Schwierigkeiten in den Anfängen, von dem großzügigen 
Aufbau später. Wir bewunderten die Tatkraft, die Energie und die Liebe, mit der 
sich der spätere Generaloberst Guderian zielstrebig dem Aufbau der deutschen 
Panzerei widmete. Und am Nachmittag kamen wir dann an die Panzer. 

Weld ein stählernes Ungetüm doch so ein Panzer ist! Und was für ein Ge- 
wirr von verschiedenen Knöpfen, Drähten, Hebeln und Optiken umgibt einen, 
wenn man einmal in einen solchen Panzer steigt. Uns wurde zuerst etwas mulmig; 
wie sollten wir das alles in der kurzen Zeit von 6 Wochen richtig zu bedienen 
lernen? Mit aller Energie gingen wir mit unseren Ausbildern an die Arbeit. Wir 
lernten den Motor anzustellen, das Funkgerät zu bedienen, die Kanonen mit den 
optischen Einrichtungen zu justieren. Man brachte uns bei, wie der Panzer ge- 
pflegt wird, wie man eine Entfernung mißt. Welch ein Gefühl war es, als wir zum 
ersten Male mit unseren Panzern ins Gelände brausten, in einer Reihe 10 Panzer 
hintereinander, jeder 44 Tonnen wiegend, mit einem Motor von ca. 800 PS aus- 
gerüstet und mit einer Kanone und 3 MGs versehen. Ein wahrhaft imposanter 
Anblick für den Beschauer, im Kriege beruhigend für den Soldaten, furchterre- 
gend für den Feind. — Einen Handgriff nach dem anderen lernten wir. Der Tag 
nahte, an dem die Richtschützenprüfung stattfinden sollte; in ihr sollten wir den 
amerikanischen Ausbildern, die unsere Ausbildung überwachten, beweisen, daß 
wir auch tatsächlich alles begriffen hatten. Und wir bewiesen es, Als bisher beste 
des Bataillons gingen wir aus der Prüfung hervor, uns als uralte Panzerleute 
fühlend. Als Höhepunkt und Abschluß der Panzerausbildung fuhren wir dann 
zum Panzerschießen, wo auch gute Ergebnisse erzielt wurden. Und da nun auch 
unsere Eignungsübung abgelaufen war, wurden wir zu Gefreiten befördert, was 
natürlich mit den Ausbildern und unserem verehrten Zugführer intensiv gefeiert 
werden mußte. 

Zur Zeit sind wir in der taktischen Panzerausbildung begriffen. Formen der 
Bewegung des Panzers auf dem Marsch, im Gefecht werden fleißig geübt. Zur 
Auflockerung finden alle 14 Tage Diskussionsabende im Offizierskasino statt, 
wo wir uns mit dem Kompaniechef und dem Zugführer, manchmal auch mit dem 
Herrn General, über aktuelle Themen unterhalten. So vergehen die Wochen, 
und es dauert nicht mehr allzu lange, bis wir nach Hannover zur Heeresoffiziers- 
schule versetzt werden, wo wir dann das geistige Rüstzeug vermittelt bekom- 
men werden, das wir brauchen, um eines nicht mehr fernen Tages verantwor- 
tungsfreudige und tüchtige Offiziere der deutschen Panzerwaffe zu werden und 


deren Tradition fortzuführen. 
Karlheinz Reichert, Gefr. O. A. 
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In memoriam Walter Flex 


Von Hans Friedrich Blunck 


Eine der rätselhaftesten Erscheinungen im 
Leben unseres Volkes bleibt die Jugend- 
bewegung. Sie ist eine selbständige starke 
Macht, die mit und ohne Willen der ein- 
zelnen ein ganzes Geschlecht unseres Vol- 
kes kurz nach der Jahrhundertwende er- 
griff und die zur Vertiefung des eigenen 
Wesens nach dem schlimmen Erfolg der 
Gründerjahre wie auch zu einer Vertie- 
fung des Glaubens an Gott und an die 
Pflicht und das Opfer des Menschen führte. 
Wer sie selbst in den ersten Jahren erlebt 
und wer den inneren Aufruhr gespürt hat, 
der damals durch alle Schulen ging, mit 
oder gegen die staunende Lehrerschaft, 
wird sein ganzes Leben zu tragen haben 
an jener inneren Wandlung und herr- 
lichen Verjüngung unseres Volkes, 

Vielleicht hatten wir etwas Ähnliches 
in der Urburschenschaft, die auch deutsch 
und frei bis ins innerste Herz sein wollte, 
die aber auch die drei großen Bindungen 
Gott, Ehre und Vaterland auf ihre Wappen 
schrieb. 

Dennoch, es ist ein tiefer Unterschied zwischen beiden. Die Urburschenschaft 
wollte politisch sein, sie hat mit den Bürgerbünden und den Turnerschaften 
zusammen zu jener Revolution von 1848 geführt, die zwar in Frankfurt verlor, 
auf der aber das geistige Leben unseres Volkes noch heute aufgebaut ist. Die 
Jugendbewegung dagegen wollte unpolitisch bleiben, sie wurde, als sie manche 
ihrer Aufgaben erfüllt hatte, jäh’ abgelöst durch eine politische Bewegung,’ die 
zum Teil in ihren eigenen Grenzlanden entstanden war und erst zu blühen schien, 
dann aber unsagbar viel Unheil brachte. 

Man muß die Worte vorausschicken, wenn man an Walter Flex und sein kurzes 
Leben, an sein buntes und schwärmerisches Werk denkt. Wir, die wir mit ihm 
aufwuchsen und jene Jugendbewegung erlebten, verstehen sein Schwärmen und 
Beschwören, auch in allzu hohen Worten. Immer aber sind wir stolz auf jenen 
Mann, der zu erfüllen suchte, wozu die Jugendbewegung aufgebrochen war, und 
sie mit seinem Tod besiegelte. 

Aus seiner Freundschaft mit einem Theologie-Studenten entstand jenes „Wan- 
derer zwischen zwei Welten“. Seine Hoffnung war: „Wir können vom Leben 
nicht mehr fordern, als daß es sich uns entschleiert“. Es war die Zeit der Singen- 
den, der Liebenden, der immer Gläubigen. Wir, die wir älter wurden, wissen, daß 
das Leben sich nicht entschleiern wird, daß Gott es als ein Geheimnis über uns 
hält und daß erst der Tod die Antwort geben wird. 

Die historischen Novellen von Walter Flex sind Aufbegehren gegen die trüb- 
selige Meinung einer materialistischen Zeit, die meinte, man dürfe nur die eigene 
Gegenwart und Dreck und Dreck und Zug um Zug darstellen. Daß Bewunderung 
der Größe, daß Dichtung auch dem Vergangenen zu gelten hat, wissen wir heute 
wieder. Walter Flex war einer von denen, in dem die Geschichtsdichtung wieder 
aufzuleben begann. Daß vor seiner Zeit auch im historischen Roman eine trübe 
Langeweile geherrscht hatte — wer will es bestreiten? Vielleicht hat’sein Werk 
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zu neuem Beginn geholfen. Wir wollen ihm dankbar sein. Aber wir wollen uns 
auch erinnern, daß er das Volkstümlichste in seinem dichtenden, in seinem lyri- 
schen Werk gegeben hat: 

Weiße Nacht und blaue Frühe 

und ein goldner, goldner Tag! 

Blühe, junge Sonne, blühe, 

bis die Erde blühen mag! 
Das war Walter Flex. 


Vielleicht geben diese Worte noch nicht den Ernst wieder, der von’ ihm aus- 
gegangen ist, und das feste Wollen, den Willen, den die Jugend ihm dankt, Am 
dürftigsten ist es wohl, daß man versucht, zwischen ihm und den Jüngsten dieser 
Zeit einen Unterschied zu suchen. Weidit der Jugend nicht aus! Wir, die wir 
sie aus vielen Lesungen der Sprüche; Novellen und Sagen kennen, wissen, daß 
es verderbliche Folgen hätte. Denn was der Jugend von heute nicht mitgegeben 
wurde, ist das Geschenk des Glaubendürfens, — Geschenk, das ihr zufiele, wenn 
der. Alltag grau und nüchtern wird. Sie muß alles aus sich selbst erkämpfen..Das 
ist schwer, aber sie ist auf dem Weg. Was ihr: gebricht, ist ein Wissen um Gott, 
das uns die Dichtung unserer Zeit mitgab, ist ein Vaterland, ist Wille, Entschlos- 
senheit und Glaube an das Recht des Guten, der ihr im’ Spott und in der Vei- 
götzung einer Dichtung, die uns nicht gehörte, verlorenging. 

Wir wissen, daß die Wandlung im Gange ist und daß jene, die zu viel-aus dem 
Nichts versprachen, sich heute gebärden, als wenn die Jugend sehr anders gewor- 
den wäre und ihr gehörte. Ich finde im Gegenteil, in der Jugend, die auf dem 
Wege ist, vieles aus unserer eigenen frühen Zeit. Das ist ein großer Trost für 
uns. Gewiß, „Jugend hat Zeit, sie prüf' ihre Wege, rascher fallen im Alter die 
Stundenschläge“. Fehler wurden gemacht, aber auch wir überhörten einst vieles, 
was an Phrasen zu uns scholl, ohne uns zu verändern, Wir lernten inzwischen 
Muse und tieferes Ergründen, wie es sich im Altern vollzieht. Wir lernten beson- 
ders jenes „Arm ist, wem der Geist auf den Lippen blüht, statt im Herzen zu 
wachsen“. 


Erbaut auf den Grund 
mauern einer zerstörten 
Ordens - Burg, ist. die 
Kirche von Peude auf 
der Insel Ösel ein Beispiel 
für den- schlichten und ® 
doch wehrhaften Charak- 
ter der Landkirchen des 
Baltikums, in denen 
Deutsche, Esten und Let- 
ten sich zum gemeinsa- 
men lutherischen Glau- 
ben bekannten. In Peude 
fand der deutsche Dich- 
ter Walter Flex, der am 
16. Okt. 1917 im Kampf 
um die Befreiung der 
Insel einer russischen 
Kugel zum Opfer fiel, 
tätte, 22 Jahre 
danach wurde seine 
sterbliche Hülle auf d 
Garnisonfriedhof in Kö- 
nigsberg umgebettet. Die 
Bundeswehr ehrte Walter 
Flex, indem sie einer 
ihrer Kasernen in Lin- 
gen/Ems seinen Namen 
verlieh. 


Walter. Flex stammt aus altem schlesischen Geschlecht, Er wird am 6. Juli 1887 als 
Sohn des Gymnasialoberlehrers und nachmaligen Professors Dr. Rudolf Flex in Eisenach 
geboren. Des Dichters Begeisterung fürs Vaterland und dessen Geschichte und sein Drang 
Zu dichterischem Schaffen sind ein Erbteil des Vaters, der ein glühender Verehrer 
Bismarcks war. Bereits als Schüler tritt der erst siebzehnjährige Flex mit seinem Drama 
„Der Bauernführer” an die Offentlichkeit. Nach dem Abitur in Eisenach (1906) begibt er 
Sich nach Erlangen, um dort Germanistik und Geschichte zu studieren. Er nimmt regen An- 
teil am burschenschaftlihen Leben, verfaßt Gedichte und Hörspiele und hält u. a. eine 
Werberede für ein geplantes Bismarckdenkmal. Im Jahre 1908 geht er nach Straßburg. 
wo in ihm der Entschluß reift, nach Abschluß der Studien sich ganz seinen literarischen 
Neigungen hinzugeben, nachdem eine ganze Reihe Erzählungen, Novellen und Gedichte 
bereits während seiner Studienjahre erschienen war, u. a. ein Gedichtband „Im Wechsel” 
und das Drama „Demetrius‘ (1909 in Eisenach uraufgeführt). Das Demetriusproblem be- 
schäftigt ihn auch weiterhin, und er sucht sich eine Hauslehrerstelle, um seine Arbeit 
vollenden und auch das Doktorexamen ablegen zu können. So kommt er nach Varzin und 
wird dort Erzieher des ersten Enkels des großen Kanzlers, Nikolaus von Bismarck. 


Im Jahre 1911 erlangt Flex in Erlangen mit seiner Arbeit „Die Entwicklung des tra- 
gischen Problems in den deutschen Demetriusdramen von Schiller bis auf die Gegenwart" 
die Doktorwürde und schließt damit seine Studien ab, um sich endgültig dem Schrift- 
Stellerberuf zu widmen. Im Frühjahr 1912 verläßt er Varzin. Da er sich mit dem Gedanken 
trägt, als Journalist in die Kampfpresse des deutschen Ostens einzutreten, bemüht er sich 
um eine Hauslehrerstelle im Osten, die sich ihm beim Freiherrn von Leesen in Retschke 
(Prov. Posen) bietet. Zunächst jedoch ergeht an ihn der Ruf der Fürstin Bismarck, für ein 
Jahr als Hauslehrer nach Friedrichsruh zu kommen, wo sich Flex an die Ordnung der 
dortigen Bibliothek macht und Stoff zusammenzutragen beginnt, um diesen dichterisch 
auszuwerten. Hier legt er die Grundlagen für seine späteren Bismarcknovellen und das 
Drama ‚Klaus von Bismarck“, das im Jahre 1913 im Hoftheater zu Coburg in Anwesenheit 
des Herzogs seine Uraufführung erlebt, 

Im Frühjahr 1913 finden wir Walter Flex als Hauslehrer in Retschke, wo sein Schaffen 
noch ganz unter dem Zeichen Bismarcks steht, eine Bismarckbiographie geplant wird. Bei 
Kriegsausbruch meldet er sich kriegsfreiwillig in Rawitsch. „Jeder von uns wird seine 
Pflicht tun“, schreibt er seinen Eltern, „wie sie ihm sein Gewissen und die Stunde vor- 
schreibt. Was hinter uns liegt, kann uns kein Russe nehmen, — und das ist so viel Gutes 
und Schönes, daß wir nie dankbar genug sein können.” Flex macht den Vormarsch in 
Frankreich mit, wird befördert, erhält für seine Kriegsdichtungen den Roten Adlerorden 
mit Krone und kommt dann zur Offiziersausbildung ins Warthelager nach Posen, wo ihn 
mit dem Theologiestudenten Ernst Wurche eine tiefe Freundschaft verbindet, die nach dem 
Tode Wurches in dem wohl bekanntesten der Bücher des Dichters, dem „Wanderer zwi- 
schen beiden Welten“, ein bleibendes Denkmal erhält. Zum Leutnant befördert, geht Flex 
in den Stellungskrieg an der Ostfront, gelangt bis in die Nähe von Kowno. Dann geht es 
weiter nach Wilna, Es folgen Sonderkommandos; der Dichter schreibt Beiträge zu dem 
Werk „XXI. Armeekorps im Weltkrieg“, beginnt seine Novelle „Wolf Eschenlohr“ und 
wird schließlich nach Berlin kommandiert, wo er für das große Werk des Generalstabs 
"Der Krieg in Einzeldarstellungen“ einen Band über die Frühjahrsoffensive 1916 schreiben 
Soll, An seinem 30. Geburtstag wird er mit dem EK I ausgezeichnet. 

Dann geht es wieder hinaus an die Front, Er reist weit umher bei verschiedenen 
Stäben, studiert Kriegstagebücher und schließt seine Arbeit in Mitau ab. Hier übernimmt 
er die Führung der 5. Kompanie. Er macht den Ubergang über die Düna, die Kämpfe um 
Riga mit. Am 12. Oktober übernimmt er die 9. Kompanie und setzt mit ihr nach Oesel 
über. Sie landen im Nordwesten der Insel, wo sie am 14. Oktober mit den Russen ins 
Gefecht kommen. Am 15. Oktober werden Kirche und Dorf Peude erobert, Die Russen 
Ziehen sich auf das Gut Peudehof zurück. Walter Flex kommandiert Sturm, er nimmt ein 
herrenloses Kosakenpferd und jagt mit gezogenem Degen allen voran, Da trifft ihn eine 
Kugel, er stürzt vom Pferd. Als er sieht, daß ein Landsturmmann den Schützen, der auf ihn 
geschossen hat, wütend niederschlagen will, ruft er ihm zu: „Laß ihn, er hat auch nur seine 
Pflicht getan.” Es ist ein großer Abschluß des Lebens, wenn man im Tode noch Zeit findet 
zum Verzeihen. Der Verwundete wird in den Seitenbau des Gutes Peudehof getragen, in 
dem sich ein erobertes russisches Feldlazarett befindet. Infolge des starken Blutverlustes 
und der großen Schwäche muß eine Operation unterbleiben. Er schickt noch eine Meldung 
An das Bataillon, diktiert eine Karte nach Hause, den letzten Gruß an die Angehörigen. 
Am folgenden Morgen entschlummert der Dichter, um nicht wieder aufzuwachen. Im Gar- 
tenhaus von Peudehof wird er aufgebahrt, in der Frühe des 17. Oktober auf dem Friedhof 
zu Peude in einer erhebenden Feierstunde zur letzten Ruhe gebettet. 
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HEINZ RADKE: 


Der Feldmarschall ı Seine historische Entwicklung 


Der Rang des Generalfeldmarschalls, die Krönung der militärisch i 
im Jahre 1957 zwei wichüge Jubiläen begehen: 1607 war das Jahr En des 
ersten Feldmarschall der deutschen und österreichischen Armee, Johann Tserelaes Grat 
Tilly, der von 1610 bis zu seinem Tode — vor 425 Jahren — auch in Bayern als militä- 
rischer Stellvertreter des Generalissimus Kurfürst Maximilian als Generalleutnant Vorran 
vor allen Feldmarschällen hatte. n 

Der 26. Juni des Jahres 1657 wurde dann der Geburtstag der br isch- 
Preußischen Generelfelnmarschall yürde, als,dar;Große’ Kurfürst den Mitbegründer euer 
Armee, Otto Christoph Freiherr von Sparr, zum Generalfeldmarschall ernannte „wegen 
seiner guten Qualitäten und Kriegsexperientz Ihm zu seiner Ergötzlichkeit" — wie es im 
Ernennungsschreiben heißt — und damit die Verdienste dieses hervorragenden Heer- 
führers um das gesamte Watfenhandwerk, insbesondere um die brandenburgische Artil- 
lerie, würdigte. Ab 1664 bekleidete Spar auch die Feldmarschallwürde des österreichischen 
Herrscherhauses. 

Das Wort „Marschall“ ist noch heute in vielen Sprachen gebräuchlich und erscheint 
zum Beispiel im englischen als Marshal, im französischen als Mar&chal (Mehrzahl Mare- 
haux) und im Schottischen Marischall. Es ist abgeleitet vom althochdeutschen ‚marah” = 
Roß und „scalc“ = Diener, das uns im lateinischen als „mariscalcus" begegnet. Marah- 
scale bedeutet also von Haus aus Pferdeknecht und entspricht damit in der Grundbedeu- 
tung dem altnordischen „stallari”, dem englisch-schottischen Begriff „stewart“ (stutwart = 
Rossewärter) und dem’ französischen Ausdruck „connetable" (abgeleitet von comes 
stabuli = Stallmeister). 

Der marah-scalc war gewöhnlich über eine „copula* oder Koppel als Aufseher gesetzt, 
din etwa ein Dutzend Pferde umfaßte, Ihm unterstanden bereits andere Knechte und 
r. 

Am längsten hielt sich die ursprüngliche Bedeutung des Wortes Marschall in der 
französischen Armee. Außer dem Marschall von Frankreich, der als militärischer Rang 
unserem Generalfeldmarschall entspricht, begegnet uns der Titel in der Bezeichnung für 
den Hufschmied als „mar&chal ferrant" und dem Dienstgrad des Kavalleriesergeanten als 
„mar&chal des logis“. Während des Ancien Regime gab es außerdem den Titel eines 
NEE ERRE camp, der Brigadekommandeuren und Obersten verliehen wurde. 

Aus dem Conndtable, dem Stallmeister, wurde ein spätrömischer Hofbeamt ü 
der Regel zugleich die kaiserliche Reiterei befehligte. Unter den fränkischen Knien ar 
er ein Hausbeamter und im mittelalterlichen Frankreich der sogenannte Großoffizier, der 
seit dem 14. Jahrhundert der Oberbefehlshaber der gesamten französischen Armee im 
Kriege wurde und zeitweilig große Macht besaß, Auch am merowingischen Königshof 

jeint der Marschall als höherer i 
erscheint der Marschal Hofbeamter, der als comes stabuli die reisigen 

Die engen Beziehungen des Marschalls zu seinem Herrn und die Stellun« « 
lerie, der seit den Tagen Roms schlachtentscheidende Bedeutung zufiel, Dan erhalt 
sich, daß sich das Amt des Marschalls immer größeres Ansehen erwarb. Bei den nordischen 
Kleinkönigen, den schottischen Clanshäuptlingen, bei den kleinen deutschen Landesherren 
wie bei den spätrömischen und fränkischen Herren in Frankreich war das Amt eines 
obersten Rossewärters und Aufsehers der Marställe von großer Bedeutung. Ein kampf- 
bereiter Pferdebestand wurde so wichtig, daß der Marschall bald zum Anführer der 
Reiterei, später der Truppe überhaupt und daneben oft der oberste Beamte am Hofe wurde. 

„Im Deutschen Reich war seit Otto I. das Amt des Marschalls eines der sogenannten 
Erzämter. Erzmarschall war der Herzog von Sachsen, der-mit diesem Amt auch die Würde 
des Schwertträgers verband. 

Bei der Kaiserkrönung ritt der Reichserzmarschall in inei 
Brake im er ncherreih Sühsamah Non Hafer ta. den SR FF ak Re 

Schon frühzeitig wurde der Erzmarschall in seinen Obliegenheiten bei N 
feierlichkeiten, Reichstagen und dergleichen von dem Fubrrsraciell wertretan. Wie dis 
diesem Namen hervorgeht, wurde somit auch diese Würde erblich und war seit 1138 mit 
der Familie der Grafen von Pappenheim verbunden. Die Goldene Bulle erwähnt den 
a als den vicemarescallus des Reichserzmarschalls. 

jarüber hinaus wurde auch der Titel als Bestandteil des Namens vı 
PER fAngromminp wie Am BalinialyBairdän, HRkenT>CHAFAMTRETNAR HAI TER 
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Bieberstein“ und „Marschall von Burgholzhausen“. In Schottland führte der ältere Bruder 
des berühmten Marschall Keith den Namen „Lord Mariskal". 

Nach dem Beispiel des Kaiserhofes wurde das Marschallamt auch an den Höfen der 
Landesfürsten eingeführt. Später unterschied man den besoldeten Hofmarschall, dessen 
Titel von den Russen als „Goffmarschall“ übernommen wurde, als Vorsteher des fürst- 
lichen Hauses und den Landmarschall oder Landeserbmarschall als Führer der Ritterschaft 
bei den Ständetagungen, TAE ; 

Während der Hofmarschall bis 1918 als Titel eines höheren Hofbeamten gebräuchlich 
blieb, der die Aufsicht über Haushaltung, Baulichkeiten sowie das niedere Hofpersonal 
führte und bei Hoffestlichkeiten die notwendigen Anordnungen traf, hatten die Landes- 
erbmarschälle bei Versammlungen der Landstände den Vorsitz inne. Dieser Landmarschall 
oder Landtagsmarschall ist in fast allen älteren landständischen Verfassungen nachweisbar 
und war bis 1918 als Titel des Ländtagspräsidenten noch in Mecklenburg offiziell in 
Gebrauch. In Osterreih war er bis 1918 der Vorsitzende im Niederösterreichischen, 
Böhmischen und Galizischen Landtag. 

"Mit der Bedeutung der Reiterei war das Wachsen der militärischen Stellung des 
Marschalls ständig verbunden. An der Seite des berühmten Königs Olaf Tryggvesson 
fiel in der Seeschlacht bei der Insel Svolder sein Marschall Kolbjörnson, der sich den 
roten Königsmantel umgehängt hatte, um die Feinde auf sich zu ziehen. Unter dem 
Langobardenkönig Alboin erscheint der Marschall ebenfalls bereits als ein vornehmer 
Mann, Ein Kapitular Karls des Großen ordnete an, daß die Marschälle die für die 
Belagerungsmaschinen zu verwendenden Steine auf Saumrossen mit sich führen sollten. 
Hieraus wird ersichtlich, daß die Marschälle auch die Führung des Trosses sowie die 
Aufsicht über das gesamte Nachschubwesen zu übernehmen hatten. - 1 

Wie schon erwähnt, erscheint der Marschall bei den sächsischen Kaisern als Führer 
der Reisigen, später unter den Saliern und Hohenstaufen steht er an der Spitze des 
gesamten Heereshaushalts und der Kriegspolizei. Nach den von Barbarossa aufgestellten 
Kriegsgesetzen ist ihm als Königsprofoß die höchste Gerichtsbarkeit übertragen. Als man 
1189 bei Beginn des dritten Kreuzzuges über je 50 Ritter einen Hauptmann stellte, wurde 
dennoch die gerichtsherrliche Befugnis dem Marschall vorbehalten. Er führte gleichzeitig 
die Vorhut (prima acies), wurde aber ausdrücklich noch von dem obersten Heerführer 
unterschieden. Unter Heinrich VI. war der Hofmarschall Heinrich von Kalendin Feldherr 
des Kaisers in Sizilien und der Marschall Heinrichs VII. Graf Heinrich von Flandern, 


Der Feldmarschallsaal in der. ehemaligen Haupt-Kadettenanstalt Berlin-Lichterielde 
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wird als der vornehmste der Herren und Ritter im Gefolge des Luxemburgers beschrieben. 
Schon frühzeitig Hat er auch für’die Aufrechterhaltung der Ordnung im Kriegsvolk zu 
sorgen. ihm steht die Disziplinargewalt und Gerichtsbarkeit zu. Er muß das Söldnerheer 
vor Desertierungen schützen und selbst schärfste Körperstrafen verhängen können. Eine 
königliche Instruktion von 1312, die seine Befugnisse regelt, überträgt ihm überhaupt 
„iurisditionem omnium maleficiorum que commituntur in exercitu domini*, Auch Maß 
und Gewicht für das Heer durch Eichung zu bestimmen, ist seine Aufgabe im Felde. 
Auch die Marschälle Ludwigs des Bayern, 1327/28, Albert Hummel von Lichtenberg und 
ab 1329 Heinrich von Montfort, hatten bereits in Reichsitalien die Stellung militärischer 
Befehlshaber inne. So war 1327 dem Marschall das Kommando über 1500 Reiter übertragen, 
und als der König Ende dieses Jahres aus Pisa nach Süden aufbrach, wurde ihm außerdem 
ein Kontingent von 700 Reisigen und 2000 Fußsoldaten unterstellt, damit er auf dem 
Marsche gegen Rom vorauseile „Mariscalus et gentes Bawari sive imperatoris", 

Bei den geistlichen Ritterorden war der Marschall oder der Ordensmarschall oberster 
Befehlshaber des Ordensheeres. Diese Würde erfuhr vor allem in den Heeren des 
Deutschen Ordens eine außergewöhnliche Steigerung. Von hier aus führt sie ein ständiger 
Aufstieg zum höchsten militärischen Rang in allen Armeen. Sie entwickelte sich also aus 
der Stellung des Befehlshabers der Reiterei, der unter dem Feldobersten den Aufmarsch 
und die Verpflegung der Armee zu lenken hatte und der auch der Oberbefehlshaber der 
Artillerie und dritthöchster Offizier des Heeres, der Feldzeugmeister, nachgeordnet war, 
im Laufe des Dreißigjährigen Krieges zur Stellung des obersten Befehlshabers aller 
Truppengattungen, die zu einem selbständigen Korps zusammengefaßt waren. In dieser 
Eigenschaft unterstand der Generalfeldmarschall lediglich dem Generalissimus und seinem 
persönlichen Vertreter, dem Generalleutnant, Kurze Zeit später aber hat der Rang des 
Feldmarschalls auch den des Generalleutnants überflügelt, wie vor allem aus der Tatsache 
ersichtlich wird, daß in der österreichischen Armee der Generalleutnant bereits als Feld- 
marschalleutnant bezeichnet wurde. 

Seinen charakteristischen Ausdruck fand der Bedeutungswandel der Stellung des 
Feldmarschalls nach dem Tode des Reichsmarschalls Prinz Eugen, als der General-Feld- 
marschall auch offiziell zur höchsten Dienststellung in allen deutschen Heeren wurde. 
Nach den Wahlkapitulationen des 17. Jahrhunderts sollte das Reichsheer von einem 
Reichs-General-Feldmarschall befehligt werden, der im Rang allen Marschällen der Terri- 
torialstaaten vorstand. Eine endgültige Entscheidung jedoch, wem diese Ernennung 
zustehen sollte, erfolgte nie, diese Stelle wurde in der Folge fast ausschließlich mit 
österreichischen Generalen besetzt. 


Die Feldmarschälle des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation 
und der Österreichisch-Ungarischen Armee 


1607 Graf Johann Tserclaes v. Tilly 

1610 Reichsgıaf Adolf Michael Althann 

1618 Graf Karl Bonaventura Buquoy 
von Longueval 

1622 Marchese Hieronymus Caraffa de 
Montenegro 

1625 Grat Rambald Colalto 

1625 Graf Albrecht v. Waldstein (Wallen- 
stein), Herzog v. Mecklenburg, Fried- 
land u. Sagan . 

1626 Don Balthasar Maradas 

1627 Graf Hans Georg Arnim (Arnheim) 

1627 Graf Heinrich Schlick 

1629 Marchese Torquato Conti di Gua- 
dagnolo 

1629 Graf Johann Jakob von Anholt und 
Btonkhorst 

1630 Graf Gottfr, Heinrich v. Pappenheim 

1631 Freiherr Rudolf Teuffenbach zu 
Meyerhoten = 

1632 Graf Heinrich Holcke 

1632 Graf Johann Aldringen 

1632 Graf Hannibal Schauenburg (Schaum- 
burg) 

1632 Graf Matthias Gallas 

1633 Freiherr Christian v; Ilow 

1633 Graf Philipp Mannsfeld 

1634 Graf Rudolf Colloredo-Waldsee 

1634 Reichsfürst Octavius Piceolomini 
d’Arragona, Herzog v. Amalfi 

1634 Wolf Rudolf v. Ossa 


1634 Erzherzog Ferdinand IT. v. Österreich 

1635 Graf Melchior Hatzfeid v. Gleichen 

1636 Herzog Karl v. Lothringen d’Elboef 

1637 Prinz, Mathias v. Toscana 

1638 Fürst Maximilian zu Liechtenstein 

1638 Herzog Friedrich v. Savelli 

1639 Graf Gottfried Huyn, Freiherr von 
Geleen, Amstenraedt u. Wächendone 

1639 Marchese Francesco Caretto de Grana 

1639 Leopold Wilhelm Erzherzog v Öster- 
reich, Hoch- und Deutschmeiste 

1641 Herzog Franz Albert zu Sachsen- 
Coburg-Lauenburg 

1642 Graf Peter Holzapfel (Melander) 

1644 Graf Johann Götz 

1646 Gra. Wilhelm Lamboy 

1647 Fürst Wenzel Lobkowitz, Herzog zu 
Sagar 

1647 Johann v. Werth 

1648 Marchese Jakob Monterosa 

1648 Hans Christoph v. Puchheimb 

1648 Freiherr Johann v. Ruischenoerg 

1649 Marchese Alexander del Borru 

1650 Graf Walter Leslie 

1651 Graf Adam Forgach de Ghymes 

1651 Graf Adrian Enckevoirth 

1658 Fürst Raimund Monteeuceoli 

1660 Fürst Don Hannibal von Gonzaga 

1664 Pfalzgraf Philipp bei Rhein 

1664 Frhr. Otto Christoph v. Sparr 

1664 Graf Ludwig Raduit Souches 
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1672 Herzog Alexander v. Bournonville, 
Graf v, Henin 

1675 Herzog Karl V. zu Lothringen u. Bar 

1676 Herzog Johann Adolf zu Holstein 

1682 Fürst Georg Friedrich zu Waldeck 

1682 Graf Ernst Rüdiger v. Starhemberg 

1683 Graf Änäas Caprara 

1683 Marchese Otto Heinrich Caretta de 
Grana u. Savona, Graf zu Millesimo 

1683 Markgraf Hermann v. Baden-Baden 

1683 Graf Jakob Leslie 

1683 Graf Johann Heinrich Dünewald 

1683 Herzog Julius Franz zu Sachsen- 
Coburg 

1693 Graf Kaspar Zdenek Kaplirr von 
Sulevic 

1686 Markgraf Ludwig Wilhelm v Baden 

1687 Fürst Karl Theodor Otto Salm Wild- 
graf zu Daun und Kyburg, Rheingraf 
zu Stein 

1687 Graf Rudolf Rabatta, Freiherr zu 
Dornberg 

1688 Herzog Karl Eugen v. Croy 

1688 Graf Antonio Caratfa 

1689 Graf Johanı, Karl Serenyi 

1689 Graf Christian Ludwig Waldeck 

1689 Graf Heinrich Franz Mannsfeld. 
Fürst zu Fondi 

1689 Graf Max Lorenz Starhemberg 

1690 Fürst Walrad zu Nassau 

1691 Markgraf Christian Ernst zu Bay- 
reuth-Brandenburg-Kulmbach 

1693 Prinz Eugen v. Savoyen-Carignan 

1694 Viscount Franeis Taaffe, Earl of 
Carlingford 

1694 Herzog Friedr Karl v. Württemberg- 
Stuttgart 

1694 Grai Friedrich Ambros Veterani 

1694 Graf Johann Karl Palffy ab Erdöd 

1694 Reichsgraf Johann Wilhelm Anton 
von und zu Daun 

1694 Freiherr Ferdinand Stadl 

1696 Graf Donat Heisler v. Heidersheim 

1696 Prinz Karl v. Lothringen - Commercey 

1696 Graf Hermann Otto v. Limburg- 
Styrum 

1696 Freiherr Hans Karl y. Thüngen 

1696 Marchese Carlo Emilio Pareila di San 
Martino 

1696 Herzog Friedr. v. Schleswig-Holstein 

1696 Reichsfürst Leopold Philipp von 
Monteeuccoi 

1696 Prinz Karl Philipp zu Pfalz-Neuburg 

1697 Graf Siegmund Thun und Hohenstein 

1699 Landgraf (Prinz) Philipp zu Hessen- 
Darmstadt 

1701 Marchese Angelo Cesare Del Yasto 
u. Pescara, Fürst v. Francayilla 

1701 Murchese Ferdinand Degli Obizzi 

1701 Graf Leo Uhlefeld 

1704 Graf Ludwig Johann Bussy-Rabutin 

1704 Graf Siegbert Heister 

1704 Marquis Galway v. Ruvigny, Lord 

1704 Graf Joh. Ernst v. Nassau-Weilburg 

1704 Graf Johann, Franz Gronsfeld zu 
Bronkhorst u. Eberstein 

1704 Graf Ludwig Herbeville 

1704 Graf Guidobald Starhemberg 

1704 Prinz Karl Thomas v. Lothringen 
Vaudemont 

1105 Graf Friedrich Castell 

1705 Graf Siegmund Joachim Trauttmans- 
dorft 

1705 Herzog Don Juan Tomaso Enriquez 
Cabrera von Rioseeco 

1706 Comte de Noyelles 
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1707 Grat Nikolaus Paltfy ab Erdöd 

1707 Graf Wirich Lorenz Philipp Daun, 
Fürst zu Thiano 

107 Graf Leopold Schlik zu Bassano und 
Weißkirchen 

1707 Fürst Friedrich Wilhelm zu Hohen- 
zollern 

1707 Graf Maximilian Ludwig Breuner 

1707 Prinz Maximilien Wilhelm zu Braun- 
schweig-Lüneburg u. Hannover 

1707 Herzog Eberhard Ludwig v. Würt- 
temberg 

1707 Graf Leopold Herberstein 

1708 Graf Johann Josef Huyn 

1708 Freiherr Johann Murtin Geschwindt 
von Pöckstein 

1109 Graf Johann Paltfy ab Erdöd 

1713 Markgraf Georg Wilhelm v. Bay- 
reuth-Brandenburg-Kulmbach 

1713 Fürst Albrecht Ernst Öttingen 

1715 Conte Don Francesco Colmenero 
de Vaderios 

1715 Markgraf Karl Wilhelm v. Baden- 
Durlach 

1716 Freiherr Tobias v. Haßlingen 

1716 Graf Scipio Bagni 

1716 Marchese Hannibal Visconti 

1717 Graf Franz Sebastian Thürheim 

1717 Graf Stefan Stainville 

1717 Marquis Don Luis Tarrezena de Borza 

ım17 Graf Alexander Otto Vehlen 

1717 Karl Ernst v. Rappach 

ım17 Eberhard v, Neipperg 

1217 Prinz Karl Alexander v. Württemberg 

1117 Marquis Johann Philipp Eugen 
Westerloo, Graf v. Merode 

1720 Don Fernando Pignatelli, Duca de 
Hijar 

1723 Freiherr Ladislaus «. Ebergenyi 

1723 Graf Johann Philipp Harrach zu 
Rohrau 

1723 Graf Herkules Montecuecoli 

1723 Graf Adam Kollonits 

1723 Grat Lothar Josef Königsegg- 
Rothenfels 

1723 Graf Hermann Hohenzollern. 

1723 Conde Don Antonio Puebls de 
Portugalc 

1723 Graf Claudius Florimund Mercy 

1723 Freiherr Johann Hieronymus von 
und zum Jungen 

1123 Graf Maximilian Adam Starhemberg 

1723 Grat Heinrich Wilhelm Wilezek 

1723 Conte Anton Sormani 

1723 Freiherr Johaun Damian Philipp von 
und zu Sickingen 

1723 Marchese Don Jose Antonio de Ruby 
y Boxados 

1723 Herzog Friedrich Albrecht v Braun- 
schweig-Wolfenbüttel-Bevern " 

1723 Johann Heinrich Bürgkli von Hohen- 
burg 

1123 Graf Johann Caraffa 

1723 Hubert Dominik Du Saix d’Arnant 

1124 Conte Don Guiseppe Boneo della 
Caromina 

1726 Graf Fabian (Adrian) Wrangel 

1729 Herzog Karl Rudolf v. Württemberg- 
Neustadt 

1734 Infant Don Emanuel v. Portugal 

1136 Fürst Theodor Lubomirski 

1737 Grat Friedrich Heinrich v Seckendorf 

1137 Graf Viktor Philippi 

1737 Graf Ludwig Andreas Khevenhüller 

1737 Prinz Ferdinand Maria in Bayern 

1137 Herzog Leopold Philipp Arensberg 


1737 Graf Georg Oliver Wallis 
1738 Erbprinz Franz Steph. zu Lothringen 
1739 Freiherr Johann Chuist) " v.'Seherr - 
Thoß 
1740 Herzog Karl v. Lothringen 
1741 Grat Gundaker Althann 
1741 Graf Ferdinand Otto Abensberg und 
Traun 
1741 Graf Joset Esternazy de Galantha 
1741 Graf Kaspar Cordova 
1741 Grat Georg Emmerich Csaky de 
Keresztszegh 
1741 Graf Heinrich Josef Dietrich Martin 
Daun 
1741 Prinz Maximilian zu Hessen-Darm- 
stadt-Kasse 
1741 Fürst Joh. Georg Christian Lobkowitz 
1741 Graf Alexander Karoly de Nagy 
Karoly 
1741 Fürst Friedrich Ludwig von Hohen- 
zollern 
1741 Graf Reinhard Wilhelm Neipperg 
1741 Graf Joh. Hermann Franz Nesselrode 
1741 Graf Johann Jakob Vasquez de Pinos 
1741 Prinz Josef Friedrich zu Sachsen- 
Coburg-Hildburghausen 
1744 Cavaliere Francesco Marulli 
1745 Graf Karl Hermann O’Gilvy 
1745 Fürst Josef Wenzel von und zu 
Liechtenstein 
1745 Graf Franz Rudolf Hohen-Ems 
1745 Freiherr Ernst Hartmann v Diemar 
1745 Fürst Karl Josef Batthyanyı 
1745 Marquis Franz Los Rios 
1746 Fürst Karl August zu Waldeck 
1750 Prinz Ernst Ludwig zu Braunschweig- 
Wolfenbüttel 
1751 Fürst Claudius De Ligne 
1751 Graf Franz Esterhazy de Galantha 
1754 Rheingraf Niklas Leop. v. Salm-Salm 
1754 Marchese Ägidius de Roma 
1754 Grai Prul Kar! Palffy ab Erdöd 
1754 Graf Leopold Josef Maria Daun, 
Fürst v. Tiano 
1754 Herzog Johann August zu Sachsen- 
Coburg-Gotha 
1754 Marquis Anton Otto Botta d’Adorno' 
1754 Graf #ranz Ludwig Sallaburg 5 
1754, Conte Giovanni Luca de Pallavleini 
1754 Marchese Ascario Guadagni 
1154 Pfalzgraf Wilhelm zu Birkenfeld 
1754 Graf Ferdinand Karl Aspremont 
u. Linden 
1754 Freiherr Wolfgang Siegmund 
v..Damnitz 
1754 Graf Camus Ulysses de Browne 
1754 Prinz Ferdinand de Ligne 
1754 Graf Siegmund Friedrich Gaisruck 
1754 Graf Carl Urban Chanclos 
1754 Graf Franz Wenzel Wallis 
1754 Freiherr Philipp Ludwig v. Moltke 
1155 Herzog Franz Rainold Modena 
1758 Fürst Paui Anton Esterhazy de 
Galantha 
1158 Graf Karl Gustav Kheul 
1758 Graf Christian Moritz Eugen 
Königsegg-Rothenfels 
1758 Graf Kajetan Kolowrat-Krakowsky 
1758 Graf Ernst Marschal: auf Burgholz- 
hausen R 
1158 Franz Nadasdy auf Fogaras 
1758 Grai „ohann Baptist Serbelloni 
1758 Fürst Friedrich Michael v. Zweibrük- 
ken Pfalzgraf am Rhein 
1760 Grat Leopold Palfiy ab Erdöd 
1160 Graf Anton Colloredo-Waldsee 


1760 Graf Anton Ignaz Mercy d’Argenteau 
1765 Herzog Alber; zu Sachsen-Coburg- 
106 Ercherzog P 
1766 Erzherzog Peter Leopold v. Öster- 
reich, Großherzog v. Toscana 
1166 Herzog Kar! Raimund zu Arenberg 
1766 Herzog Herkules Rainald v, Modena 
1766 Graf Franz Moritz Lacy 
1168 Markgraf Aug. Georg v. Baden-Baden 
1769 Prinz Christoph zu Baden-Durlach 
1770 Fürst Nikolaus Esterhazy Galantha 
1772 Erzherzog Friedrien Karl Anton von 
Österreich 
1774 Grai Andreas Hadik v. Futak 
1778 Freiherr Ernst Gideon v. Laudon 
1778 Graf Franz Ludwig Thürheim 
1778 Fürst Franz Ulrich Kinsky zu 
Wohinie u. Tettau 
178 Graf Friedrich Georg Heinrich 
Wied-Runkel 
1785 Fürst Josef Maria Karl Lobkowitz 
1788 Graf Karl Pellegrini 
1788 Fürst Karl Borromäus Joset 
Liechtenstein FR 5 
1789 Prinz Friedrich Josias zu Sachsen- 
Coburg-Saalfeld 
1789 Graf Michael Johanr. Wallis 
1189 Graf Josef Colloredo-Waldsee 
1790 Frhr. Blasius Columbus v. Bender 
1790 Marquis Jakob Botta d’Adorno 
1790 Herzog Friedrich August v Nassau- 
Usingen 
1792 Erzherzog Ferdinand v. Österreich, 
Großherzog v. Toscana 
1795 Graf Dagobert Siegmund Wurmser 
1795 Graf Karl Clertayt de Croix 
1796 Graf Josef Kinsky zu Wohinie 
u. Tettau 
1796 Graf Friedrich Moritz Nostitz-Rieneck 
1799 Grat Alexander Suworow-Rimnikski 
1801 Erzherzog Car! v. Österreich 
1805 Fürst Adam Czartoryski-Sangusco 
1805 Herzog Ferdinand Friedrich August 
v. Württemberg 
1808 Fürs’ Karl Joset De Ligne 
1808.Graf Josef Johann Ferrarıs h 
1808 Erzherzog Josef Anton v. Österreich 
1808 Frhr. Josef Allvintzy de Berberek 
1808 Graf Wenzel Colloredo-Waldsee 
1809 Grat Kar] Kolowrat-Krakowsky 
1809 Fürst Johann v. u. zu Liechtenstein 
1809 Graf Heinrich Bellegarde 
1812 Fürst Karl Philipp zu Schwarzenberg 
1814 Herzog Friedrich v. York, Prinz v. 
191, Großbritannien u Irland” . 
rinzregent (König) Georg (IV.) v. 
Großbritannien Irland u. Hannover 
1814 König Wilhelm der Niederlande 
1818 Herzog Artur v_ Wellington 
1824 Prinz Heinrich XV. Reuß-Plauen 
1826 Graf Kamillo Lambertie 
1830 Prinz Friedrich Franz Xaver zu 
Hohenzollern-Hechingen 
1830 Erzherzog Ferdinand von Österreich 
1833 Freiherr Christoph v Lattermann 
1836 Graf Josef Radetzky v. Radetz 
1836 Erzherzog Ferdinand Karl von Öster- 
reich-Este 
1836 Erzherzog Johann von Österreich 
1844 Freiherr Maximilian v. Wimpffen 
1846 Landgraf Philipp v. Hessen-Darm- 
stadt-Homburg 
1848 Freiherr Ignaz v. Lederer 
1848 Fürst Alfred zu Windisch-Graetz 
1849 Graf Laval Nugent v. Westenrath, 
römischer Fürst 
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Feldmarschall Grat Tserclaes v. Tilly 
nach einem zeitgenössischen Gemälde 


en © 7 
Gim. Helmuth v. Moltke 
in russischer Feldmarschallunitorm 
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Marschall Otto Christian Frhr. v. Sparr 
nach einem Bild um 1657 


Feldm. Prinz Eugen v. Savoyen 
nach einem zeitgenössischen Gemälde 


1850 Fürst Ivan Fedorowitsch Paskiewitsch 
v_ Warschau, Graf v. Eriwan 

1854 Graf Eugen Wratislaw v. Mittrowitz- 
Nettolitzky 

1863 Erzherzog Albrecht von Österreich 

1867 Fürst Edmund zu Schwarzenberg 

1900 Wilhelm IT. Deutscher Kaiser u. König 
von Preußen 

1904 Eduard VII. König v. Großbritannien 
u. Irland 

1914 Erzherzog Friedrich y. Österreich 

1916 Erzherzog Eugen v. Österreich 


1916 Graf Franz Conrad v. Hötzendort 

1916 Ferdinand I. König der Bulgaren 

1917 Freiherr Alexander v. Krobatin 

1917 Freiherr Hermann Kövess v. 
Kövesshaza 

1917 Muhammed (Ghazi) Reschad Chan V.; 
Kaiser der Osmanen 

1918 Eduard v. Böhm-Ermolli 

1918 Bojna Svetozar v. Boroevic 

1918 Erzherzog Joseph v. Österreich 

1918 Freiherr Franz Denta v. Rohr 


Feldmarschälle der Sächsischen Armee 


1631 Johann Georg v. Arnim (Arnimb) 

1632 Herzog Franz Albrecht v, Sachsen- 
Lauenburg 

1638 Graf Rudolf v. Morzin (Marin, 
Marozin) 

1681 Freiherr Joachim Rüdiger v. Golz 

1688 Heyno Heinrich v. Flemming 

1691 Hans Adam v. Schöning 

1693 Jeremias Chauvet 

1697 Fürst Heinrich VI. zu Reuß 

1699 Freiherr Adam Heinrich v Steinau 

1706 Freiherr Georg Benedikt v. Ovilgy 
(aus russ, Diensten kommend) 

1712 Graf Jakob Heinrich v. Flemmins 

1730 Gräf August Christoph v. Wackerbart 


1735 Herzog Johann Adolph zu Sachsen- 
Weißentels 

1749 Graf Friedrich August Rutowsky 

1763 Chevalier Johann Seorg de Saxe 

1775 Fürst Friedrich Heinrich Eugenius zu 
Anhalt-Dessau (erhielt Charakter und 
Würde eines GFM, ohne das Kdo der 
‚Armee zu führen) 

1871 (11. 7) Kronprinz Albert v, Sachsen 

1888 (15 6.) Prinz Georg, Herzog zu Sachsen 

Außerdem erhielten den Rang eines säch- 

sischen, Feldmarschalls der Herzog von 

Croy (geb 1651, gest. 1702) und der Prinz 

von Württemberg ehrenhalber um die 

Wende vom 17 Jahrhundert zum 18, Jahr- 

hundert. 


Feldmarschälle der Bayerischen Armee 


Johann Tserclaes, Graf v. Tilly, 1610-1632 
in bayerischen Diensten, war Stellvertre- 
ter des Generalissimus (Kurfürst Maxi- 
milian) und hatte als bayerischer General- 
lieutnant Vorrang vor alıen Feldmar- 
schällen 

1636 Graf Johann Götz 

1640 Graf Johann Christoph v. der Wahl 
1643 Freiherr Franz v. Mercy 

1645 Graf Gottfried v. Geleen 

1647 Graf Jost Maximilian v. Gronsfeld 
1648 Freiherr Adrian v. Enkefort 

1648 Freiherr Johann v. Rauschenberg 


1675 Herzog Philipp v Sulzbach 

1702 Grat Johann Baptist Arco 

1741 Graf Joseph Ignaz Törring zu Jetten- 
bach 

1743 Graf Max Cajetan Törring zu Seefeld 

1743 Prinz von Grimberg 

11 Grat Joserh Piosasque de Non 

1814 Fürst Carl Philipp v. Wrede 

1841 Prinz Cari von Bayern 

1905 Prinz Leopold von Bayern 

1915 (27. 7.) Kaiser Wilhelm IT 

1916 Kronprinz Rupprecht von Bayern 


Feldmarschälle der Churpfälzischen Armee 


1703°Grat Johann Ernst v. Nassau-Weilburg 


Württembergs Generalfeldmarschä 


1694 Herzog Friedrich Karl von Württem- 
berg-Winnental 

1712 Herzog Eberhard Ludwig v. Württem- 
berg (Reichsgeneral' - Feldmarschall) 

1717 Herzog Karl Alexarder v Württem- 
berg 

1795 Herzog Friedrich Eugen v. Württem- 
berg (Preußisch, Generalfeldmarschall) 


1753 Prinz Friedr. Michael v. Zweibrücken 


le 


Außerdem waren seit dem Ende des 17. 
Jahrhunderts alle württembergischen Her. 
zöge zugleich Generalfeldmarschall des 
schwäbischen Kreises bis zum Eı.de des 
alten Römischen Reiches Deutsche; Nation 
Im ersten Weltkrieg waren Generalfeld- 
marschall König Wilhelm II. von Würt- 
temberg und Herzog Albrecht von Würt- 
temberg 


Feldmarschälle der Hannoverschen Armee 


1685 Jerem'as v. Chauvet (Feldmarschall 
der ceellischen Truppen) 

1689 Heinrich v Podewils (Feldmarschail 
der calenbergischen Truppen) 

1728 (14. 9.) Freiherr Kuno Josua v. Bülow 

1764 (10. 4.) August Friedrich v. Spörcken 

1778 (17. 2.) Christtan Ludwig v. Hardenberg 

1784 (20. 4.) Johann Wiihelm v. Reden 

1786 Prinz Kar! Ludwig Friedrich von 


Mecklenburg (Generaı en Chef mit 
dem Charakter als Feldmarschall) 
1793 (26 2.) Wilhelm v. Freytag 
1798 (2. 5.) Reichsgraf Johann Ludwig von 
Wallmoden-Gimborn 
1813 (26. 11., Herzog Acolf Friedrich 
v. Cambridge 
1831 (8. 4.) Herzog Wilhelm v Braunschweig 
1813 (21.6.) Herzog Arthur v. Wellington 
(britische Anciennität) 


Die Generalfeldmarschälle der Brandenburg-Preußischen Armee 


1657 (26. 6.) Freiherr Otto Christoph 
v. Sparr 


1670 (24. 1.) Fürst Johann Georg von 
Anhalt-Dessau 
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1670 (18. 2.) Freiherr Georg v. Derfflinger 
1oar ga ) Grat Friedrich v. Schomberg 
1688 (1. 5.) Hans Adam v. Schöning 
1691 (12 3.) Freiherr Alexander v. Spaen 
1691 (16. 4.) Graf Heyno Heinrich v. Flem- 
ming 
1696 (ll. 1.) Johann Albrecht v. Barfuß 
1106 (23. 3.) Grat Alexander Hermann 
v. Wartensleben 
ma (2. 12.) Fürst Leopold v. Anhalt-Dessau 
1718 (27. 2.) Graf Karl Philipp v. Wylich 
und Lottum 
1213 (26. 3.) Herzog Friedrich Ludwig 
von Holstein-Beck _ 
1713 (5. 9.) Burggraf Alexander zu Dohna 
1728 (28 5.) Georg Abraham v. Arnim 
1728 (. 6.) Dubislav Gneomar v. Natzmer 
1733 (2 5.) Reichsgraf Konrad Finck 
v_Finckenstein 
1137 (15, 7.) Friedrich Wılhelm von 
Grumbkow 
1137 (16 7.) Grat Adrian Bernhard 
v. Borcke 
1739 (8, 8.) Erhard Ernst v. Röder 
1740 (29. 6.) Graf Johann Heinrich v. Katte 
1740 (31.7.) Graf Curt Christoph y, Schwerin 
1m (8, 6.) Herzog Friedrich Wilhelm 
v. Holstein-Beck 
ımaı (3. 6.) Kaspar Otto v. Glasenapp 
mal (12 6.) Graf Samueı v. Schmettau 
1142 (17, 5.) Prinz Leopold Maximilian von 
Anhalt-Dessau 
1742 (19. 7.) Christian August v. Anhalt- 
Zerbst 
1745 (15. 1.) Friedrich Wilhelm v. Dossow 
1745 (16. 1.) Wilhelm Dietrich v Budden- 
brock) 
1745 (16. 1) Adam Christoph v. Flanß 
1747 (24 5.) Christoph Wilh. v. Kalckstein 
1747 (24. 5.) Henning Aiexander v. Kleist 
1747 (24. 5) Burggraf Friedrich Ludwig zu 
Dohna-Karwinden 
1747 (24. 5.) Fürst Dietrich v. Anhalt-Dessau 
1747 (26. 5.) Joachim Christian Friedrich 
v. Jeetze 
1747 (18. 9.) Lord James Keith 
1751 (@1. )2.) Graf Friedrich Leopold 
v._Geßler 
1752 (22. 1.) Johann v. Lehwald 
1757 (5 12.) Fürst Moritz v. Anhalt-Dessau 
1758 (14. 12.) Herzog Ferdinand von Braun- 
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Feldmarschälle der einzelnen Staaten und Länder 


Österreich, das über das älteste stehende Heer des Kontinents verfügte, hatte im 
Zeitraum von 1600-1867 etwa 280 Feldmarschälle in seiner Matrikel zu‘ verzeichnen 
Neben einigen ehrenhalber ernannten souveränen Prinzen und verdienten Generalen 
des Auslandes wie zum Beispiel dem Prinzregenten und späteren König Georg IV. von 
England, König Wilhelm I. der Niederlande, dem englischen Feldmarschall Herzog von 
Wellington, der auch die preußische und hannoversche Feldmarschallwürde bekleidete, 
dem preußischen Generalfeldmarschall Friedrich Graf von Yorck, dem russischen Feld- 
marschall Suworow und seinem Landsmann Paskievich, der diese Würde für die Nieder- 
schlagung der ungarischen Revolution erhielt, setzte sich die überwiegende Zahl der 
österreichischen Feidmarschälle aus Berufssoldaten zusammen, von denen allerdings 
Buch oT Anander. Me AItEL der bekannter Fürstengeschlechter waren. Im Jahre 

B 'esjahr Karl VI, ernann a! - 
Bee De te Maria Theresia 16 Feldmarschälle, deren be. 

Nach 1867 wurde für einige Jahre kein Feldmarschall mehr ernannt und beim Tode 

2 eo Albert im Jahre 1895 befand sich kein Offizier dieses Rangs mehr in 
r 5 

„Die Rangliste wird erst 1900 mit der Ernennung Kaiser Wilhelms II, weiter fortgesetzt, 
nachdem Kaiser Franz Joseph 1898 den Rang eines preußischen Generalfeldmarschalls 
erhalten hatte. Als 1903 Franz Joseph auch Feldmarschall der britischen Armee gewor- 
den war, erhielt König Eduard VII. von Großbritannien und Irland 1904 die gleiche 
Würde in der österreichischen Armee, Im ersten Weltkrieg wurden auch die verbün- 
deten Monarchen Zar Ferdinand I. von Bulgarien und der türkische Sultan durch die 
Ernennung zum österreichischen Feldmarschall ausgszeichnet Der letzte noch lebende 
österreichische Feldmarschall ist Erzherzog Joseph von Österreich, der seinen Wohnsitz 
in a ensDusE genommen hat. 

Eine besondere Ausprägung erhielt der Rang des Feldmarschalls in der preußischen 
Armee. Bekannt ist die schlichte und bescheidene Lebensführung vieler Preußischer 
Marschälle. So hat der erste brandenburgische Marschall Otto Christoph Freiherr von 
Sparr, der in großzügiger Weise für die Armen seiner Heimat gesorgt hatte, seinen 
Lebensabend in beinahe ärmlichen Verhältnissen beschlossen; nicht einmal die Begräb- 
nisgebühren für den Pfarrer konnten aus seinem Nachlaß beglichen werden. 

Das preußische Königshaus verzichtete lange Zeit darauf, seinen Mitgliedern die 
Würde eines Generalfeldmarschalls zu verleihen. Als der Markg: «f von Schwedt einen 
diesbezüglichen Wunsch äußerte, wurde er von Friedrich dem Großen mit recht deut- 
lichen Worten abgewiesen. Erst Kaiser Wilhelm I. brach mit dieser Tradition, als er 
den Kronprinzen Friedrich und der Prinzen Friedrich Karl für ihre Verdienste im 
ge 1 gen eldmarschallstab N Er selbst entschloß sich erst, als ihn das 

r darum bat, den Mar: i 
Le pe Serum ne schallstab zu tragen, den er aus den Händen seiner 

‚Auch Kaiser Wilhelm II. hatte als Oberster Kriegsherr, dessen unbestrittenes Ver- 
dienst es war, die preußisch-deutsche Armee und Marine auf ihren vorbildlichen 
Stand gebracht zu haben, die Würden des Generalfeldmarschalls und Großadmirals 
inne. Während er noch anläßlich der Begrüßung seiner siegreichen Flotte nach der 
Skagerrakschlacht an Bord des Flottenflaggschiffes „Friedrich der Große“ den Groß- 
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Gim. August v. Mackensen Gim. Paul v Beneckendortt u. v. Hindenburg Großadı . 
in.der Unilorm eines k. u. k, Feldmarschalls beim Abschreiten einer Ehrenkompanie en een Antenne Mal oib EN rel 
seines Regiments 
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Großadmiral Hans v. Koester, Erzherzog Joseph, der letzte noch lebende 
der Exerziermeister der Kaiserlichen Flotte Feldmarschall der k. u. k. Armee Gim. Albert Kesselring auf dem Gefechtsstand. Rechts Oberst Mölders (get.), links Haupt- 
mann Joppin (get.) ; 
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admiralstab in der Rechten trug, hat er während des Krieges den Marschallstab, mit 
dem er sich im Frieden so gern malen ließ, bei keiner derartigen Gelegenheit mehr 
getragen. Walter Bloem bemerkt dazu im Buch der preußisch-deutschen Feldmarschälle 
And Großadmirale treffend: „Dazu war ihm der Marschalistab zu gut “ 

Im Gegensatz zu anderen Armeen wurde der Rang des Feldmarschalls im preußischen 
Heer nur äußerst selten ehrenhalber verliehen. Neben den drei ausländischen Feld- 
herren. dem Herzog von Wellington, dem russischen General Paskiewitsch und dem 
österreichischen Feldmarschall Conrad von Hötzendorf, waren es lediglich im ersten 
Weltkrieg die verbündeten Monarchen von Bulgarien u. der Türkei, denen 1916 General- 
feldmarschall von Mackensen im Auftrag des Kaisers den preußischen Feldmarschall- 
stab überbrachte. Auch Konstantin von Griechenland, der sich im ersten Weltkrieg auf 
die Seite Deutschlands gestellt hatte, wurde von Wilhelm II. durch die Ernennung 
zum preußischen Feldmarschall ausgezeichnet, 

"Um den Rang des Feldmarschalls nicht zu entwerten, war in der preußischen Armee 
die Stellung eines Generalobersten mit dem Rang eines Generalfeldmarschalls ge- 
Schaffen worden. U. a, erhielt diese Würde Fürst Bismarck nach seinem Tode durch 
Ernennung zum Generalobersten der Kavallerie mit dem Rang eines Generalfeldmar- 
schalls, Selbst Prinz Heinrich von Preußen hatte trotz seiner Stellung als Großadmiral 
lediglich die Würde eines „Vier-Sterne-Generals“ inne. 

Die Bilder von 70 preußischen Generalfeldmarschällen hingen in dem Speisesaal der 
Hauptkadettenanstalt zu Groß-Lichterfelde, deren „Feldmarschallsaal“ große Berühmt- 
heit erlangte, 

Die Rangliste der britischen Fieldmarshals enthielt 117 Namen . Davon sind drei in den 
beiden Weitkriegen gestrichen, der 1901 zum Feldmarschall ernannte Kaiser Wilhelm II-, 
der 1903 ernannte Kaiser Franz Joseph und der 1930 ernannte Kaiser Hirohito von 
Japan. Ursprünglich scheint in England der Titel des Feldmarschalls nicht allzu ange- 
sehen gewesen zu sein, denn Mariborough und Wellington führten an seiner Stelie 
fast immer den Titel -Duke, Herzog. Als einziger Amerikaner wurde während des 
zweiten "Weltkrieges General Mac Arthur mit dem englischen Feldmarschallrang aus- 
gezeichnet. 

‘Am ersten entwickelten die Franzosen die Stellung des Marschalls in ihrer heutigen 
Bedeutung. Ursprünglich war hier der Mar&chal Untergebener des Connetable. Seit 
der Abschaffung dieses Amtes im Jahre 1627 führten die obersten Generale in wech- 
Seinder Anzahl den Titel Marechal de France, unter Napoleon I. hießen sie Mar&chal 
de l’Empire. 1793-1804 war die Marschallwürde aufgehoben. Nachdem 1895 der letzte 
Marschall aus der Zeit Napoleons III. Canrobert gestorben war. wurde der Titel bis zur 
Ernennung Marschall Joffres nicht vergeben, Einer der berühmtesten Marschälle von 
Frankreich war ein Deutscher, der natürliche Sohn Augusts II, von Sachsen und der 
Aurora von Königsmarek, Moritz Graf von Sachsen „Der Marschall von Sachsen“, 1744 
Wurde er Marschall von Frankreich, 1747 Merechal General. Es war der heste französische 
Feldherr seiner Zeit. 

Die Russen übernahmen den Rang des Feldmarschalls nach preußischem Vorbild, 
In älterer Zeit begegnen. wir nur wenigen Feldmarschällen mit russischen Namen, da- 
gegen einer Reihe von deutschen. U. a. Diebitsch und von der Goltz, 1972 erhielt auch 
Prinz Albrecht (Vater) den russischen Feldmarschalltitel, und auch Moitke bekleidete 
diese Würde. 

Unter Peter dem Großen gliederte sich die Rangordnung der Generale in die Grade 
des Generalissimus, des Generalfeldmarschalls, des Generalfeldmarschalleutnants, des 
Generalfeldzeugmeisters, des Generals der Infanterie oder Kavallerie, des Generalkriegs- 
's, des Generalleutnants und des Generalmajors. Hierbei wurde ausdrück- 

zwischen dem Generalfeldmarschalleutnant und dem Generalleutnant unterschieden. 
‘Selbst das sowjetische Rußland hat eine stattliche Reihe von Marschällen aufzuweisen. 

Die Türkei, deren Armee ebenfalls stark nach preußisch-deutschem Vorbild orga- 
nisiert war, kannte den Dienstgrad des Muschir, der dem Feldmarschallran; 
änderen Armeen entsprach. Einer.der bekanntesten türkischen Marschälle war Mehmed 
Ali, ein Deutscher, dessen ursprünglicher Name Karl Detroit war, und der 1867 auf 
Kreta gekämpft, 1877 die türkische Armee an der Donau gegen die Russen geführt und 
die Türkei auf dem Berliner Kongreß von 1878 vertreten hatte. 

Desgleichen führte die von Deutschen organisierte japanische Armee den Marschall- 
rang ein. 1922 gab es zum Beispiel einen Rat von Marschällen, dem sieben Offiziere 
dieses Dienstgrades angehörten. 

Schon frühzeitig hatte die Marschallwürde im schwedischen Heere große Bedeutung 
erlangt. Zum ersten schwedischen Marschall wurde 1621 Hermann Graf Wrangel ernannt, 
Sein Sohn Karl Gustav erlangte den gleichen militärischen Grad; außerdem traten im 
jährigen Krieg die Marschälle Torstenson, Königsmarck und Horn hervor. 1824 wurde 
als letzter schwedischer Marschall Johann August Graf Sandels ernannt. 


® 
In Spanien entspricht dem Feldmarschall der Capitän General, in den USA der 


General of the Army, gewöhnlich der „Fünf-Sterne-General“ ger annt. Als erster er- 
reichte Eisenhower und nach ihm General Marshal diese hohe Würde, Wahrscheinlich 
haben sich die USA zur Einführung dieses bis dahin nicht in der US-Armee bekannten 
Generaldienstgrades entschlossen, weil britische Feldmarschälle unter dem Oberbefehl 
der genannten amerikanischen Generale standen. 

Bei den Italienern traten in den beiden Weltkriegen vor allem die Marschälle Cadorna, 
Badoglio, Graziani und Del Bono hervor, in Polen erreichte der Marschall Pilsudski 


als Soldat und Staatsoberhaupt eine ähnliche Popularität wie der Generalfelämarschall 7 


v. Hindenburg in Deutschland. Auch in Finnland stand ein Generalfeldmarschall, der dem 
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deutsch-baltischen Adel entstammende Feldmarschall Mannerheiı 
Landes, in China ist noch heute der Marschall Chiang Haischek das Stan nperkinee 
an Nationalchinesen. Auch das alte Königreich Portugal kannte den Marschalltitel, kn 
jeute wiederum von dem Präsidenten Portugals, Carmona, geführt wird. Als weitere 
ee a el seien hier nur noch der ehemalige nase 
un ler französische Marschall Petaiı 
Marschall Tito genannt. In den Streitkräften Englands posr Keane Sin lueBan ee 
schaltitei in der Form des „Lufimarschalis" eine Abwandlung, RT. 
ist vor allem die große Zahl von Deutschen, di 
et erwerben konnten. Außer den Bereits Ense Re 
Moritz Grat von Sachsen und Mehmed All und den in der russischen und schwedischen 
jerten deutschen Gı 
Matthias Reichsgrat von der Schulenburg 1115 Feldmarschall der Republik Venen = 
san zemden Diensten erhielten folgende ehemals preußischen Generale den Mar- 
1665 Georg Friedrich Fürst von Waldeck; GFM des HI. Röi 
1680 Joachim Rüdiger Freiherr von der Goltz, Chursächsischer GEM 
1691 Hans Adam von Schöning, Chursächsischer GFM. 5 
isıd GEM Heyno Grat von Flemming, Chursächsischer, GEM. 
er H. Graf von Wartensleben, kaiserl. 
1102 Johann Friedrich Freiherr von Heyden, a a man: 
in Ernst Markgraf von Brandenburg- “ 
171 Georg Prinz von Hessen-Kassel, Hess, GEM eo 
1757 Ludwig IX. Landgraf von Hessen-Darmstadt, russ, GFM. 
1784 Friedrich Karl Ferdinand, Herzog von Branschweig-Bevern, dänischer GFM. 


Insignien der Feldmarschälle und Großadmirale 


Die Uniform der österreichischen Feldmarschälle bestand 
a li 
und, einem karmesinroien goldverschnürten Overall, Den Hut zierien große grüne 
mit zwei gekreuzten Feldmarschallstäßen auf den Schulterstügken. Aucı ale kannt 
schen Generalfeldmarschälle trugen diese Feldmarschallstäbe auf Ihren Sehuhtereilegen 
ünd Epaulettes und aut den Uniformknöpfen Die gleichen Abzeichen führten auch 
die bayerischen Könige selbst dann, wenn sie den Rang des Feldmarenaile num) 
bekleideten. Die Schulterstücke der deulschen Großadmireie zeigten An Hinnitakne Tacnt 
wie die der Feldmarschälle zwei gekreuzte Großadmiraletäbe, Die Feldmarschkile au 
wie die der Feidmarschä jadmiralstäbe. Die Feldmarschälle der 
Ehen fe Tißen. Bekteuzte Feldmarschallstäbe zusätzlich unterhalb des 
ien bekanntesten Insignien zählte außerdem der Fel 
SE IN Re Me m Erseenig Fepen yuac, Bla, Sir dein 
sich schon in der älteren Steinzeit stockgriffähnliche „Kommandostäbe” aus Hirsche pden 
Renntierhorn, oft, mit eingeritzten Tierfiguren verziert und mit meieren Töcheen 
versehen. Man hält sie tür Häuptlingsabeichen ähnlich wie bei den Kommando, 
e nit 
stäben® der Indianer. Auch im Altertum war zum Beispiel Dei den Römeln ein naher 


. scheinlich aus der Streitaxt entstandenes Zeichen als Symbol für die Stellung hoher 


Truppenführer gebräuchlich. 
er Holzstab des Feldherrn geht daneben wahrscheinlich auch 
auf el 
EP En DE U Gen en 
alten Verehrung des Baumes hat. Mit 
dem Marschallstab verliehen die Monarchen dann ihi 5 *Ahnliches 
Symbol als Zeichen der Stellvertretung im Kriege und der Gerichtsbarkeit, Noch hate 
Gerichtsbarkeit. Noch hı 
erinnern die Stäbe der Profosse in verschiedenen Armeen nd 
die von Ihr abgeleitete Redensart des „Stahbrechens Über jemanden" an diese Dedentune 
« r jemanden“ an 
Nach einer anderen Version sollen außerdem der Hirtenstab des Frlehtens Aiern 
am wahrscheinlichsten ist — der Botenstab das Vorbild des Feldmarschallstabes gewesen 
; r n als königlichen Heroldstab der „; “ 
der erste Stallmeister,des Königs, der gleichzeitig Befehlshaber der Königlichen Reiterel 
. abe sollte hierdurch zum Ausdruck k. 
daß der Träger des Stabes als Bote den Befehl des Kö) De uber 
igs an seine Reiter über- 
mittelte. Bezeichnenderweise führte auch der Hofmars ch: n bi 6 hei 
derartigen „Zeremonienstab“ als Zeichen seines Amtes Br Re 
ist in den "deutschen und österreichisch-ungarischen Armeen ( en 
Leibgarden in Wien und Budapest, den H: München und den alchsikcnen 
een auf der Herrenwache im Dresdener AehloR ne Ur Gen oRSBIA Een 
Eine besondere Kraft kommt nach -alten Mythen dem Stabe zı 
Re 
‚allmeisteı Eı 
Berne een Erzmarschalls im Aistteialter 1ae Alten a 
ger Entwi ung erhielten auch die mit selbständige: N 
a ee und Oberbefehlshaber, zum Beispiel der Obzist, ehe 
n bis hinab zu den Profossen, die mit ihren „Steckenknechten“ und dem „Stock- 
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Flagge des Gim. von Waldersee Die Flagge des ersten Großadmirals 
der Kriegsmarine 


Links: Der letzte Generalfeldmarschall der deutschen Wehrmacht, Robert Ritter v. Greim 
(" 22. 6. 1892 — + 24. 5. 1945) 


1 2 3 4 5 6 7 8 9 


1) Streitkolben. gold- und silbertauschiert (Augsburg, 16. Jahrhundert, — 2) Streitkolben 
in der Form des deutschen Kürißbengels, geführt von Kaiser Friedrich III. Länge 65 cm, 
Um 1460. — 3) Der Regimentsstab in den preußischen Insignien. — 4) Feldmarschallstab 
des alten Derfflinger. — 5) Feldmarschallstab S.M. Kaiser Friedrich III. — 6) Bayeri- 
scher Feldmarschallstab König Ludwigs II. — 7) Feldmarschallstab Radetzkys, — 8) 
Bayerischer Interimsstab Ludwigs III. — 9) Preußischer Interimsstab, der Ludwig II. 
verliehen wurde. 
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ter“ die Regimentspolizeigewalt ausübten, Stäbe als Symbol ihrer Gewalt, eine 
ae ra engen Armeen fortiebt und zum Beispiel noch im 18. 
Jahrhundert in dem berüchtigten Korporalstock ihren Ausdruck fand. 

Die Bedeutung des Stabes als sichtbares militärisches Hoheitssymbol hatte zur Folge, 
daß auch die unmittelbare Umgebung seines Trägers nach diesem Zeichen „Stab“ 
genannt wurde. Hieraus entstanden die Bezeichnungen Generalstab, Stabsoffizier, 
Stabswache, Stabsarzt usw. N 

Schon aus früher Zeit ist uns das Symbol des Marschallstabs überliefert. Es erscheint 
zum Beispiel bereits auf dem Siegel des kaiserlichen Marschalls Anselm von Justingen 
aus dem Jahre 1216. Praktische Gründe führten dazu, daß dieser Feldherrenstab sich im 
Mittelalter zeitweise in die Form des Streitkolbens umwandelte. Noch heute ist uns 
der aus vergoldetem Messing in feiner gotischer Gliederung ausgebildete Streitkolben 
Kaiser Friedrichs III. erhalten. 

Dieser bis ins 18. Jahrhundert in Ungarn und Polen gebräuchliche Streitkölben, der 
u. a. als Pusikan bezeichnet wurde, spielte noch im Jahre 1871 eine so große Rolle, daß 
bei der Ernennung des damaligen Kronprinzen Albert von Sachsen zum Generalfeld- 
marschall dieser „an Stelle des noch nicht vorhandenen Marschallstabs“ einen Pusikan 
erhielt. Auch der Hetman, der oberste Heerführer der Kosaken, führte bis 1919 einen 
'Pusikan als Abzeichen seiner Würde, mit ihm trat auch der russische Zar gelegentlich 
in Erscheinung, 

Auch die französischen Marschälle führten bezeichnenderweise in früheren Zeiten 
Streitäxte auf ihren Wappenschildern. Aus ihnen entwickelten sich die mit blauen und 
goldenen Bourbonen-Lilien bedeckten Stäbe, die zum diresten Vorbild auch der 
deutschen Feldmarschallstäbe wurden. 

Der 1914 bei der preußischen Armee gebrauchte Marschallstab war 30 cm lang und 
zeigte auf himmelblauem Samt abwechselnd goldene Königskronen und goldene heral- 
dische königliche Adler, an den beiden Durchschnittsflächen den schwarzen heraldischen 
königlichen Adler auf weißem Grund Lediglich der Stab Wrangels hatte davon ab-, 
'weichend einen roten Samtbezug. Beide Enden waren mit goldener Einfassung versehen 
und in besonderen Fällen mit Diamanten besetzt wie zum Beispiel bei dem anläßlich 
des 50jährigen Militärjubiläums an König Albert von Sachsen verliehenen Stab. Auch 
Moltke erhielt eine derartige Prachtausführung des Marschallstabes zu seinem 90. 
Geburtstag. Das Vorbild für die farbliche Gestaltung ist wahrscheinlich der Regiments- 
stab in den preußischen Insignien. 

Im Berliner Zeughaus wurde noch der Marschallstab des Kurbrandenburgischen Feld- 
marschalls Derfflinger aufbewahrt. Einige noch vorhandene Nägel zeigen, daß der 
Stab einst bezogen war. Aus späterer Zeit sind keine preußischen Marschallstäbe 
bekannt. Dennoch wurden schon 1830, als die preußische Armee neue Rangabzeichen 
einführte, zwei gekreuzte silberne Marschallstäbe als Abzeichen der Feldmarschälle 
gewählt. - 

Erst 1850 erhielt merkwürdigerweise der russische Heerführer Fürst Paskiewitsch den 
ersten preußischen Marschallstab des 19. Jahrhunderts, Einen ähnlichen Stab ließ 
Friedrich Wilhelm IV. für Wellington 1852 nach seinem Tode anfertigen und ihn bei 
der Leichenfeier dem englischen Heerführer ins Grab mitgeben. Wrangel war dann 
der erste preußische Offizier, der bei seiner Ernennung zum Feldmarschall 1856 den 
Feldmarschallstab erhielt. 

In Bayern zeigte der Marschallstab bis 1918 die gleiche Form wie der, den Joseph 
vien kurz vor 1700 auf einem Bilde in den Händen des Kurfürsten Max Emanuel abge- 
bildet hat. Der Körper bestand aus silbernen und heilblauen Rauten und wurde oben 
und unten durch eine silber-vergoldete einfache Kapsel abgeschlossen. Weder Wrede 
noch Prinz Karl führten indessen als Zeichen ihrer Feldmarschallwürde einen Mar- 
schallstab. Die Absicht Ludwigs I., für Wrede einen solchen anfertigen zu lassen, wurde 
anscheinend nicht verwirklicht, Nach den Ausführungen des Königs sollte an beiden 
Enden des Stabes der Bayerische Löwe in erhabener Arbeit angebracht und der ganze 
Stab mit bayerischen Rauten umzogen werden. Vielleicht unterblieb die geplante 
Verleihung des Marschallstabes an Wrede, weil sich dieser ohne Wissen des Königs 
einen eigenen Stab hatte anfertigen lassen. 

In der österreichisch-ungarischen Armee war der Marschallstab in jüngerer Zeit 
nicht gebräuchlich. Der als letzter Feldmarschall der Vorkriegszeit im Jahre 1895 ver- 
storbene Erzherzog Albrecht trug lediglich einen Marschallstock, ähnlich dem deutschen 
„Interimsmarschalistab“. Diesen Stock haben dann ausnahmlos auch die im ersten 
‘Weltkrieg ernannten österreichischen Feldmarschälle getragen Als besondere Aus- 
zeichnung hatten die Offiziere der Kaiserlichen Armee ihrem Feldmarschall Radetzky 
einen kostbar ausgestatteten Marschallstab dediziert, auf dem Schlachtennamen aus dem 
Leben Radetzkys eingraviert waren. Radetzky hat ihn nur ein einziges Mal bei einer 
Parade in Mailand getragen Später haben nur noch Kaiser Karl und Erzherzog 
Friedrich Marschallstäbe als Widmung der Armee erhalten. 

Wilhelm IT. stiftete 1900 einen Interims-Feldmarschallstab, der in seiner Form einem 
Reitstock nachgepildet war und dessen Knauf eine massive Königskrone in Gold bil- 
dete, Ein ähnlicher Interimsstab wurde auch in der Bayerischen Ärmee eingeführt. 

Die Großadmirale der deutschen Marine führten seit 1900 an Stelle des Feldmarschall- 
stabes einen Großadmiralstab und an Stelle des Interims-Feldmarschallstabes einen 
Interims-Großadmiralstab in Form eines Fernrohrs. 
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Fahrt durch den „Schlauch“ 


Von Fritz Weidt 


Die Fahrkolonnen des Nachschubs waren immer unterwegs. Sie fuhren an 
allen Fronten des letzten Krieges, trotzdem blieben sie namenlos, auch dann 
noch, als sie zehn Monate hindurch unter großen Opfern und Schwierigkeiten 
den Nachschub für die hunderttausend Kameraden in der Festung Demjansk 
sicherten. Denn dieser Nachschub rollte durch den sogenannten „Schlauch“, eine 
schmale und streckenweise unter heftigem Feindbeschuß liegende Landbrücke 
zwischen den Fronten um Staraja Russa und Demjansk 

, ‚Mit‘ Einbruch der Dunkelheit hatte die Kolonne endlich Staraja Russa er- 
reicht. Fahrer und Beifahrer hatten im Regen die Ladung, größtenteils Leergut 
aus Demjansk, gelöscht und die Wagen wieder mit Verpflegung, Bekleidung, 
Werkzeug und Pioniergerät vollgepackt. Dann hatten sie die LKW in Deckung 
gefahren, noch einen prüfenden Blick unter die Motorhauben geworfen und 
hockten nun dichtgedrängt in einem großen, matterleuchteten Raum, Den ganzen 
Tag über hatten sie am Steuer gesessen, den Blick starr auf die zerschossenen 
und verschlammten Wege gerichtet, waren bei Beschuß mit ihren Fahrzeugen 
vorsichtig über shwankende Knüppeldämme geholpert, unter denen das Moor- 
wasser tückisch gurgelte. Nun waren sie müde, still und schweigsam. Einige von 
ihnen schrieben ein paar Zeilen nach Hause, die anderen aber hatten den Kopf 
auf die harte Tischplatte gelegt und schliefen den Schlaf der Erschöpfung. 

Draußen peitschte der Wind den Regen durch die ausgebrannten Straßen der 
Stadt. (Im Frühjahr 1942 setzte die Schlammperiode spät und dann sehr stark 
ein!) In der grauschwarzen Finsternis konnte man kaum die Hand vor den Augen 
sehen. Kein Leben, kein Laut drang aus den Ruinen. Nur vereinzelt gingen 
Doppelposten leise fluchend ihre Runde. Es war ein richtiges Sauwetter! 

Die Fahrer aber mußten in fünf Stunden wieder fahren! Doch was tat es? 
Sie fuhren seit Jahren schon bei jedem Wetter. Oftmals hatten sie nachts allein 
irgendwo auf der Straße gelegen, mit gebrochener Feder oder hoffnungslos im 
Schlamm festgefahren. Immer waren sie auf der Achse gewesen und dabei eins 
geworden mit „ihrem“ Wagen. Sie kannten den Motor genau, wußten, was er" 
leistete, und horchten während der Fahrt gespannt auf seine dröhnende Stimme. 
Sie, hatten den Schlamm überwunden und auch den „Knüppeldammkoller“, weil 
sie erkannt hatten, daß die verschlammten Knüppeldämme ihr Schicksal waren, 
von dem sie sich nicht lösen konnten, wie sie sich auch nicht vom Krieg lösen 
konnten, der doch zum großen Teil ein Kampf um Straßen und Nachschubwege 
war. 

Es ist zwei Uhr morgens. Und es regnet noch immer. Nur widerwillig nimmt 
der Boden die Wassermassen auf. Man hat keine zehn Meter Blickfeld. Aber ihr 
Tag beginnt. Sie müssen fahren! Rasch formiert sich die Kolonne. Undeutlich 
tanzt das Schlußlicht des Vordermannes im Dunkel, das durch die eingeschaltete 
Marschbeleuchtung kaum erhellt wird. Gleichmäßig summen die Motoren, indes 
die Scheibenwischer unaufhörlich den rinnenden Regen fortwischen. An den 
Rädern klirren noch immer die Schneeketten, die nun aber ein Steckenbleiben 
im zähen Morast oder Abgleiten von der schmalen Fahrbahn verhüten sollen. 

„ Schemenhaft tauchen aus der Dunkelheit die armseligen Kulissen russischer 
Dörfer auf. Mit ihnen unaussprechliche Ortsnamen auf gelben Schildern, die aber 
für sie zu einem festen Begriff wurden, vielleicht weil sie dort einmal einen 
abgerutschten Sankra aus dem Schlamm gezogen oder selbst mit gebrochener 
‚Achse festlagen. Hier war es dann, wo sie während eines Tiefflieger-Angriffes 
aus ihren Fahrzeugen in Deckung stürzten, und dort war es, wo vor ihnen ein 
mit Munition beladener Wagen knatternd in die Luft flog! 

Plötzlich rumpeln und stoßen die Wagen schwer auf. Der verhaßte Knüppel- 
damm beginnt! Bis Demjansk müssen sie nun fünfzig bis sechzig. Kilometer auf 
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i enden Holzdämmen fahren! Dazwischen liegt ab und an ein Stück 
en man in der Schlammperiode überhaupt von.einer solchen 
en laufen im ersten Gang. Die Maschinen dampfen, der Baleı 
schwitzt, Und der Regen rinnt noch immer! Nur ruckweise geht es vorwärts. 
Jeder Ruck aber überträgt’einen jähen Tritt auf den Gashebel, dem Bot si 
neuer Ruck und ein neuer Tritt auf die Pedale folgen... So geht es Bu in un 
schüttelnd langsam voran. Der Fahrer flucht, der Beifahrer flucht, und die zurü 


kehrenden Urlauber hinten auf den Wagen fluchen im Chor Wie zum Hohn 


leuchtet dann.in der Morgendämmerung vor ihnen ein großes Schild auf: „Kraft- 


i i i i i indigkeit! 

10 km!“ Dabei erreichen sie oft nicht einmal diese Geschwindig 
Fo die zunehmende Sicht und der allmählich versiegende Regen können 
ihre Fahrt nicht beschleunigen, denn haben sie einmal ein Stück ln Kae 
wischt, versinken sie bald im Schlamm! Wo aber der zähe Morast nicht klebt, 


friemm Rust 
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ÜiRCHsCHUBsTRANE 
N ährlich lü haften Holz- 
i ter den schwankenden und oftmals gefährlich lücken] 
een Moorwasser gierig hervor. Und wenn sie nun den letzten 
Knüppeldamm vor dem Lowat, dem Schicksalsfluß der „Grafschaft Demjansk 
(so hänge nach dem Kommandeur General Graf von Brockdorff-Ahlefeld), 
verlassen, dann beginnt für sie der Krieg mit seinen fast unhörbar für sie heran- 
naten! ? EHER, 
ee las kündigt sich durch ein Warnschild an: „4 km Feindeinsicht! 
Doch es bedarf dieses Schildes nicht mehr, denn die zahlreichen BUEgEbEAnNIEH 
Fahrzeugwracks beiderseits des Weges reden eine deutliche Sprache! Die Sprache 
der Fahrbahn ist gleichfalls unmißverständlich, denn sie ist abgrundtief morastig 
nd nur.noch an einer Seite benutzbar, und Re Rene 
i ‚darm winkt mahnend mit der Kelle: „Absta: t 
Te er oeeaunkle Kurz danach sehen sie USERN, SEN 
ö dem Sumpf hochspritzen. Alle zehn ekunden ein uß! h 
dent wie ein ns unbestechlich BERN, ne url 
i ii ie Sowjets um die Wichtigkeit. dieser Nachschubv| ni 
ce Ständigen Beschuß und überraschende En Re 
i ii ie i ier begegnen, zumeis! - 
Die wenigen Soldaten, die ihnen hier 2 a 
Ime und alle den gleichen gehetzten Gesichts 
N een ilig zurück. Das Grauen flackert noch in ihren 
druck. Zwei Verwundete humpeln eilig zurück. Das € a 
i iche Grauen, das in den Trümmern eines zerschossenei 
BEN a las mit knapper Not vorbeikommt, weil er unmittelbar 


2 i Izbrücke liegt. { e 
Nr es Peräuitigte * Hinmel-Arsch-und-Wolkenbruch-Brücke ! Und sie 
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trägt ihren drastischen Namen mit Recht. Denn wenn sich den Fahrern auf dieser 
Strecke unter dem uhrwerkähnlichen Feindbeschuß ein derber Fluch entringt, 
dann ist es hier! 

Ramuschewo! Ein gelbes Schild mit schwarzer Schrift am Wege. Dahinter 
mannshoch wucherndes Unkraut und einige Bunker neben, verkohlten Baum- 
stümpfen. Der geborstene Balken eines alten Ziehbrunnens ragt’hoch in die Luft. 
Das ist alles, was von diesem Ort übrig blieb! Und dennoch atmen die Fahrer 
beim Anblick dieser Einöde auf, denn hier setzt fast immer der Beschuß aus. 
Wenige Meter noch, dann rollen sie auf einer festen Floßbrücke über den trägen 
Lowat. Diese Überfahrt weckt in manchem von ihnen die Erinnerung an die erste 
Pontonbrücke des Frühjahres, die bereits nach sechzehn Stunden den Bomben 
sowjetischer Schlachtflieger zum Opfer fiel. In allen aber-wird der Gedanke an 
jenen gefährlichen und zeitraubenden Fährbetrieb le ndig, bis die neue, unver- 
senkbare Floßbrücke in Rekordzeit erbaut war. 

Bei Wassiljewtschina, jenseits des Lowat, packt sie das Artilleriefeuer aber- 
mals, denn ein jämmerlich zerschossenes Birkenwäldchen ostwärts der Straße 
bietet keinen Schutz mehr vor Feindeinsicht! Doch sie haben wiederum Glück 
und kommen auch hierdurch. Aufgeschlossen rumpelt die Kolonne wenig später 
an dem hochaufragenden Birkenkreuz eines Heldenfriedhofes vorüber, der ein 
erschütterndes Zeugnis von dem Opfergang der Divisionen ablegt, die wenige 
‘Wochen zuvor an dieser Stelle die Verbindung zur eingeschlossenen Besatzung 
von Demjansk wieder herstellten, 

Erneut holpern die Fahrzeuge über einen schwankenden und 'stellenweise 
schon im Morast versunkenen Knüppeldamm. Und es wäre eigentlich ein Wun- 
der, würden sie heil darüber hinwegkommen. An Wunder aber glauben sie nicht 
mehr! Und der Kamerad, der nun mit Federbruch liegen bleibt, schon gar nicht! 
Er flucht in allen Tonarten. Und sie alle, die anhalten und seine Ladung über- 
nehmen müssen, fallen eifrig ein. Es ist ein Fluchen, das einer „Himmel-Arsch- 
und-Wolkenbruch-Brücke“ würdig wäre! Darüber aber wird es Nachmittag. 

Langsam nähern sie sich ihrem Ziel. Der Kolonnenverkehr auf der Straße 
nimmt zu, an Ausweichstellen gibt es immer wieder Stockungen. In diese Zwangs- 
pausen dringt das Artilleriefeuer nur noch als fernes Grollen, aber es grollt nicht 
nur hinter, sondern auch vor ihnen! Denn noch haben sie den „Engpaß“ des 
Schlauches, das einstige Dorf Zemena, noch nicht durchfahren! Vorerst aber _ 
schimpfen sie wieder, weil Baubataillone bei Podboreshje die abgrundtief ver- ' 
schlammte Straße ausbessern und sie darum eine zeitraubende und nicht bessere 
Umleitung in Kauf nehmen müssen. 

. ‚Am Ende eines sanft ansteigenden Hügels lag einmal das Dorf Zemena. Nun 
ist in seinen grauen, verwitterten Trümmern die eigene Artillerie aufgefahren, 
In den Motorenlärm hinein dröhnen ihre Abschüsse. Auch dort ist die Luft „eisen- 
haltig“! Und dann geschieht doch noch ein Wunder: sie kommen hindurch! 

Vor Freude darüber wollen sie einmal „aufdrehen“! Sie sagen „aufdrehen“ 
und meinen dabei 20 km/Std! Denn der Schlamm und die Knüppeldämme haben 
sie bescheiden gemacht. Es genügt ihnen auch, zumal sie bis Demjansk nur noch 
mit ihnen zu kämpfen haben. Und mit dem wieder einsetzenden Regen! 

Während der Tag rasch verdämmert, überkommt sie eine gewisse Feier- 
abendstimmung. Vielleicht ist es auch nur das Gefühl, wieder einmal gut mit 
der Ladung durch den „Schlauch“ gekommen zu sein. Denn an einen Feierabend 
ist noch nicht zu denken! Zuvor muß noch abgeladen und wieder beladen, die 
defekte Schneekette am Hinterrad geflickt und der Motor nachgesehen werden. 
Und eigentlich müßte auch der Wagen von dem zähen Morast befreit werden, 

Mit diesen Gedanken rollen sie über die große Brücke, deren zerstörte 
Eisenkonstruktion zur Hälfte durch .Holzbau ersetzt wurde, in Demjansk ein, 
Unter ihnen strömt der Jawon träge dahin. Zwei Kilometer noch, dann sind sie 
„zu Hause“. Und wenn sie abgeladen haben, ist es bereits sehr spät geworden. 
Do Bent Stunden Schlaf starten sie schon wieder zur Fahrt durch den 
„Schlauch“ 
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Die Rrippe von Alerandtowta 


Von Heinz Haller 


‚Still, ohne Klage, war der Tag verdämmert. Lautlos, ‚heim- 
tückisch fast hnzchie die Nacht aus den unendlichen Wäldern 
in die müden Dörier. Tausend blitzende Sterne prangten in 
hehrer Schönheit auf dem nachtblauen Gewand der eisigen 
Tochter des Winters. Schwer seulzten die Wälder unter der 
Last des.Schnees, und sie sangen ein uraltes Lied von Sehn- 
sucht und Weite, von der Liebe und dem Frieden vergan- 
gener Tage. is ( : 

i i bäumte sich die 
tisch flackerte ein Feuer im Walde von Dedjnia, Da S 
Be En Ihr kurzes Aufleuchten hatte jedoch genügt, eine Gruppe ve 
mummter Geslalten erkennen zu lassen, die das warme Fleckchen Re ae 
Zuweilen hielt ein müder Arm ein Ästchen, daran ein gefrorenes Stü 
kte, in die Glut des Feuers. 
A Schuß zerriß das trügerische Schweigen des Waldes. Die a 
fluchend in ihre feuchten Erdhöhlen gekrochen. Beißender Qualm und der Gerı 
i Heu prallte ihnen entgegen. u 
Venen an ER Wand lagen die Funker. Ihr Sr war EL VOR 
ä n Kopfhörer h 
riß einer der Soldaten in einer jähen Bewegung seine 2 
ö “"Mit einem Schlage herrschte 
Kerle, hört mal, Weihnachten in der Heimat! BA 
5 ! ö isternde Feuer erschra! 
dieser Höhle des Grauens, selbst das lebhaft kn. 
Url irerachlage lang, als es jene Worte vernahm. Weihnachten! ... Ja, wer 
'hon davon! Wer dachte daran? 
Mn Men Hörer begann es zu singen, erst leise Be va Iondet NY 
i in jeder schien 3 
deutlich vernehmbar: Stille Nacht, heilige Nacht ... ee Hiden 
It. Die meisten blickten stumm vor sich hin oder ihre Aug: 
een der Decke der Höhle. Klang in ihren Herzen eine alte und 
wig beglückende Melodie? ... 
ae an Heuer FaB der Jüngste, 20 Yahlen ne Schal hüllte sein 
les Gesicht. Seine Kinderaugen glänzten feucht. 
ka im Gerät der Funker. Eine Meldung für die Hauptkampilinie! Bi 
leise und zaghalt, als fürchte er, eiwas Heiliges zu zerstören, dann RE an 
abgerissen fielen des Funkers Worte in die unheildrohende Stille: „Herr Ze 
nant, Meldung vom Regiment ... Bataillon und Artilleriebeobachter sofo: 
marschbereit machen ... die gesamte Front wird zurückgenommen! Prech, 
Die Höhle hockte in regungslosem Schrecken ... „Dieses elende Rußlanı 
Verrückter Barras! Nicht mal Weihnachten gönnt man uns Ruhel 
Nach einer Weile stand alles draußen im Schnee. Die härteren Naluren Yareı 
bereits Herr der Lage. Bald wurde es im Walde lebendig. Von allen Sei ei 
stapften Kolonnen nach rückwärts, auf schnell gebauten Schlitten Waffen un 
ä achziehend. 
hatte die Spitze des Zuges den Waldrand erreicht, Unter hohen Tannen 
drang das Schxauben eisverkrusteter Pierde einer Artillerieabteilung hesyen 
Frohe Weihnacht! flüsterte es da und dort unter den Bäumen, Das war alles! 
» Dort drüben lag das alte, heilige Moskau. Den lodernden Widerschein seiner 
Brände gewahrte man weit im Osten. Noch ein Tagesmarsch war es En nach 
Moskau. Und doch gab man die Stellung auf! Ohne Zwang, ohne Grund!? Das 
begreiie, wer mag! Doch, was sagte der dort? Frohe Weihnacht? ... War das 
lich? ... Nein, es war unfaßbar. — $ 
on zog ein langer Strom deutscher len . hy Fe ern 
inübı h Tarutino. An seiner Spitze schritten zwi 5 
ade Erd sein bärtiger Kamerad, der des Lebens Scheitel bereits 
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erreicht hat. Vor wenigen Minuten noch saß der Jüngere am Feuer jener Höhle. 
Kein Wort kam von ihren Lippen. Wie helles Singen wunderlicher Weihnachts- 
glocken klang das Geräusch iahrender Kolonnen aus allen Richtungen, Je mehr 
die beiden sich den Dörfern näherten, um so heller, froher und zuversichtlicher 
vernahm man das Läuten. 

Der Student verhielt plötzlich seinen Schritt, deutete hinüber nach Tarutino, 
wo ein dunkles Etwas gleich einem drohenden Finger in den Himmel zeigte, 
„Du, sieh mal, die Siegessäule der Russen zum Andenken an den geschlagenen 
Napoleon!“ Hell glänzte der russische Adler auf ihrer Spitze. Der Ältere wandte 
kaum den Kopf. Er blickte auf das Dorf, dessen erste Häuser eben aus der 
Dunkelheit auftauchten. „Wenn diese Hütten erzählen könnten! Sie sahen 
Moskau brennen und hörten das Wehgeschrei von Borodino! Und jetzt ... jetzt 
sind wir an der Reihe!“ 

Dann blieben beide stehen und der Junge ging aui einen Schlitten zu, den ein 
struppiges Russenpierdchen zog. Suchend rückte er an dem Berg des Gepäcks. 
Jetzt schob seine Hand einen eisverkrusteten Tornister zurecht, liebevoll, mit 
einer zärtlichen Bewegung drückte er ihn ins Heu Ob’die erstarrte Hülle wohl 
ein Geheimnis barg?... 

Bald waren die Dörfer durchquert, und als letztes versanken die hölzernen 
Türme der alten Kirche in dem milchigen Weiß der Schneelandschatt 

Die Sterne blickten kalt und grausam auf die müden Pilger einer liebeleeren 
Welt, als eine große Schar erschöpiter Soldaten in die Stuben von Alexandrowka 
fiel. Schlaien, schlafen war die große Sehnsucht dieser Nacht. War es die Christ- 
nacht? Waren es die heiligen Stunden, da das Wunder der Geburt in fast zwei- 
tausendjähriger Schönheit wiedererstrahlt? Wo blieb die stille Nacht, die 
heilige Nacht? ... 

In einer kümmerlichen Hütte des Dories saßen zwei, die wußten es wohl, 
nein, sie fühlten es mit gläubigem und heißem Herzen: das ist die Nacht des 
Heiles, die Nacht der eriüllten Sehnsucht, die Stunde der ewigen Liebe! Mit 
irostklammen Fingern löste der Jüngere hastig die Schnüre seines Tornisters 
und entnahm ihm ein Kästchen, indes eine vielköpfige Russenfamilie vom Ofen 
herunter das merkwürdige Gebaren der fremden Soldaten betrachtete. Dann 
fiel der Deckel zu Boden. Und nun geschah etwas, wovon disse hölzernen 
Wände wohl nie zu träumen gewagt hätten. * 

Mit zitternden Händen hatte der Soldat den Inhalt des Päckchens auf einem 
Vorsprung des riesigen, steinernen Ofens aufgestellt. Da stand sie nun, die 
Krippe, ein-Geschenk der Mutter, Während der Junge mit schlanken Fingern 
die bunten Gestalten dauernd wechselte, hatte der Alte eine Kerze entzündet. 
Dann versanken beide in stiller Betrachtung. Der Student versuchte zu sprechen. 
Doch sein Mund klappte auf und zu, indes sein am Kinn festgefrorener Schal in 
fast lustiger Bewegung hin und her hüpite. „Ehre sei Gott in der Höhel“ ertönte 
des Alten Baß, laut und vernehmlich. Der Russe und seine Frau waren vom 
Oien herabgeklettert und machten in weitausholenden Bewegungen das Kreuz- 
zeichen. Ob sie wohl ahnten, welchen Reichtum ihre armselige Hütte barg? Da 
brach es aus dem Innersten des Jüngeren hervor, aber noch verhalten und 
zögernd: „Drei Wochen keine Post mehr. Und doch fand dieses Päckchen den 
Weg nach hier! ... Von der Mutter! ... Es fand zu uns ... keiner weiß, wiel 
Ist das nicht das größte Wunder dieser heiligen.Nacht? Kannst du das ver- 
stehen?“ Ein feines Lächeln glitt über das Gesicht des Bärtigen, 

Das Summen eines altersschwachen Samowars weckte die anderen Schläfer. 
Fast erschrocken starrten sie hinüber zum Ofen. Narrte sie ein Traum? Ob die 
Engel auf den Geiilden Bethlehems wohl auch in solch erschreckte Gesichter 
geschaut haben, als sie der Welten Heil verkündeten!? 

Langsam begrifien alle, daß hier lichte Weihnacht geworden. Und jetzt er- 
zählte der Student die wunderliche Mär von Mutters Krippe. Kein böses Lachen 
erhob sich, kein nachsichtiges Lächeln verzog die Gesichter. 
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Da begann einer zu singen. Andere fielen ein, und bald erfüllte der alte 
Luthersche Choral „Vom Himmel hoch, da komm ich her ...“ die weihnachtliche 
Hütte. Hier‘war eine lebendige, gläubige Gemeinschaft gewachsen, alle waren 
guten Willens, der Alte und der Junge, der Leutnant und der Gefreite, der 
Student und der Bauer, der Deutsche und der Russe. 

Als eine weiße Kerze still verlöschte, kündeten tiefe Atemzüge die wieder- 
gefundene Ruhe und den Weihnachtsirieden müder Herzen. 

In der letzten Nacht des alten Jahres — man wußte vop fünfzig Grad Kälte — 
wurde eine Gruppe deutscher Soldaten in Malojaroslawee eingeschlossen. Nur 
ein Teil der Uberraschten konnte entkommen. 

Gegen Mittag des ersten Tages im neuen Jahr brach einer der Geretteten bei 
den deutschen Vorposten zusammen. Seine Glieder waren halb eriroren, Als 
man dem Bewußtlosen die erstarrten Hände löste, fielen drei bunte Krippen- 
figuren in den Schnee... 


Fünf T, 8: Kreuze 


sind das Zeichen des „Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge". Die segens- 
reiche Arbeit, die in aller Stille unter diesem Zeichen geleistet wird, geht jeden 
von uns an. Mußte doch fast jede deutsche Familie ihr persönliches Opfer bringen 
in.den letzten beiden unseligen Kriegen. Fünfeinhalb Millionen gefallene deutsche 
Soldaten in 28587 Grablageorten in 55 Ländern aller Kontinente, das ist die er- 
schütternde Bilanz des Todes, 
Diesem Riesenheer der Gefallenen, dem unübersehbaren Wald ihrer Kreuze gilt 
das Wirken des „Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge“. Seine Zentral- 
gräberkartei enthält auf vier Millionen Karten Unterlagen über mehr als eine 
Million deutsche Soldatengräber. Im Jahre 1955 konnten mehr als siebzig Prozent 
aller Anfragen von Angehörigen positiv beantwortet werden. Seit Kriegsende 
1945 gestaltete der „Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge” im Bundesgebiet 
über vierhundert Ehrenstätten und Ehrenteile auf Gemeindefriedhöfen ent- 
sprechend dem dauernden Ruherecht der Gefallenen zu würdigen Stätten der 
Mahnung und Besinnung aus. Im Auslande sind Umbettungen deutscher Ge- 
fallener und die Ausgestaltung von Ehrenstätten erst nach Abschluß zwischen- 
staatlicher Abkommen möglich. Bisher bestehen solche Verträge mit Belgien. 
Luxemburg, Norwegen, Ägypten, Libyen, Italien und Frankreich. In Luxemburg 
ist mit dem Ausbau der Soldatenfriedhöfe Sandweiler und Clausen und in Libyen 
mit der Ehrenstätte Tobruk die Arbeit des Volksbundes bereits abgeschlossen. 
In Italien und Frankreich steht der, Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge 
mitten in der größten Aufgabe seiner Geschichte. 360000 deutsche Gefallene 
ruhen in diesen beiden Ländern verstreut in 9000 Orten. Sie sollen in den näch- 
sten Jahren auf 30 großen Ehrenstätten zusammengebettet werden. Unerreichbar 
sind vorerst leider noch die Gräber im Osten. Ehrentafeln auf den Gedenkstätten 
in der Heimat sollen davon künden, daß auch sie nicht vergessen sind. 
Zur Erfüllung seiner vielfältigen Aufgaben braucht der Volksbund nicht nur die 
Hilfe des Staates, sondern unser aller innere Anteilnahme. Nicht nur auf die 
Mittel kommt es an, vor allem gilt es, die „Trägheit der Herzen" zu überwinden. 
Unermüdlich mahnt der Volksbund, über der lärmenden Hast unserer schnell- 
lebigen Zeit nicht das Vermächtnis des Millionenheeres der Gefallenen zu 
vergessen. 
Die Kreuze rufen auch Dich zur Mitarbeit im > 
VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE » 
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Der aktive Soldat und sein Verband 


Ziel und Aufgaben des Deutschen Bundeswehr-Verbandes, E. V. 


Von Karl-Erich Berg 
Der Deutsche Bundeswehr-Verband, E. V., ist sehr jung. Erst am 14. Juli 1956 wurde 
er gegründet. In der kurzen Zeit seines Bestehens hat er sich bereits mit der Vitalität, 
die allem Jungen eigen ist, für seine Aufgaben und Ziele eingesetzt. Er hat noch einen 


anderen Vorteil: } 
‚chlichen Vorläufern und damit frei von Anhängseln poli- 


Unbelastet von ideellen oder sa‘ 
tischer Traditionen konnte er seine Arbeit beginnen. Er konnte sich dem Lebendigen, 
das sich aus der Vielfalt der Probleme bei der Aufstellung der Bundeswehr ergab, 


\ridmen und hat nur auf eines Rücksicht zu nehmen: auf seine Mitglieder, auf die Soldaten 
Ser Bundeswehr. Niemand sonst, sei es eine Person oder eine Institution, hat ein Recht, 
auf die Arbeit dieses Verbandes Einfluß zu nehmen. 

Was tut der Verband nun, wo liegen seine Ziele, die ihn berechtigen und befähigen, 
unabhängig und selbständig seinen Weg zu gehen? Die Satzung gibt darüber Auskunft, 
In Ihr wird gesprochen von der Sicherung der Rechtsstellung der Berufssoldaten und 
Soldaten auf Zeit, von der Mitwirkung bei allen den Beruf betreffenden Fragen, z. B. 
Gesetze über Laufbahnen, Besoldung und Versorgung. Weiter steht in der Satzung zu 
lesen, daß eine Verbesserung der wirtschaftlichen und sozialen Lage der Verbandsmit- 
lieder angestrebt, eine Rechtsberatung in allen den Beruf betreffenden Angelegenheiten 
eingerichtet wird und schließlich, daß mit Versicherungsgesellschaften günstige Abschluß- 
möglichkeiten für die Mitglieder vereinbart werden sollen. Hinzu kommen noch kultu- 
relle, berufsfördernde und auch sportliche Ziele. 

Das ist ein unerhört weites Arbeitsfeld, das sich wohl wirklich nur mit der Frische 
bewältigen läßt, die diesen jungen Verband bisher gekennzeichnet hat, Allein das große 
Gebiet der sozialen Fragen verlangt von der Sache her und aus zeitlichen Gründen sehr 
viel Aktivität. Beihilfen, Trennungsentschädigungen, häufigere Familienheimfahrten, Woh- 
nungsfürsorge, Regulierung der mit Uebernahme in die Bundeswehr anfallenden Fragen 
Auf dem Gebiete der Invaliden- und Angestelltenversicherung öffnen doch nur das Fenster, 
das den Ausblick auf eine Unzahl ähnlicher und gleichgelagerter Probleme freigibt. Wie 
Yielen Soldaten liegt ihre Berufsförderung am Herzen, Sie wollen ihre bisher nicht mög- 
lichen Schulabschlüsse nachholen, Sprachen lernen oder die verschiedensten Berufsvor- 
bereitungen treffen, um später — sofern sie Soldaten auf Zeit sind — vollgerüstet in 
irgendeinem zivilen Beruf aufgenommen zu werden. 

Wie ein Räderwerk greift hier hinein der Wunsch nach Erweiterung des Gesichtskreises 
auf kulturellem Gebiet, Auch hier sind sehr konkrete Vorhaben bereits angefaßt worden. 
Mit dem Sport ist es ganz genau so. 

Es ist erstaunlich, was in den wenigen Monaten schon erreicht wurde: Eine Anzahl 
von Härtefällen wurde beigelegt, Versicherungsverträge bereits abgeschlossen und vieles 
Ihdere mehr. Der Verband hat zu all dem, was man unter dem Sammelbegriff der be- 
Tufsständischen Interessen der aktiven Berufssoldaten und Soldaten auf Zeit zusammen- 
fassen kann, den richtigen Weg beschritten. 

Der Buhdesminister für Verteidigung hat sich mit dem Verband über seine Ziele und 
‚Aufgaben ausführlich ausgesprochen und weiß, daß er in diesem Verband keinen Gegner, 
sondern eine tatkräftige Unterstützung seiner Arbeit findet, wie auch der Verband froh 
darüber ist, als eine in allen Beziehungen unabhängige Institution der Anerkennung des 
Ministeriums sicher sein zu können, Kein Gesetz und keine Verordnung, die den Soldaten 
betreffen, gehen durch das Parlament, ohne daß der Verband nicht vorher seine Stellung- 
nahme und seine Vorschläge abgegeben hat, die unmittelbar aus den Belangen und 
positiven Spannungen der einzelnen Standorte herauskommen und den Bundestagsab- 
Teordneten ohne Zwischeninstanz vorgetragen werden. Der Weg zu den Fraktionen und 
Ausschüssen des. Deutschen Bundestages ist bereits geebnet und die aktiven Soldaten 
können berechtigt ihre Sorgen und ihre Wünsche ihrem Verband, dem Deutschen Bundes- 
wehr-Verband, E. V., anvertrauen. 

Es geht dabei nicht um eine Konkurrenz zu bestehenden Organisationen gewerkschaft- 
licher oder ähnlicher Natur. Die Soldaten der Bundeswehr bedienen sich lediglich und 
ausschließlich einer demokratischen Möglichkeit, die das Parlament selbst ihnen im 
Soldatengesetz zugestanden hat. Sie wollen ihre Interessen durch diese Organisation bei 
ünserem frei gewählten Parlament vertreten lassen, solange sie die Uniform in der 
Eigenschaft des Berufssoldaten oder Soldaten auf Zeit tragen. Dieses und nicht mehr hat 
sich der Deutsche Bundeswehr-Verband, E. V., zur Aufgabe gesetzt und mit dieser Ziel- 
setzung hat er bereits erfolgreich in den ersten Monaten seiner Existenz gearbeitet. 
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Verbände und Organisationen 


Deutscher Bundeswehrverband e.V. 


Bonn, Wilhelmstr. 23, Tel 51380 
| 7 | Verband deutscher 


Soldaten e.V. 


Ehrenvorsitzender: Admiral a. D. Hansen 
- Vorsitzender: Ger. d. Int. a. D. v. Tip- 
pelskirch - Stellvertr. Vorsitzender: Hptm. 
d, R. a. D, Mosbach - Hauptgeschäfts- 
stelle (Hauptgeschäftsführer Gen. Major 
a. D. Linde), Bonn, Königstraße 5961, 
Telefon 5 22 46/47 


Der Deutsche Soldatenbund in Bayern: 
München 23, Kaiserplatz 11, Tel. Fin 82 
'vdS Berlin: Berlin-Charlottenburg, Dern- 
arayeRabe nn Telefon 92 83 21 
remen: Bremen, M: . 
N: jathildenstr. 21, 
lamburg: Hamburg 36, Kaiser- m 
‚Aeim-Strane 99. Telefon 3433.28 ER 
ssen: jesbaden, Eı 
ra ‚mser Straße 32, 
vaS Niedersachsen: Hannover, Hammer- 
steinstraße 2, Telefon 685 65 
vads Nordrhein-Westfalen: Düsseldorf, 
Grafenberger Allee 36, Telefon 6.44 52 
vds Rheinland-Pfalz: Mainz, Römerstr. 5, 
vagleton 830,38 Eu 
Y jeswig-Holstein: Kiel, a] 
platz 7, Teleion 483 55 ET 
vds/BvW Baden-Württemberg: Stuttgart- 
vol; Zotebühlstraße 73. Teleton 666.50 
len: Freil /Br. 
dS Südbaden urg/Br., Poststraße 5, 


Dem VdS angeschlossene Verbände: 


Bund deutscher Feuerwerker: Oberst a. D 
Krehnke, Berlin-Schlachten: ott- 
„äuer Straße An chtensee, Krott- 
 Int.Div., Generalleutn. a. D. G. Engel, 
'oberbohiheim, Post Hoirem, Bez, Köln 
Kameradschaftsring der ehem. 21. Inf.Div., 
Gen. d. Gebirgstruppe a. D. Kurt Ver- 
sock, Stolberg Rheinid,, Rosenthalstr. 15 
Traditionsverband ehem. Unteroffz.-Vor- 
schüler u, -Schüler i. VAS, Paul Norwig, 
Bonn, Endenicher Allee 126, Tel, 376.23 
Traditionsverband der ehem. 18. Pz.Gren.- 
Div. (Manstein-Div.), Major v. Kro- 
sigk, Ascheberg, Plönerstraße 3 
Waffenring der Wehrtechniker e. V., W. 
Spittler, Hamburg, Grindelweg 70 VII 
Bund ehem, Wehrmacht- und RÄD-Ange- 


höriger im Saarland e, V,, 
Rathausstraße 22 SESEP Tann: 


Der Anschriftenteil 


enthält alle Soldatenverbände, die 
der Redaktion des Kalenders am 
1. Sept, 1956 bekunnt waren. Die 
Traditionsverbände sind, um ihr 
Auifinden zu erleichtern, nach irüh. 
Wehrmachtsteilen u. Waffengattun- 
gen gegliedert. Bei diesen Verbän- 
den handelt es sich zum Teil um ka- 
meradschaltliche Zusammenschlüsse 
ohne feste organisatorische Form. 


Kyffhäuserbund e.V. 


Präsident: Dr. Voigt (Bra 

1. Vizepräsident: Dr. Bean (Bochunn = 

2. Vizepräsident: Dr. Reuß (Marburg) - 

= Vizepräsident: v, Stetten (Wiesbaden) - 

Bundesgeschäftssteile (Hauptgeschäftstüh- 
. D, Drange) W 5 

heimstraße 8 (@Bosttach 0) m Wil 


Landesverband Nordmark: 
„Altona, Kieler Straße 30a LEE 
'sverband Weser/Ems: Bı I- 
ne 44 Rn ZEN 
'erband Niedı 12 
„ Yopstuane fr ersachsen; Hannover, 
‚andesverb, Sildhannover-Bra 5 
Braunschweig, Fasanenstraße 85 5 
Landesverband  Westfalen/Lippe: Dort- 
rege er Stiaße 119 
rband Nordrhein: Köln-; 
Aare in: Köln-Zollstock, 
lesverband Rheinland/Pi ’ 
Badhausstraße 2. Hd, Herrn Bans 
Landesverband Hesse 
a aanberastiane 25 
jesverband Baden-Würt! B 
„art, Kemmerstraße tembg.: Stutt- 
'erbanı Bayern: Unt 
„ (Oberfranken), Post Ebermannatadt 
jaarı 
en : Saarbrücken 3, Gu- 
les- und Gebietsverban. ’ el 
lin-Lichterteide, Asternplatz 3 nu Der 


Der Stahlhelm 
Stahiheim 


Bund der Frontsoldaten e.V. 
1. Bundgsführer: Generalteıdm 
Kesselring, Bad. Wiessec-Süd, elaulhere 
Bus Telefon 8564 - Geschäftsführender 
undesführer: Curt Barth, Düsseldorf, 
Ziemkrökeirade #1, Teleton 223m - Bun- 
4 omas 
Bonn Beuel, Combahnstr. 4, ER ET 
PET jonn-Beuel, Combähnstr. 4, 
‚andesverband Bayern: =] 
Chopinstraße 1, Telefon 8087 ne: 
Landesverband Berlin: Berlin-Charlotten- 
„Dre, Mommsenstraße 29, Tel, 97.98.63 
andesverband Braunschweig: Braun- 
schweig, Postschließfach 706, Tel. 26695 
Landesverband Groß-Hamburg: Hamburg 
Ben ‚Alsterdorfer Straße 84A, Tel. 5183 38 
‚andesverband Hannover: Hannover-Mit- 
R telfeld Lincolnweg 2/J., Telefon 3 86 94 
andesverband Hessen; Frankfurt/Main, 
Emil-Claer-Straße 6, Telefon 5742 
Landesverband Rheinland: Duisburg- 
Ruhrort, Hafenstraße 114, Tel 43053 
Landesverband Südwest: Heilbronn/Nek- 
kar, Postfach 81, Telefon 40 35 
Landesverband Weser/Ems: Oldenburg in 
O., An den Voßbergen 45, Tel, 585 0. 
Landesverband Westfalen: Bielefeld, Ol- 
„mühlenstraße 5, Teleton 632 70 F 
rband Ausland: Ni - 
denstraße 7, Teleion 50m Aue 


Marburg/Lahn, 
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Traditionsverbände 


Alte Armee 
Ritterschaft des Ordens Pour ıe 
Merite Gen.Lt. a D Hans v. 
Ravenstein, Duisburg, Brehms- 
weg 7 


Orden der Max-Josef-Ritter, Rit- 
ter von Kramer, München, Ve- 
terinärstr. 6 


Orden der Bayerischen Tapferkeits- 


medaille 
Ordenspräsidium: Hugo Schmitt, 
München 9, Stresemannstraße 4 


Gardekorps 
Verein „Garde“, Düsseldorf, Mosel- 
straße 6 
Kameradschaft ehem. Gardisten 
Kiel. Kurt, Krantz, Krons- 
hagen über Kiel, Hasselkamp 69 


1. Garde-Rgt. z. Fuß (Semper Talis 
Bund), Martin Grimminger, Köln- 
. Nippes, Gustav-Nachtigal-Str. 16 


Kaiser Alexander Garde-Gren.Rgt, 
Nr. 1, Dr. Carl Landescroener, 


Kassel-Wilhelmshöhe Landgraf- 
Carl-Straße 40 


Garde-Füs.Rgt. (Maikäfer - Offiziere), 
Oberst a. D. Westphal, Wedel b. Ham- 
burg, Elbhochufer 

Garde-Jäger-Bataillon, Frhr. v. Bischoffs- 
hausen, Berke, Kr. Witzenhausen/Werra 


‚Garde-Schützen-Bataillon . (Garde- 
Schützen-Bund), Frhr. v. Lüninck, 
Haus Alsbach bei Engelskirchen 


2 Leib-Garde-Husaren (Potsdam), 
Richard Venus, Hannover, All- 
mersstraße 2 


3. Garde-Res.Feld-Artl.Rgt. (1918), Curt 
Saint-Paul. Pinneberg, Jansenallee 31 


Infanterie 


43. Res.Division (XXI. R. K.) 1914—18, Adi 
Francke, Berlin-Spandau, Plantage 1 


© Gren.rgt. Kronprinz (1, Ostpr.) 
Nr. ı, Oberst a, D. Graf zu Eulen- 
BA burg. Göttingen, Elbinger Str. 9a 
Gren.Rgt. König Friedrich Wilhelm 
IV. (di. Pomm.) Nr. 2, Ernst Krie- 
sel. Berlin-Neukölln, Drübecker- 
weg 2 

Gren.Rgt. König Friedrich Wilhelm I. 
(2. Ostpr.) Nr. 3, Gen Major a. D. Heine, 
Sulzbach-Rosenberg, Rosenberger Str. 54 
Gren.Rgt. König Friedrich d. Große (@. 
Ostpr.) Nr. 4, Gen.Lt. a. D. Schwarz- 
nnecker, Stuttgart-Cannstatt, Martin- 

Luther-Straße 6 
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Kgl. Bayer. 6. Int.Rgt. Kaiser Wilhelm, 
König von Preußen, Oberst a. D. W. 
'Thumser Nürnberg, Moltkestr. 8/0 


&gl, Bayer, 7, Inf.Rgt. Prinz Leo- 
pold, Gen.Lt a D. Wilhelm Koh- 
Q ler, Bayreuth, Hertzstraße 27 


3. Bad. Inf.Rgt. Nr. 11 Markgraf Ludw. 
wilh. v. Baden, Georg Ernst Karliner, 
Rastatt. Postfach 

Kgl. Bayer. 14. Inf.Rgt., Johann Müller, 
Nürnberg, Geuderstraße 7 

Kgl. Bayer. 15. Inf.Rgt., Daubner, Für- 
stenfeldbruck 


& Inf.Rgt. Prinz Friedrich d. Nieder- 


lande (2. Westf.) Nr, 15, Fritz 
Sillis, Minden, Portastraße 73 


Inf.Rgt. Frhr. v. Sparr (. Westf.) Nr. 16 
„Hacketau“, Gen.Major a. D. Curt Sou- 
Chay, Münster/W., Lazarettstraße 21 

Kgl. Bayer. 19. Inf.Rgt., Friedrich Leistner, 
Erlangen, Wägelsbachstraße 52 

Inf.Rgt. v. Winterfeldt (2. Oberschles.) 
Nr. 23 (Neiße), Oberst a. D. J. Müller- 
Waegener, Marburg/Lahn, Wilhelmstr. 26 

Inf.Rgt. v. Lützow (1. Rhein.) Nr. 25, Dr. 
Alfred Rübmann, Aachen, Nizza-Allee 45 

Int.Rgt. Louis Ferd, v. Preußen (2. Magdeb.) 

27, Oberst a, D. Paul Wenzel, Frank- 
furt/Main, Heinestraße 4 

2. Thür. Int.Rgt, N-. 32, Gen.Major a. D. 
Bormann, Geisenheim, Rothenbergstr. 45 

Füs.Rgt. Graf Roon (Ostpr.) Nr. 33, Oberst 
a. D Otto Krause, Krefeld-Oppum, 
Weide 61 


Niederrhein Füsilier-Rgt. 39, Ge- 
schäftsstelle Düsseldorf. Waren- 
dorfer Straße 2 


Inf.Rgt. von Boyen (5. Ostpr.) Nr. 41, 
Oberst a D. Julius Münster, Pletten- 
berg-Ohle, Wilhelmstraße 6 

Inf.Rgt. Prinz Moritz v. Anh.-Dessau 6. 
Pomm.) Nr. 42, (Prinz Moritz-Bund), 
Oberst a. D. v. Wedel, Bonn, Leipziger 
Straße 1 

Inf.Rgt. Herzog Karl von Mecklenburg- 
Strelitz (6. Ostpr.) Nr. 43, Gen.Major 
a. D. H. H. Behrend, Hamburg 33, Bram- 
felder Chaussee 88 

Int.Rgt. Graf Kirchbach (1. Niederschles.) 


Nr. 46, Wilhelm Richert, Jugenheim_ 


a. d. B., Hauptstraße 61 

Inf.Rgt. König Ludwig II. v. Bayern (2. 
Niederschl.) Nr. 47, Oberst a. D. Lustig, 
Espelkamp-Mittw.. Breslauer Str. 45 x 

5. Westf. Int.Rgt, Nr. 53, Nik. Hansen, 
Köln-Dellbrück, Daumelingstraße 6 

Ini.Rgt. Graf Bülow v. Dennewitz (6. 
Westf.) Nr. 55 („Alt 55°), Gen.Lt. a. D. 
Höcker, Detmold, Teutstraße 4 

Int.Rgt. Vogel von Falckenstein (7. Westf.) 
Nr. 56, Major a. D. Paul Enger, Schwelm 
i. W., Viktoriastr. 7 

Inf.Rgt. Herzog Ferd. v. Braunschweig 
@. Westf.) Nr. 57, Paul Link, Siegen, 
Brüderweg 45 i 

Inf.Rgt. v. d. Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61, 
W. Plume, Berin-Schmargendorf, Kis- 
singer Platz 3 


Rhein, Inf.Rgt, Nr. 65, K. Föhrenbach, 
Köln-Zollstock, Bauerbankstraße 

4. Thür Inf.Rgt. Nr. 72, Oberstlt. a. D. 
Hoffmeister, Wiesbaden E 
Hamburgisches R-s.-Int.Rgt. 76, Oberst 
a. D. Otto Dziobek, Hamburg 20, Hayn- 
straße 33 


2. Hann. Inf.Rgt, Nr. 77, Gen. a. D. 
Seegers, Celle/Hann, Ohagen- 


straße 11 


Kurhess, Füs.Rgt. Nr 86 (Kameradschaft 
ehem, 80er), Wiesbaden, Schließfach 250 

3. Kurhess. Inf.Rgt. v. Wittich Nr. 83, Hart- 
mann Stiegel, Kassel, Spohrstraße 7 

1. Nass. Inf.Rgt. Nr. 87, Oberstit. a. D. Her- 
mann Krumm Affolterbach über 
Fürth/Odenwald 

2. Nass. Inf.Rgt, Nr. 88, Ludwig Kirstein, 
Mainz, Eisgruberweg 7 

2. Oberrh. Inf.Rgt. Nr. 99 (Zabern Pfalz- 
burg), Friedrich Wilhelm v Wins, Sürth 
(Rhein), Rotdornallee 5 

1. Bad. Gren.Rgt. Nr. 109 (Kameradschaft 
ehem. 109er), Geschäftsstelle Karlsruhe, 
Weinbrennerstraße 31 


Kameradschaft ehem. Ilier und 
4er Konstanz, Hans Gies, Kon- 
stanz, Glärnischstraße 1 


Leibgarde-Int.Rgt. (1. Großh. Hess.) Nr. 
15, W. Glanz, Darmstadt, Kittlerstr. 35 

Inf.Leib-Rgt. Großherzogin (3. Großh. 
Hess.) Nr. 117, Gen Lt. a. D Offenbächer, 
Butzbach/Hessen 

Inf.Rgt. Prinz Carı (:. Großh. Hess.) Nr. 118 
(offiziersverband), Fritz Dreiheiler. 
Darmstadt, Luisenstraße 12 

4. Lothr. Inf.Rgt. Nr. 136 (Ehem. 136er), 
W. Joermann, Düsseldorf-Gerresheim. 
Gräfratherstraße 5 

3. Unterelsäss, Ini.Rgt. Nr. 138 (Dieuze/ 
Lothr.), Hptm. a. D. Klepp, Hamburg 13. 
Hallerstraße 3a 

4. Unterelsäss, Int.Rgt. Nr. 143 (Straß- 
»urg/Mutzig), Fritz Sälzer, Welper über 
Hattingen/Ruhr. Fritz-Ebert-Ring &7 

Königs-Inf.Rgt. Nr. 145 (Metz), Frhr.‘ v. 
Bothmar. Hitzacker/Elbe 

Inf.Rgt. Gen,Fm. v; Hindenburg (2. Masu- 
risches) Nr. 147, Oberst a. D. Botho Gra- 
bowski Hannover Kestnerstraße 34a 

6. Westpr, Inf.Rgt. Nr. 149, Oberstit. a. D. 
Udo Nehring, Hannover. Meterstr. 13 


Inf.Rgt. 159, Res.-Inf.Rgt. 219 (Freikorps 
Schulz), Edmund Haage, Frankfurt-Main, 
Neckarstraße 11 

4. Hann. Inf.Rgt. Nr. 161, Oberst a D. 
Dr. Heimes, Frankfurt/M, Beethoven- 
straße 38 

5. Hann. Mmf.Rgt. Nr. 165, Oberst a. D. 
Fließ, Stuttgart-Vaihingen, Eichendorff- 
straße 3 

2. Oberelsäss, Inf.Rgt. Nr. T1,Gen.Lt a.D. 
Stumm, Bielefeld, Culemannstraße 5 

3._Oberelsäss, Inf.Rgt. Nr. 172. Richard 
Gorr, Frankfurt/Main, Hellerhofstraße 32 

9. Westpr. Int.Rgt. Nr. 176, Major a. D. 
Edgar Jahns, Götlingen Calsowstr, 17 

13 El Sächs; It.Rgt. Nr. 178, Gen. d, 

eb.Tr a. D. Kurt Versock, Stolberg) 
Rhld., Rosenthalstr. 15 For 

Res.Inf.Rgt. 202, A Franke, Berlin-Span- 
dau, Plantage i a 

Res.Gren.Rgt. 206, Hptm. d. R. a. D. Heinz 
Erich Dienelt, Schwelm. Moltkestr. 17 

ResIntRet., 215 (Mann), 46. Res.Div. 

-18), Heinrich Lülfing, Hannover- 
Buchholz, Schierholzstraße 5 a 

Res.Inf.Rgt, 238 (Kameradschaft ehem. 
238er). Gen. a. D. Hans Roth. Darmstadt, 
Flotowstraße 57 

Res.Inf.Rgt. 247, Martin Preißing, Ä 
Pfefflingerstraße 1 REN 


Goslarer Jäger, Wolfgsng Müller, 
Goslar/Harz, Kötherstr. 9 


Ratzeburger Jäger, R_ Gräning, Ratze- 
burg. Oelmannsallee 6 


Kavallerie 


Kürassier-Rgt, Graf Wrangel (Ostpr.) Nr.3, 
Oberstlt. a. D. Karl v. Elern, Königs- 
winter, Siebengebirgsstraße 1 

Kürassier-Rgt. v. Seydlitz (Magdeburg.) 
Nr. 7, Major a. D. Freiherr von Wech- 
mar Gut Stepprath, Kr. Düren - 

Kürassier-Rgt, Graf Geßler (Rhein.) Nr. 8, 
pzum goldenen Hut“, Köln-Deutz, Frei- 

ei 

Dragoner-Rgt, Prinz Albrecht v. Preußen 
(Litthauisches) Nr. 1, Oberst a. D_Wott- 
rich Dagersheim/Württ., Bergstraße 39 

Dragoner-Rgt. 5 (Bund ehem. Manteuffel- 
Dragoner), K. A. v. Bodeker, Bad Pyr- 
mont, Thaler Landstraße 20 

Magdeburg. Dragoner-Rgt. Nr. 6 (6. Drago- 
ner Mainz). Mainz Rocnusstraße 10/12 


VorKrankheitschützen, Schmerzen verhüten! 


GICHT, RHEUMA - ARTHRITIS-QUALEN! 


Immer wieder wird von Patienten bestätigt, daß ihnen gegen 

ihre furchtbaren Schmerzen Trineral-Ovaltabletten u. Trisulan- 

Salbe rasch und sicher geholfen haben Auch in den schwi rigsten 

7 Fällen ohne Schaden für innere Organe und ohne Gewöhnung. 
Überzeugen Sie sich selbst von der sicheren Wirkung. Trineral 

und Trisulan helfen auch bei Ischias, Hexenschuß, Nerven- und 
Gelenkentzündungen. 20 Tabl. DM 1.35, 50 Tabl. DM 2.80; Trisulan. 

DM 2.50. Bei Verdauungs- u. Stuhlbeschwerden helfen immer 
Trilax-Dragees; DM 1.50. Alle Präparate erhältlich in Ihrer 

Apotheke. Verlangen Sie kostenlose Broschüre: Trineral-Werk,München V8/K3 
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Friedrich Sedlatze! 


‚ante Ordan-Spezialist, 
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D ocnesw.nont Dragoner-Rgt. Nr. 
13 (Kameradschaft ehem. 13, Dra- 


goner), Karl Hermann, Frank- 
furt-Main, Rubensstraße 25 


2. Hann, Dragoner-Rgt. Nr. 16 (Lüneburg), 
Major a. D. von Rosenberg, Lüneburg 

3. Bad, Dragoner-Rgt. Prinz Karl Nr, 22, 
Oberst a. D, Walter Cullmann, Karls- 
ruhe, Beiersheimer Allee 10 

Garde-Dragoner 23, H. Wilhelm Schwöbel, 
Darmstadt, Hindenburgstraße 47: 

Leib-Dragoner-Rgt. (2. Großh, Hess.) Nr. 
24, H. Mühlum, Darmstadt, Friedberger 
Straße 10 

Kgl. Bayer. 1. Ulanen, Hans Schiller, Bam- 
berg-Gartenstadt, Ferd.-Dietz-Straße 37 

Ulanen-Rgt. v. Katzler (Schles.) Nr. 2, 
Oberst a. D. v. Pappritz, Goslar, An der 
Doktorswiese 8 

Ulanen-Rgt, König Karl (1. Württ.) Nr. 19, 
Anton Lohr, Ulm, Merzigweg 3 

Kameradschaft ehem. Zieter-Husaren, 
Dr. W. Seher-Toß, Hamburg 20, Eppen- 
dorter Weg 166 

Zieten-Husaren Rathenow, W. Köhler, 
Hannover-Kirchrode, Mardalstraße 12 


Dentsche 


Lebens-, 


Husaren-Rgt. König Wilhelm 1. (. 
Rhein.) -Nr. 7, ichard Glaser, 
Bonn, Kaiser-Karl-Ring 3 


& 1. Westf, Husaren-Rgt. Nr. 8, Josef 
Ei Jakoby, Paderborn, Ferdinand- 


straße 80 


2. Rhein. Husaren-Rgt. Nr. 9, Jakob 
Joeres, Düsseldorf 10, Hugo-Vie- 
hoff-Straße 17 


2. Westt. Husaren-Rgt. Nr. 11, Anton Knep- 
per, Krefeld, Kornstraße 37 

Husaren-Rgt. Landgr. Friedr. I. v. Hess.- 
Homb,. (2. Kurh.) Nr. 14 (läer Husaren), 
Walter Ludolph, Kassel, Beethovenstr. 1 

Husaren-Rgt. 17 (Offiziersvereinigung 
„Schwarze Schar“), Oberst a. D. v. Han- 
telmann, Wolfenbüttel, Leipziger Str. 7a 

Jäger-Rgt. z. Pfd. Nr. 5, Oberstit, a. D 
Creutzinger, Kaiserslautern. Richard- 
Wagner-Straße 2la 

Jäger-Rgt. z. Pfd. Nr. 6, Oberstlt. a. D. 
Frhr. v. Berlepsch, Ahrweiler/Rhld., 
Wilhelmstraße 15 

Jäger-Rgt. z. Pfd. Nr. 8, Oberstit. a. D. 
Dietz, Kleinheubach/Main 


& Kgl. Bayer. 1. Chev. Rgt., Johann 
Schmidt, Nürnberg, Kammerstei- 
nerstraße 14 


Kgl. Bayer. 4. Chev.Rgt. König, Ge- 
schäftsstelle München 22, Klaus Meßner, 
Widenmayerstraße 27 

Kgl. Bayer. 6. Chev.Rgt. Kreß, Georg 
Strömsdörfer, Bayreuth, Gabelsberger- 
Straße 9 

Kgl. Bayer. 7. Chev.Rgt. Prinz Alfons 
von Bayern, Johann Seibold, Nürnberg, 
Siegfriedstraße 50 


Artillerie 
1. Pomm. Feld-Arti.Rgt./ Nr. 2, Gen.Major 
a. D. Eckardt, Berlin-Zehlendort, Schütz- 
allee 74 


Auskunft u. unverbindl. Bera- 
tung durch die Verwaltungs- 
direktionen für Hamburg und 
Schleswig-Holstein: Hamburg 11, 


Aussteuer-, | ein istbrücke 3; Nieder- 
Beamten-Versicherung } Ichsen? Hannover, Große Pack- 
Ausbildungs-, |hotsır. 2128: Westfalen: Dort- 


Öffentlichrechtliche Lebens- u. 
Renten-Versicherungsanstalt 


Seit 1872 


Vertragsanstalt der Deutschen 
Bundesbahn 
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Renten-, 
Sterbegeld 
Versiche- 
rungen chen 22, Von-ı 


mund 1, Heiliger Weg 3/5; Nord- 
rheinland: Köln, Neumarkt 1b; 
Rheinland/pfalz: Mainz, Alice- 
platz 2; Hessen: Frankfurt/M., 
Goetheplatz 7; Baden u. Würt- 
temberg: Stuttgart N, Kriegs- 
bergstraße 30; Bayern: Mün- 

jer-Tann-Straße 2; 
Groß - Berlin: Berlin - Charlot- 
tenburg 4, Bismarckstraße 68. 


zu günstigen | ngeh. der Bundesbahn wen- 
Bedingungen. |den sich an unsere Vertrauens- 


männer auf den Dienststellen. 


I. Westf. Feld-Artl.Rgt. Nr. 7, Emil Sie- 
berg. Wesel. Wackenbrucherstraße 41 
Kgl. Bayer. 8. Feld-Artl.Rgt., Kajetan 
Kupfer, Nürnberg, Fürther Straße 165 
Feld-Artl.Rgt. Graf Waldersee (Schles.) 
Nr. 9, Ger. Majer a. D Hans Nagel, 

Stade/Elbe, Schiffertorstraße 16 


1. Kurhess. Feld-Artl.Rgt Nr. 11, Gen. 
Major a. D. v. Kalm, Kassel, Amalien- 
straße 5 


1. Kgl. Sächs. Feld-Artl.Rgt. Nr. 12, Gen.Lt. 
a. D. Konrad Haase, Hahnstätten bei 
Dietz, Aarstraße 11 


1. Thür. Feld-Artl.Rgt. Nr. 19, Albrecht 
Franke, Hameln-Weser, Kreuzstraße 3 
Großh. Hess. Feld-Artl.Rgt. 25 u.61 (Kame- 
radschaft Darmstädter Artilleristen), 
Darmstadt, Roquetteweg 34, Heinrich v. 

wolf. 

1. Lothr. Feld-Artl.Rgt. Nr. 33, Heinrich 
Fischer, Worms, Rathenaustraße 15 

Niedersächs. Feld-Artl.Rgt. Nr. 46, Gen.Lt. 
a. D. Ebeling, Braunschweig-Lehndort. 
Saarstraße 2 

Hinterpomm. Feld-Artl.Rgt. Nr. 53; für 
Bundesgebiet: F. Schannewitzki, Ham- 
burg-Neuenfelde Hasselwerderstr. 145; 
für Berlin. Werner Perwo, Berlin-Niko- 
lassee, Westhofener Weg 11 

Feld-Arti.Rgt. 58, Walter Seebaum, Min- 
den/Westf., Hahlerstr, 9 


Feld-Arti.Rgt, 59 (Offizierskame- 
radschaft), Oberstlt. a, D. Boe- 


therschulze, Honnef, Reichen- 
berger Straße 3 
Feld-Art].Rgt. Nr. 71 (Groß-Komtur), L, 
Gittermann, Trier, Johann-Philipp- 
Straße 5% 


Feld-Art.Rgt. 83 (Offizierskamerad- 
schaft), Oberstit. a. D. Boethner- 
schulze, Honnef, Reichenberger 
Straße 3 

Feld-Artl.Rgt, 255, Steueramtma) 
Wenz, Köln-Nippes, Auersir. 9 er 
Ostpr. Fuß-Artl.Rgt. Nr. 1 von Linger, 


Gen Major a. D. Kadgien, 
Welserstraße act 


Westf. Fuß-Artl. Rgt, Nr. 7, Paul Auer- 
bach, Köln-Sülz, Sülzgürtel 40 

Rhein. Fuß-Artl.Rgt, Nr. 8, Franz Bi 
Köln-Brück, Hameler weg 7 uch 


IR Schlesw.-Holst. Fuß-Arti.Rgt, Nr.9, 
AN Toni Holzem, Köln, Maternus- 
(67 Kirchplatz 2 


1. Westpr. Fuß-Artl.Rgt. Nr.. 11, 
Major a. D. Alfred Laeger, Alfeld 
an der Leine, Bahnhofstraße 7 


Schulen und sonstige Verbände 


Die ehemaligen Kadetten 


Norddeutschland: Heuser, Ham- 
burg 20, Abendrothsweg 36 
Westdeutschland: Hans Prayon, 
Düsseldorf, Scheurenstraße 15 
Süddeutschland: Dr, Karl Strölin, 
Stuttgart, Im Kienle 94 
Kriegsschule Hersfeld (Jahrg. 1907) und 
Asienkorps „Pascha II“, Obeyst a. D. 
Max Simon-Eberhard, Stuttgart-W. Vo- 
gelsangstraße 91 
Kriegsschule Anklam (Jahrg. 1907/08), 
Oberstit, a D. Rasch, Düsseldorf-Ober- 
cassel, Cheruskerstraße 68 


Panzermeyer: G RENADIERE 


Kurt Meyer, Generalmajor der Walfen-SS, als 
„Panzermeyer" im In- und Ausland bekannt, 
hat seine Kriegserlebnisse niedergeschrieben. 
Sein Bericht vermitteli. dem Leser ein ein- 
drucksvolles Bild vom Kampf der Waffen-SS 
und von den Leistungen dieser Truppe an den 


Fronten des 2. Weltkrieges. 


Es gibt nur wenige Truppenführer, die eine 
solch” dynamische Kraft auf ihre Männer 
übertrugen wie Kurt Meyer. Ob als Kompa- 
niechef oder Divisionskommandeur, stets stand 
er mitten unter seinen kämpfenden Soldaten 
und bestimmie hierdurch den Erfolg; den diese 


in allen Feldzügen erzielten. 


418 Seiten. 16 Bildseiten-Leinen DM 16.80 


Schild-Verlag. München-lochhausen 


195 


Seit 70Jahren 


Orden - Ehrenzeichen 


Miniaturen - Bänder - Dekorationen 
Devtchland - Auand 
ANKAUF - VERKAUF - TAUSCH, 


Friedrich Sedlatzek 


der bekannte Orden.‘ ist 


® KOCHEL 


Preisliste kostenlos 
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16 Seiten Abbildungen, 4 Farbseiten DM 1 
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Kriegsschule Potsdam (Jahrg. 1908/09), 
Oberst a. D. Wittekind, Koblenz, Mo- 
zartstraße 6 

Kriegsschule Metz (Jahrgang 1909/10), Wal- 
ter Rückmann, Berlin-Charlottenburg, 
Witzlebenplatz 6 

Kriegsschule Hannover (Jahrg. 1910/11), 
Gen.Major a. D. K, Seibt, Delmenhorst, 
Bremer Straße 123 

xKriegsschule Kassel (Jahrg. 1911), Gen. d 
Inf. a. D. v. Rintelen, Deidesheim a.d. W., 
Haus Buhl 

Kriegsschule Danzig (Jahrg. 1912), Albrecht 
Frankee Hameln/Weser, Kreuzstraße 3 


GENERALOBERSTa.D. HANS FRIESSNER 


Ein aufhentischer Bericht über die 
opfervolle Katastrophe der deutschen 
Wehrmacht in Rumänien und Ungarn in 
der zweiten Hälfte des Jahres 1944. Die 
packende und erschütternde Darstel- 
lung setzt dem deutschen Soldaten ein 
leuchtendes Denkmal 


286 Seiten, 17 Abbildungen, 15 Karten 
und Skizzen, Ganzleinen DM 15.80 


HOLSTEN - VERLAG HAMBURG 
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Kriegsschule Neiße (Jahrg. 1912/13), Gen. 
Major a. D. Curt Souchay, Münster-W, 
Lazarettstraße 21 

Fußartl.Schießschule Jüterbog, Herm. 
Schütz, Warstein, Kattenborn 4 

Lehrregiment der Feldartl.Schießschule 
1900-1920, Curt Saint-Paul, Pinneberg, 
Jausenallee 31 


Kaiser. Schutztruppe, Heinz Büttner, 
Fellen, Nr. 27, Kreis Gmünden-Main 

Kaiserl, Schutztruppe DSW-Afrika, Gen.Lt. 
a. D. Arthur Schmitt, Hilter/Teutobur- 
ger Wald 

Verband der Kampfwagenabteilungen, 
Gerhard Weißmann, Schottenstein, 
Landkreis Staffelstein 

Verband der Fliegerkorps-Angehörigen, 
A. Kehrenberg, Lübeck, Am Burgfeld 6/7 
Ehem. Heeresluftschiffer, Gen.Lt. a. D. 
Friedrich Stahl, Frankfurt-M,, Arndtstr.1 
Pionier-Kompanie 294, John Bornhorst, 
Hamburg 39. Ulmenstraße 25 


Deutsche Freikorpskämpfer - München 
1919, B. Ortbrock, Planegg, Ruffiniallee 15 


Reichswehr 


IH./Inf.Rgt. 21, GenLt. a. D. Wilhelm 
Kohler, Bayreuth, Hertzstraße 27 

7. Bayer. Art. Rgt, (Reichswehr A. R. 7), 
Oberstit. a. D. Frhr. v. Hohenhausen und 
Hochhaus, München-Solln, Sohnckestr. 18 

Preuß. Reiter-Rgt. 4, Grünenberg, Ber- 
lin-Dahlem, Archivstr. 1%14 

Preuß_Reiter-Rgt, 7 (Breslau und Lüb- 
ben/Schles.), Reißner, Offenbach-Main, 
Isenburgring 32 

Ehem. Torgauer und Züllichauer Reiter 
(R. R. 10), Horst Schmidt, Vechelde- 
Braunschweig, Am Bahnhof 7 

Reiter-Rgt. 12, Oberst a. D. Bonatz, Mün- 
chen 23, Kaiserplatz 11 

Reiter-Rgt. 13, Robert Lühr, Hannover, 
Thomasstr. 4 

Reiter-Rgt. 16 (Kameradschaft ehem. 16er 
Reiter Hofgeismar), Julius Schilling, 
Hofgeismar. Bremer Straße 4 


PL Reiter-Rgt. 18, Wolfgang Köstlin, 
Stuttgart Alexanderstr. 4a 


Reiter-Rgt. 21, Karl Hanf, Köln-Sülz, 
Münstereiflerstr. 17 

1. Preuß, Kraftfahr-Abt., Emil Dreher, 
Frankfurt/Main Mendeisschnstraße 58 

Inf.Schule München/Ohrdruf (1921/22), K. 
Mehnert, Ansbach/Mfr., Königsberger 
Straße 3 

Inf.Schule' München/Ohrdruf (19224). 
Oberst a D. Blänser, Wiesbaden, Kai- 
ser-Friedrich-Ring 57 

Reichswehrjahrgang 1924 (Ohrdruf 1926, 
Watfenschule. 1926/27) Oberst a. D. Otto 
Wilbrandt, Bielefeld, Detmolder Str. 199 

Inf.Schule Dresden, Offz.Anw. Jahrg. 1925, 
Bernhard Kappe, Detmold, Bruchstr 31 


Arbeitsgemeinschaft für Kameradenwerke 
und Traditionsverbände e. V., Stutt- 
gart-O, Hackländerstr. 22 


Wehrmacht 
Verbände der Wehrmachtsteile 
7° 
BE 
4 )2) 


= 


Deutscher Marinebund e. V. 


Bundesgeschäftsstelle: Wilhelms- 
haven. Klinkeburg 26. 


Luftwaffenring e. V. 
Geschäftsstelle: Wiesbaden, 
Taunusstraße 34, Tel. 249 62 


Gemeinschaft der Ritterkreuzträger des 

Eisernen Kreuzes 
Vorstand: Berlin - Lichterfelde - West, 
Jägerndorfer Zeile35; Geschäftsführung: 
Witten a. d. Ruhr, Südstr. 10 

HIAG 

Hilfsgemeinschaft aut Gegenseitigkeit der 
Soldaten der ehem. waffen. SS, Bundes- 
verb.-Stelle: Osnabrück, Schließfach 659 


HEER 


Korps und Gen.-Kdos. 
Verband ehem, Ang. des Dt, Afri- 


kakorps, Bundesleitung, Essen- 
Stadtwald. Postf. 


Traditionsgemeinschaft 
„Großdeutschland“, Geschäftsstel- 


le Duisburg-Ruhrort. Fabrikstr. 52 


Gen.Kdo. 1. A.K. (WEKdo) Königsberg, 
erst a. rt. Bülle, Kem| - 
gerrh) Bahnhofstraße | a 
en.Kdo, Ill. A.K. (WKKdo) Berlin, 
Oberstlt. a D, Hermann Sa y 
„Brsitestraße 37 er 
en.Kdo. V. A. K. (WKKdo) Stuttgart, 
Erwin Bühler" Felibach/Wi 
ü. Eberhardt. 
. Panzerkorps, Oberst a. D Kandt, 
Hannover, Knochenhauerstraße 35 
L.A.K., Oberst a. D. Basse-Korf. Lohr/ 
Main, Sendelbach 
m, Frad.Verband LXVI. A.K. 

a) Korpsstab 68 mit Versorg.- 
Truppen. Arko 68, Pi.Rgt. 668. Son- 
derstab-F Dt.-arab. Verbände, 
Geschäftsstelle: Adam Laux 

iesbaden. Sonnenberger Str 8 
b) Sonderverband 287, Gren Ret (mot) 
92, Gren.Brig. (mot.) 92..Pz Gren Brig. 92, 
Geschäftsstelle: Gerd Schulte - Wisser- 
mann. Duisburg-Ruhrort Rheinallee 8 


Infanterie 


Divisionen 
1. Imf.Div. (ostpr.), Gen. d. Int. a. D. 
Grase. Einbek. Fr.-Ebert-Str. 1-3 


3. Inf.Div. (mot). Gen. d Pz Tr. a.D. 
Gräser Göttingen, Schlözerweg 20 


6. Inf.Div., Gen. d. Int a D. Groß- 
mann, Seligenstadt ‘Hessen), 
Hans-Memling-Straße 26 


x 


und sorglos reisen 
ohne Bargeld mit dem Postsparbuch 
Abhebungen überall, ın Stadt und Land, 


im Gebirge, on der See. 


197 


Für Tapferkeit 
und Derdienft 


Ein Almanach der von Deutfchland 

und feinen Verbündeten im erfien 

und zweiten Weltkrieg verliehenen 
Orden und Ehrenzeichen 


Mit einer Einführung indie Ordens- 
kunde und vollständigen Über- 
sichten, Acht Kunstdrucktafeln und 
weitere Abbildungen im Text zei- 
gen die wichtigsten Auszeichnun- 
gen in der Form, in welcher sie 
verliehen wurden. Die Broschüre 
endet mit dem letzten Wehrmacht- 
bericht aus dem Hauptquartier 
des Grokadmirals Dönitz. 


Umtang 60 Seiten — Preis 3.20 


Eine wertvolle Erinnerung für 
alle Soldaten beider Weltkriege 


SCHILD-VERLAG 
MUNCHEN-LOCHHAUSEN 


8. Int./Jg,Div., Oberst a.D, Sucker, 
Tondorf üb. Blankenheim, Eifel 

9. Inf.Div., Oberstit. ı. D. Thoele, Gießen, 
Frankfurter Str. 125 (vorläufige Anschr.) 


10, Inf.Div. (mot), Ernst König, Schwein- 
furt am Main Am 1 Wehr I 


11. Inf.Div. (ostpr.), Gerhard Feyer-- 
abend, Wittekindshof über Oeyn- 
hausen 


12 Inf.Div., Gen.Lt. a. D Engel, 
Oberbolheim über Horrem’Köln 


14. Inf.Div., Gen.Lt. a. D. Finerke, Gießen 
(Lahn), Wilhelmstr. 3UT1 

16, Inf.Div. Ludwir Bragard, Köln. Kre- 
teider Str 17 


NO] ır. Int.Div., Eugen Krug, Nürnberg, 
Allersbergerstraße 1133 
18. Inf.Div., Major von Kro- 
sigk, Ascheberg, Plöner Str. 3 
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19, Inf.Div., Hptm. a. D. Fritz Birn- 
stiel, Celle, Im Kreise 1 


21. Int.Div. (ostpr.), Gen Major a. D 
Becker, Hamburg 33, Wasmanstr.26 


4 
23. Inf.Div., Gen.Lt. a. D Raege- 
ner. Braunschweig Büttenweg 82 
» 
> 


24. Inf.Div., Gen. d. Geb.Tr. a. D. 
Kurt Versock Stolberg/Rheinld., 
Rosenthalstraße 15 


25. Inf.Div. (Pz.Gren.Div.), Hans 
Braun, Stuttgart-O, Kernerstr. 4 


26. Inf.Div. (Such- und Hilfsdienst), Bern- 
hard Nietgen, Bonn, Nikolausstraße 51 


28. Jäger-Div. Fritz Koch, 
Osterholz-Scharmbeck, Bez. 
Bremen, Goethestr. 21 


. Inf.Div. „Falke“, Oberst Wilhelm Schäf- 
fer, Waldhaus Jägersburg, Post Michel- 
stadt/Odw. 
30. Inf,Div., Karl Kiefer, Freistett, Ros- 
bühlstr. 144 


32. Inf.Div. (pomm.), Rudolf 
Appelhans, Köln, Rolandstr. 81 


\ 
34. Inf.Div., Erwin Cramer, Wuppertal- 
Wittener Str. 90 
D<—p35._Inf.Div., Otto Roth, Karlsruhe- 
Durlach. Weingartener Str. 6 


36, Inf.Div. (mot), L. Wolf, Wolf- 
hagen (Hessen), Dewesweg 10 
42. Jäger-Div., Reg.-Insp. H. Neuffer, 
Großbottwar bei Ludwigsburg 
46. Gren.Div. (fränk.-suddt.), Georg 


Lehmeyer, Bayreuth. Richard- 
Wagner-Straße 


50. Inf.Div., Herbert Pfeill, Göttingen, 
Kleperweg 10 (vorläufige Anschrift) 

54. Inf.Div., Fritz Schwemer, Hamburg 48. 
Billbrookdeich 171 


56. Inf.Div., Joachim Bahr. Hann. 
Münden. Kasseler Str. 3 


57. Inf.Div. (bayer.), Erich Neumann, Göt- 
tingen, Kolesir. 20 fvorläufge Anschrift) 

58. Inf.Div.. K. v. Zydowitz, Rendsburg, 
Hindenburgstr. 11 

59. Inf.Div., Major a. D. Pıarrer Mehrgardt, 
Neuenkirchen bei Treysa. Bez. Kassel 

60. Inf.Div. (mot), Dr. Hans Werner Gies- 
ecke, Frankfurt/Main, Bundenweg 1 


1. Inf.Div. (ostpreuß.), Gen. d. Int. 
a. D. W. Menzel, Bremen, Wach- 
mannstraße 43 


62. Division, Herbert Franke, 
Ulzen/Hann., Baumschulenw. 25 
68. Int.Div.. Frhr. von Berlepsch. Mainz. 
zum Font Elisabeth 33 
„ Inf.Div. (hann.), Oberst a. D. Horst 
Pretzell, Düsseldorf-Graf - 
in rafenberg, Sulz- 
72. Inf.Div., Gen.Lt. a, D. Dr. Her- 
mann Holm, Ladenburg/N., Bür- 
germeister 


76. Inf.Div., Reinhold Fellmer, Geis- 
lingen (Steige), in Fa. BUMIX- 
Mischlicht, Eberhardstr. 


78. Sturm-Div,, Gen.Lt. a. D. Lud- 
wig Merker, Tübingen, Johannes- 
weg 14 


79. Inf.Div., Otto Beyenbach, Wies- 
baden, Kaiser-Friedrich-Ring 74 


81. Inf.Div., Erich Schlösser, Gelsenkirchen- 
‚Buer-Resse, Langestr. 1 Dat 


Ww* Inf.Div., Albrecht Franke, Ha- 


meln/Weser, Kreuzstr. 3 


87. Inf.Div. (Grünes Herz), Helmut Bechler, 
Kassel-Niederzwehren, Leuschnerstr. 40 


188. Inf.Div., Dr. Andreas Schwarz, 
Oberreg.-Rat, Bayreuth, Birken- 
straße 69 


93. Inf.Div, Hermann Schütz, 
Weinheim a. d. B., Bismarck- 
straße 5 

4. Inf.Div., Heinz Woock, Duisburg, 

Kulmer Str. 10 


96. Inf.Div., Gen.Maj. a. D. Her- 
mann Harrendort, Hamburg - Gr. 
Flottbek, Elbchaussee 143 


97. Jäger-Div. (Spielhahnfeder), Jo- 
sef Stießberger, München, Schleiß- 
heimer Str. 16 


98, Inf.Div. (fränk.-suddt.), A. Gru- 
bez | Wolkersdört bei Nürnberg 
'r. 183 


101. Jäger-Div., Karl Heitz, Ober- 
bürgermeister, Offenburg, Haupt- 
straße 90 


102, Inf.Div., Hptm. a. D. Horst Ka- 
sten, Lübeck-Travemünde, Fall- 
reep 6 


106. Int.Div., Bernhard Nie: im 
kolausstr. 51 ee 


110. Inf.Div., Hermann Esdorn, 
8 Verden (Alien). Niedersachsen“ 


113. Inf.Div., Ludwig Linz Stad 
Nr. 18, über Bamberg, en 


114. Jäger-Div., Gen.Lt. a D. Bour- 

Anp quin, Braunschweig, Cyriaks- 
ring 37 

118. Jäger-Div. (718. Inf.Div.), für Deutsch- 

land: Hans Scheuernstuhl, Gunzenhausen, 


Osianderstr. 21; für Österreich:. Hı 
. 21; :, Heinz 
Lorenz, Klagenfurt, Herbartstr. 18 


121. Inf.Div.. Fritz Gehrs, Enge- 
hausen über Schwarmstedt 


BETZ 122 Inf.Div. (Greif), Joachim Reu- 
ter, Hamburg-Tidelstedt Otten- 
sener Straße 2 7 


125. Inf.Div. (Kameradenhilfswerk 
©. V.) Stuttgart-Bed Cannstatt, 
Nauheimer Straße 59 
126, Inf.Div., Werner Bruch, Brühl, Goethe- 
straße 32 


129. Inf.Div., Fritz Göpel, Bremen Richard- 
Wagner-Str. 19 


Die Hohenzollern einst u. jetzt 


2. verbesserte Auflage 

Von H. Frhr. v,. Massenbach 
44 Seiten, broschiert, mehrere 
Bilder, DM 1.- zuzügl. DM 0.10 
Porto. Inhalt: Die Burg Ho- 
henzollern. - Kurze Lebens- 
abrisse der Vor- und Nachfa 
ren Kaiser Wilhelms II. - Die 
schwäbischen Hohenzollern. 


Tradition und Leben 


Monatsschrift für christliche 
Haltung, monarchische Staats- 
auffassung und nationale Be- 
sinnung. Gegründet Mai 1949. 
Ständige Rubrik. 
Ausdeutschen Fürstenhäusern 
Herausgeber H. Frhr. v. Mas- 
senbach. Heft DM 1.60. 
Probenummern frei! 


Bestellungen und Anfragen bei 


Verlag Tradition und Leben, 
Köln/Rh., Lothringer Strafe 17 


Verzweifeln Sie ni 

Akne, off. Beinen, 
ich Ihnen kostenlos ei 
wodurch oft schon 


Terrasinal, Wiesbaden K 386 
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131. Inf.Div. (Schwert), H. Sundmacher, 
Hannover-Waldheim, Brandensteinstr. #2 

132, Inf.Div., Karl Kiefer, Freistett, Ros- 
bühlstraße 144 


(@ N 134. Inf.Div., Gen. d. Geb.Tr. a. D. 


Schlemmer, Wöllstein/Rheinh. 


158. Res.Int.Div. (16. V.Gren.Div.), Oberst 
a. D. Tillessen, Siegen, Sandstraße 11 


161. Inf.Div. (ostpr.), Oberst a. D. 
Schiemann, Unterlüß-Hakenrieth, 
Südsiedlung 16 


162. Inf.Div., Oberst a. D. K. Christiani, 
Ratzeburg, Jägerstr. 19 

163. Int.Div., Erich Gliesche, Leutenbach 
Nr. 81, Kreis Forchheim/Ofr 


164. Inf.Div., Karl Heinz Büttner, 
Fellen, Kreis Gmünden/M. 


168, Inf.Div., Erich O. Lauer, Hei- 
delberg.-Posseltstr 2 


169. Inf.Div, (Lappl}; Dr. Klaus Werner, 
Frankfurt/Main-Rödelheim 


170. Inf.Div., Franz Anselm, Ham- 
burg 39. Fiefstücken 19 


198. Inf.Div, (bad.-württ.), Oberst 
a. D. Kapf, Tübingen, Garten- 
straße 79 


NS 


205. Inf.Div. (Pilzdiv.), Hptm. d. R. 
Karl Bäuerle, Schramberg/Württ., 
Am Felsenkeller 57 


206. Inf.Div, (ostpr.) Richard Pet- 
schelt, Düsseldorf-Benrath, Kal- 
ser-Friedrich-Str. 7 

207. Int.Div., Otto Bösel, Kiel, Eichhof- 
straße 28 

208. Inf.Div., Joachim Thiel, Oberhain/Tau- 
nus, Im Neufeld 


211; Inf.Div., Franz Klauser, Wup- 
pertal-Elberfeld, Fuhlrottstr. 21 


212. Int.Div: (bayer.), August Mainz, Alten- 
stadt/Iller (vorläufige Anschrift) 

214. Inf.Div., Postinsp. Köthe, Marburg 
(Lahn), Eisenstr. 1 


215. Inf.Div., Konrad Zeller, Stutt- 
‚gart-O.. Moserstr. 26 


216. Inf.Div., M. Jenner, Oberreg.- 
x u. Baurat, Hannover, Schenken- 
dorfstraße 3 


217. Inf.Div. (ostpr.), Gen.Major a. D. 
Kotz, Honnef, Bergstraße 30 


218. Inf.Div., Curt Conte, Hamburg-Fuhls- 
büttel, Fuhlsbütteler Damm 118 

225. Inf.Div., Gen.Lt. a. D. v. Basse, 
Lüdenscheid; Hochstr. 69, Arbeits- 
stab: Walter Miehe, Hamburg- 
Altona, Eggersallee 11 


> 
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227. Inf.Div, (rhein.-westf.), Rein- 
hold Lafere, Dülken, Mevissenstr. 


228. Int.Div. (Rgt. Schröder), Karl Berger. 
Offenburg, Hauptstraße 28 

239. Inf.Div., Oberstlt a. D. Kurt Engel- 

schall, Hamburg 39, Sierichstraße 100 


252. Inf.Div. (Such- und Hilfsge- 
meinschaft\ F. Hrabowsky, Bott- 
top, Rıchard-Wagner-Str. 52 


253, Inf.Div. (Suchdienst), Hermann 
Köller Düsseldorf-Derendorf, 
Füsilierstraße 23 

255. Inf.Div., Gen Lt a. D. Poppe, Herford 
(Westf., Schillerstr. 14 

256. Inf.Div.. H Frank. Stuttgart-Birkach, 
Hohenheimer Straße 47 


357. Inf.Div, (Berliner Bärendiv.), 


Zerbe, Schneverdingen, Kr. Sol- 
tau, Königsberger Str.'1 


260. Inf.Diy., Dr. Tim. Gebhardt 
P 777 Ludwigsburg, Hohenzollern- 
straße 3 


62. Inf.Div. (Steffi), Willi Nagel, 
Mülheim’Ruhr. Karlstr. 17 


% 
263. Inf.Div., Ludwig Eckes, Nieder- 
) Olm bei Mainz 


267. Int.Div. (Pferdeköpfe), Fr. Wehr, Han- 
nover, Hebbelstr. 12 


268. Inf.Diy., Walter Rüdiger, Mün- 
chen, Olgastraße 2/0 


272. Inf.Div., M. Jenner. Oberreg.- u. Bau- 
rat, Hannover, Schenkendorfstraße 3 


je7s. Inf.Div. (berl.-brandbg.), Arno 
Keller, Krofdorf-Gleiberg, Kreis 
Wetzlar, Gießener Str. 36 
281. Inf.Div., Karl Kiefer, Freistett, Ros- 
bühlstr. 144 


a 


290. Int,Div, (Schwertdiv.), Delmen- 
horst/Old. Nordwollestr. 80/T 


14291, Inf.Div. (ostpr.), Oberst a, D 
Kurt Illas, Oldenburg i. O., Frie- 
7 densplatz 4 
292. Int.Div, Oberst a. D Ernst 
Saekel, Hannover-Wülfel Karl- 
Schurz-Weg 6 F 
294. Inf.Div., Horst-Heinz Pflücke, 
Ellern/Hunsrück, Schulstr 48 
295. Int.Div., Otto v. Brauchitsch, Ohr 
(Hamein-Länd) 
302. Inf. Div., Gen.Lt. a D. Haase, Hahn- 
stätten bei’ Dietz, Aarstraße 13 
305. Inf.Div., Tuttlingen Württ., Postfach 2 
306. Inf.Div. (Wildsau), (rhein.- 
westf.), Rudi Willi Schülbe, Mön- 
chen-Gladbach, Am Woltershof 40 


320. Volks-Gren.Div., Willi Thulke, Ulm, 
Örlingertalweg 59 


29. Inf.Div. (Hammer); Gen.Major 
a, D. Werner Schulze, Stuttgart- 
O., Sängerstr. 5 


331, Inf.Div. (österr), Oberst a. D 
A./Franke, Hameln/Weser, Kreuz- 
straße 3 


335. Inf.Div., Helmuth Ambos, Stuttgart- 
W.. Rötestr. 62 
338. Inf.Div., Jürgen Friesland, Hannover- 
Kleefeld, Eckermannstr. 3 A 
340, Volks-Gren.Div. 44,45 (Tapfer 
und Treu), Ebbo Beneke, Det- 
mold. Hor 
342. Inf.Div., Heinz Pavel, Solingen-Wald, 
Meigenerstr. 53 
349, Volks-Gren.Div., Gen.Maj. a. D. R 
Kotz Honnef, Bergstr. 30 
362. Inf.Diy., Walter Rüdiger, München 2, 
Olgastraße 2 
369. Inf.Div. (Balkan), Oberstit a. D. Hans 
Klein, Erlangen,Nürnberger Str. 103 
373. Inf.Div. (Balkan), H. W. Posbich. Hai- 
mig 48, beı Burghausen/Obb 
392, Inf.Div. (Balkan), Oberlt a. D. Hans 
Suchan, Täfertingen 76, bei Augsburg 
zı1. Inf.Div., W. Keimer, Hannover-Both- 
feld, Ebelinstr 11 


714. Inf.Div., Gen.Lt. a. D. Fried- 
rich Stahl Frankfurt/M. Arndt- 
straße 1 


715. Inf.Div., G. Sparrer, Fellbach 
bei Stuttgart, Lessingstr 6 


718. Inf.Div., Hans Scheuernstuhl, Gunzen- 
hausen/Mfr., Osianderstr. 21 


Regimenter 


Inf.Rgt. 1, Major a D. Oskar Weiß, Düren 
(Rheinland), Rütger-von-Schevenstr. 64. 


| Inf.Rgt. 2 (ostpr.), Gerhard Ohst, 
Bremen-Vegesack, Willmanns- 
berg 12 


Gren.Rgt. 5 (Stettin), H. S. v. Tresckow, 
Lucklum, über Braunschweig 
Inf.Rgt. 6 (Lübeck), Friedrich Meyer, Lü- 
beck, Gneisenaustr. 52 
Inf.Rgt. 7 (Schweidnitz - %2 I.D.), Hilfs- 
dienst Bottrop Richard-Wagner-Str. 52 
Inf.Rgt. 8 u. Inf.Rgt. 8 (mot), Siegfr. Fied- 
ler, Lechs‘edt 1€, Post Großdüngen 
Inf.Rgt. 10, Oberst a. D. Martin 
Arnold, Friedrichshafen, Grund- 
straße 4 
Inf.Rgt. 11 (14 1.D.), Dr. Wapler, Hannover, 
Podbielskistr. 324 
Inf.Rgt. 12, Gen.Lt. a. D. Floerke, Gießen, 
Wilhelmstr. 21 
Inf.Rgt. 13 (später Gebirgsjäger-Rgt. 18 - 
Kameradenkreis ehemaliger Dreizehner), 
Ludwigsburg/Württ., Bahnhofstr. 19 
Inf.Rgt. 14, Hans Gies, Konstanz, Glär- 
mischstraße 1 
Inf.Rgt. 15, H. Pfennig, Kassel Esmarch- 
straße 39 


Inf.Rgt, 16, Harry Tyarks. Olden- 
bürg, Thorner Str. 19 


Inf.Rgt. 17, Lorenz Kördel, Braunschweig, 
Richterstr. 3 

Inf.Rgt. 18, Oberst a. D. Kurt Pfltzner, 
Bielefeld, Detmolder Str. 26 


3.r.| Int.Rgt. 19, Georg Schwanzer, 
io‘) München i3, Hohenzollernstraße 
122/11 


Inf.Rgt. 21 (Würzburg). Leo Kern, Würz- 
burg, Spessartstr. 22 

Füs.Rgt. 22, Nikolaus, Essen-Altenessen, 
Hövelstraße 10° 

Inf.Rgt. 23, Struppeck, Düsseldorf, Hütten- 
straße 134 

Inf.Rgt, 24, Oberst a D_Kossack, Hanno- 
ver, Am Schatzkampe 32 

Jäger-Rgt. 25 (42, Jg.Div.), G. Helwerth, 
Ladenburg bei Mannheim. Trajanstr. 8 

Inf.Rgt. 26 (0. L.D.), Freiherr von Rosen, 
Flensburg, Moltkestr. 35 


... der Weg zum guten Buch 


Seit 1952 haben wir das solda- 
tische Schrifttum gesammelt und 
durchsorgfältigeAuswahldas Ver- 
trauen zahlreicher Bücherfreunde 
gewonnen. Daneben führen wir 
ein reichhaltiges Lager schöngei- 
stiger und Jugendliteratur. Jedes 
gewünschte Buch können wir kurz- 
fristig beschaffen. Auer einem 
umfangreichen Katalog, der lau- 
fend ergänzt wird, stehen auch 
Verzeichnisse antiquarischer 
cher auf Anforderung kostenlos 
zur Verfügung. — Durch günstige 
Zahlungsbedingungen wollen wir 
Ihnen den Aufbau einer eigenen 
Bücherei erleichtern. Ohne Preis- 
aufschlag gewähren wir Monats- 
raten ob 5.- DM. — Lassen auch 
Sie sich durch unsere jahrelange 
Erfahrung beraten. Schreiben Sie 
deswegen Ihre Wünsche an den 


SCHILD-BUCH-DIENST 
MUNCHEN-LOCHHAUSEN 
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Int.Rgt. 29, I.R, 29 (mot) (8. 1.D.), Hermann 
Thies, Berlin-Steglitz, Hubertusstr. 8 

Int.Rgt.30 (met) (18. Pz.Gren.Div.). R. Graf, 
‚Jülich, Linnicher Str. 44 

Gren.Rgt. 31, Gen. d Geb.Tr. a. D. Kurt 
Versock, Stolberg/Rhld., Rosenthalstr. 15 

Inf.Rgt. 3, Oberst a. D. Lustig, Espel- 
kamp-Mittwald, Breslauer Straße 46 

Imf.Rgt. 36. Gen.Lt. a, D. v, Schneidemes- 
ser Butzbach, Wilhelm-Leuschner-Str. 2 

Inf.Rgt, 3? Franz Schiffer, Osnabrück 
Iburgerstraße 5% 


Inf.Rgt. 39 (%6 1.D.), Geschäftsstelle 
der 39er, Düsseldorf, Derendor- 
fer Straße 


Jäger-Rgt. 40, G. Helwerth, Ladenburg b. 
Mannheim, Trajnms:raße 8 

Inf.Rgt. 41, Geschäftsstelle Amberg Löftel- 
gasse 8 

Inf.Rgt. 43, Zerulla, Solingen-Merscheid, 
Türkenfeldstraße 7 

Int.Rgt. 46, Pau) Gill. Neumünster/Holst., 
Ringstr, 7 

Inf.Rgt. 47, W Scheland. Lüneburg, Kefer- 
steinstr. 7 

Inf.Rgt. 48 Gent. a D. Stu 
feld, Culemannstraße 5 

Jäger-Rgt. 49 (8 ID.) H J. Frommann, 
Hamburg, Richterstraße 11 

Inf.Rgt. 51 (mot) (18. Pz.Gren.Div.), R: 
Reinhard. Amberg, Beethovenstr. 1 

Inf./Gren.Rgt. 53, Gen.Major a. D. Eber- 
ding, Solingen. Kronprinzenstr. 101 


. Biele- 


Herwarthstr. 36 


en 54, Günter Scholz. Bonn, 
Auf 
u u 


4.6.40 

Inf.Rgt. 57, Fritz Lück, Eiserfeld/Sieg, 
Eisernstraße 41 

Inf.Rgt 58 (westf.) Oberst a. D v. Issen- 
dorf, Krebshagen bei Stadthagen, 
Schaumb.-Lippe 4 

Inf./Pz.Gren.Rgt. 59, Hugo Kempchen, Hil- 
desheim, Goethestr. 75/IL 

Inf.Rgt. 60, E, Tobias, Arnsberg/Westf., 
Jägerstr. 

Int.Rgt. 61, Eugen Lang, München, Arcis- 
‚straße 46/11 

inf. und Gren.Rgt. 62, Werner Weißmann, 
Landshut, Regensburger Str 10 

Inf.Rgt. 64 (16. I D.), Paul Spodeck, Dort- 
mund, Jägerstraße 30 


dl ınt.Rgt. 69 (mot), Oberst a. D. Hans 
Kratzenberg, Hamburg 40, Post- 
schließfach 4301 


Inf, und Pz.Gren.Rgt. 73 (19. Pz.Div.), Rolf 
Reinicke, Hannover-S., Dieckmannstr. 11 

Int.Rgt. 77, Hans Grüter. Bonn, Rheindor- 
fer Str. 1 

Inf.Rgt. 79 (16. 1.D.), Rolt Kronenberg. 
Solingen-Höhscheid, Postfach 1 

Int.Rgt. 82, Oberstit. a. D. Bantje. Göttin- 
gen, Marienstr. 6 


'Jäger-Rgt. 83 (Hirschberg), W. Bie- 
neck, Hannover, Stolzestr. 34/I 


Inf.Rgt. 81, Engeibert Jendrysik, Weiß, Be- 
zirk Köln. Hauptstr. 

Inf.Rgt. 87. Obersı a. D. Albert Kentner, 
Wiesbaden-Bıebrich, Im Kreuzer 24 

Gren.Rgt. 89, v. Wedel, Eckernförde. Ros- 
eggerweg 55 

Inf.Rgt, 92 (60. 1.D.), Major a. D. v. Kalm, 
Braunschweig, Am hohen Tore 7 
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Inf.Rgt. 99, Friedrich- Wilhelm von Wins, 
Sürth/Rhein, Rotdornallee 5 

Inf.Rgt. 101, Major Gorisch, Braunschweig, 
Ratsbleiche 12 

Inf.Rgt. 102, Oberst a. D. Apelt, Bücke- 
burg, Herminenstr, 16a 

Int.Rgt. 104, Georg Bayerl, Landau/Pfalz, 
Schloßstr. 8 

Inf.Rgt. 105, Trier, Hettnerstraße 2 

Gren.Rgt. 107, Adolf Lühmann, Idar-Ober- 
stein I. Naßheck 11 

Int.Rgt. 114, Hans Gieß, Konstanz, Glär- 
mischstraße 1 

Inf.Rgt. 116 (Kameradschaft ehemaliger 
liter), Gen a. D. Friedrich Herrlein, 
Gießen, Im Lärchenwäldchen 2 

Gren.Rgt. 120 (mot), W. Schöning, Bochum, 
Heckeristr. 109 

Inf.Rgt. 121 (50. I.D.), Herbert Natho, Ber- 
lin-SO 36. Bevernstr. $/III 

Int.Rgt, 122 (50. 1.D.), Herbert Pfeill, Göt- 
tingen, Kleperweg 10 

Int.Rgt. 123 (50 1.D.), Referendar Lamber- 
tus Metzner, Oberlt. a. D.. Tübingen, 
Neckarhalde 47 

Int.Rgt. 130 (Unna), Mann, Iserlohn/Westt, 
Lohkamp 7 

Int.Rgt. 131, Karl Lamprecht, Hannover- 
Linden, Davenstedter Straße 6 

Gren.Rgt. 132 (Hoch- und Deutschmeister), 
Oberst a. D. Heinz Hoffmann, Lever- 
kusen-Küppersteg, Alte Landstr. 81 

Int.Rgt, 134, Dr. Rieber, Offenbach/Main, 
Bismarckstr. 136 

Int.Rgt.151 (61. 1.D.), Gen. d. Int. a. D. Wal- 
ther Melzer, Bremen. Wachmannstr. 43 

Inf.Rgt. 154, Paul W. Pique, Oldenburg, 
Schillerstraße \ 

Inf.Rgt. 158, Josef Korwes. Paderborn, Fer- 
dinandstr. 16 

Inf.Rgt, 163 und Skijäger-Rgt. 1, Gerhard 
Feigenspan, Eschwege, Bahnhof 

Int.Rgt. 168, Gen.Lt. a D. Sievers Göttin- 
gen, Keplerstr. 17 

Int.Rgt. 172, Gen.Lt. a. D. Stumm. Biele- 
feld, Culemannstr. 5 

Inf.Rgt. 184, Fritz Haußmann, Osnabrück, 
Korsikas Kamp 33 

Inf.Rgt. 187 (Offiziersvereinigung). Rechts- 
anwalt Dr. jur. Konr. Witte, . Ham- 
burg 36, Neuer Wall 26 

Inf.Rgt. 189, Erich Schlösser, Gelsenkir- 
chen-Resse, Langestr. 1 

Gren.Rgt. 1y4 (Ti. I.D), M. Michalek, 
Lehrte/Hann., Webernlatz 1 

Inf.Rgt. 208 (79. 1.D.), Wilhelm Droescher, 
Andernach, Rheinstr. 21 

Gren.Rgt. 21i (71. 1.D.), Waldemar Müller, 
Wetzlar, Entengasse 2 

Int.Rgt. 212 (79. 1.D.), Sepp Krieger, Alzey, 
Rupprechtstr. 58 

Inf.Rgt. 219, H. Böllert, Mühlheim/Ruhr, 
Düsseldorfer Str. 193 

Gren.Rgt. 222 (75. I.D.), Schulrat a. D. 
Walter Burmeister, Norderwisch üb. 
Marne/Holst. 

Imf.Rgt. 226 (79. 1.D.). Sepp Krieger. Alzey, 
Rupprechtstr. 5% 

Inf.Rgt. 232 (102. 1.D.), Hptm a. D. Horst 
Kasten. Lübeck-Travemünde, Fallreep 6 

Inf.Rgt. 239, Willi Heine. Bonn am Rhein, 
Sandstr. 40 

Inf.Rgt. 240, Peter Schäfer, Bonn. Berg- 
straße 168 

Inf.Rgt. 241, Hans Grashof, Bonn. Berg- 
straße 38 

Inf.Rgt. 245 (88. 1.D.), Dr. A. Schwarz. Bay- 
reuth, Birkenstr. 6° 

Inf.Rgt. 246 (88. 1.D.). Matthias Wensauer, 
München-Freimann Begonienstr. 21 


Gren.Rgt. 247 (88. I.D.), Robert Honebrin- 
ker, Hannover, Roseggerstr. 11 

Inf.Rgt. 248 (88. 1.D.), Ludwig Müller, Bay- 
reuth, Eichelweg 7 

Gren.Rgt. 251, 257. 277 (88. I.D.). Wolfgang 
Pohl, Schlebusch I, bei Leverkusen, 
Ottweilerstraße 21 

Gren.Rgt. 283 /% 1. D.), Josef Pütsch, 
Bad Pyrmont Schellenstraße 4 

Gren.Rgt. 284 (93. 1.D), Willi Sehnert, 
Hafınover, Bödekerstraße 36 

Gren.Rgt. 2#7 (96. I.D.), Günter Hofmann, 
Hannover. Heinrich-Heine-Straße 64 

Gren.Rgt. 306 (211. ID.) Herbert Poch, 
Köln-Mülheim Augustastr. 26 

Inf.Rgt. 313. Oberst a. D Albert Kentner, 
Wiesbaden-Biebrich, Im Kreuzer 24 

Gren.Rgt. 317 (211 1.D.), Dr. Fritz Lützen- 
kitchen, Leverkusen-Küppersteg, Stefa- 
nusstr. 18 

Inf.Rgt. 322, K_ Kiefer, Freistett, Rosbihl- 
straße 144 

Inf.Rgt, 323 und Div.-Kampfschule, Hans 
Niemann, Berlin-Hermsdort, Hermsdor- 
fer Damm 154 

Int.Rgt. 333 (225. 1.D.), Willy Hagge, Schles- 
wig, Mansteinstr, 

Inf.Rgt. 360 (Tapfer und Treu) (Brieg), 
Hptm, a. D. Felix Hannig, Soest/Westt., 
Hiddingserweg 15 

Inf.Rgt. 365 (211 I.D.), Werner Honsberg, 
Remscheid-Hasten, Winkelstr. 10 


Gren.Rgt. 366, Reinhold Lafere, Dül- 
ken, Mevissenstr. 144 


Int.Rgt. 368, K. Kiefer, Freistett, Rosbühl- 
straße 144 

Inf.Rgt,376 (225, 1.D.), Walter Miehe, Ham- 
burg-Altona, Eggersallee 11 

Int.Rgt, 377, Fritz Finkenstädt Sulingen. 
Südstr. 11 

Gren.Rgt. 386, Joachim Reuter, Hamburg- 
Eidelstedt, Ottensener Str, 3a 

Anf.Rgt. 392 (Elchdiv.), Wilhelm Thier, Dil- 
lenburg, Hauptstr. 65 

Inf. Rgt. 406, Schittenhelm, Eßlingen-Met- 
‚Hingen, Obertürkheimer Str. 53 

tnf.Rgt. 409, Gen.Lt a. D, Stumm, Biele- 
ek, Culemannstraße 5 

Inf.Rgt, 410 (122. 1.D.), Ober: a, D. Klie- 
mann, Solingen Kasinostraße 31V 

Inf.Rgt. 411 (122. 1.D), Herbert Gramentz, 
Hannover, Leinstraße 17 

Inf.Rgt. 422 (126, 1.D.), Walter Bannuscher, 
Hamburg-Harburg, Hoppenstedterstr. 67 

Gren.Rgt. 424 (126. 1.D.), Gustav Weißleder. 
Neheim-Hüsten II, Kettelerstr 31 

Gren.Rgt. 431/432/434 (131. 1.D.), Heinz Sund. 
macher, Hannover-Waldheim, Branden- 
steinstraße 42 

Inf.Rgt, 463, Friedrich Fischer, Montabaur, 
Hohestr. 2 

Gren.Rgt. 469 (269 1.D.), Gen.Major a. D. 
Hermann Harrendorf. Hamburg-Gr.Flott- 
bek, Elbchaussee 143 

Inf.Rgt. 470, Tim Gebhardt, Ludwigsburg, 
Hohenzollernstraße 23 

Inf.Rgt. 471, Gen.Lt. a. D. v. Schneidemes- 
ser, Butzbach, Wilh.-Leuschner-Str. 2 

Inf.Rgt. 474 (126. 1.D.), Hans Wies, Osna- 
brück. Kommenderiestr. 18 

Inf.Rgt. 478, Gen.Lt. a. D. Stumm. Biele- 
feld. Culemannstr. 5 

Inf.Rgt. 483 (23 1 D.). Paul Bläser. Ander- 
nach/Rhein. Günterstr. 89 

Gren.Rgt. 485 (263. 1.D.). Albert Lutz, Mann- 
heim, € 8, ı7 


HEINZ CONRADIS 


| Nerven, Herz und Rechenschieber 


KURT TANK 

Flieger - Forscher - Konstrukteur 
379 Seiten, 1 Titelbild, 68 Abb, 
auf Tafeln, Leinen, DM 14.80. 
Prof. Tank schuf so bekannte 
Flugzeuge wie den Fw 200 
Condor, Fw 190, Pulqui II und 
arbeitet an der Entwicklung 
moderner Hochleistungsflug- 
zeuge. 


WALTHER HUBATSCH 

Die deutsche Besetzung 

von Dänemark u. Norwegen 1940 
XVII, 511 Seiten, 62 Abb. auf 
Tafeln, 32 Skizzen u, Schatten- 
risse von Schiffseinheiten, 
3 Karten, Leinen, DM 29,80. 
Der militärische und politische 
Verlauf des Norwegen-Unter- 
nehmens, in allen Einzelheiten 
fesselnd beschrieben! 


HERMANN NEUBACHER 
Sonderauftrag Südost 1940-45 

Berichte eines fliegenden Di- 
plomaten. - Ca. 180 Seiten, 
12 Abbildungen auf Tafeln, 
3 Karten, kart, ca. DM 12,80, 
Militärische, politische und 
wirtschaftliche Erinnerungen 
an den Balkan während des 
Zweiten Weltkrieges. Ein Be- 
ticht von auherordentlicher 
Spannung! 


WALTER LUDDE-NEURATH 
Regierung Dönitz 
Die letzten Tage des Dritten 
Reiches - 2. Auflage, 160 Sei- 
ten, 1 Titelbild, 16 Abb. auf 
Tafeln, kart, DM 5,80, 
Der letzte Adjutant des Groß- 
admirals veröffentlichte in 
diesem Bericht die mit dessen 
Genehmigung gemachten Auf- 
zeichnungen. Ein Anhang mit 
den wichtigsten, hier ersimals 
veröffentlichten Dokumenten 
jener Zeit vervollständigt den 
Band, 


Kataloge u. Sonderprospekte 
fordern Sie bitte an beim 


MUSTERSCHMIDT-VERLAG 
GÖTTINGEN 


Int.Rgt. 487, Gen.Lt. a. D, Stumm, Biele- 
feld Culemannstr. 5 x 

Int. (E u. A.) Rgt i00, Horst Voigt Han- 
nover. Am Karı-Peters-Platz If 

Gren.Rgt. 501, 532 503 (290. I.D.), Reinhold 
Troschke Delmenhorst. Langestraße 87 

Int.Rgt. 512, Fritz Huber Stuttgart-Süd 
Böblingerstr. 57 

Inf.Rgt. 521, Anton Schreck, Unterhalbach. 
Kıs. Tauberbischofsheim 

Ini.Rgt. 529 A. Weidenfeller, Ludwigsha- 
fen-Friesenneim, Riedıtr 7a 

Gren.Rgt. 547 (83 I.D.). Wolfgang Pohl, 
Schlebusch III b. Leverkusen. Of{wei- 
lerstr 21 

Int.Rgt. 552 (329 1.D.) K H. Schulz-Lepel, 
Aalen: Württ., Schubartstr. 11a 

Gren.Rgt. 557 (331 1.D), Max W Möblus, 
Scherrebeck Nordschl.. Nörby-Hotel 
(Dänemark) 

Gren.Rgt, 558 (331. 1.D.), Gerhard Staedtke, 
Koldingen ü. Hannover Lindenplatz 1 
Gren.Rgt. 559 (331. 1.D, Oskar Ziegler, 

Fürth/Bayern, Amalienstr. 48 
Volks-Gren.Rgt. 586, Will Thulke, Ulm- 
Donau, Oerlingertalweg 59 
Imf.Rgt, 691 (339. 1.D.), Rechtsanwalt Dr. 
Rückert. Konstanz. Walgutstr 9 


Gren.Rgt, 698 u. 699, Heinz Pavel, 
Solingen-Wald, Meigenerstr. 53 


Inf.Rgt, 851, Josei Pitter, Bamberg, Sie- 
chenstr. 51 


Bataillone 


II./U.R. 2, Walter Bannuscher, Hamburg- 
Harburg Hoppenstedter Straße 57 

HIJUR, 6, Willi Kleingarn, Flensburg, 
Moltkestr 14 

L/IL.R. 16 Oberst a. D. Werner Hartog 
Detmold, Rosenstraße 4a 

AN.R, 19, Victor Kaemper. Landshut, 
Piflaser Weg 2vI 

1/LR 105, Emil Prinzler, Wittlich/Eifel, 
Zum Gänsewieschen 9 

11..Grz.Inf.Rgt. 125, Richard Böhmicke. 
Heidelberg, Neuenheimer Landstr 58 

1./Grz.Inf.Rgt. 127 (Zweibrücken), Ulrich 
Schiller, Zweibrücken/Pfalz, Stengelstr. 8 

TIT./Gren.Rgt. 234 196. 1.D.). Horst Voigt. 
Hannover, Am Karl-Peters-Platz 18 
Inf.Btie. 500, 540, 550. 560, 561 z. b. V., Horst 
Voigt, Hanro“er, Am Karl-Peters-Pl 18 


M.G.Btl. 1, Krad.Schütz.Btl. 16 u. Pz.Aufkl.- 
Abt. 16 (16. Pz.) Dipl.-Ing Rudolf Kunz, 
Bochüm-Weitmar, Cranachstr. 22 

M.G.Btl, 2 (Wetzlar), Kurt Bochert, Wetz- 
iar, Römerstr 14 


M.G.Btl. 5, Max Meyer, Offenburg, 
Werderstr. 15 


M.G.Bt. 9 (mot.) u. sGr.W.Btl. 9, H. Wacha- 
lewski' Mores. Uhlardstr 5 


M.G.Btl. 11. Karl Bonath. Hausach 


Eichenstr 20 


Korps-M.G.Btl. 450 ‘Stettin), Hans 
Lederer, Hamburg 33; Gensler- 
straße 26 
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Div.Füs.Btl, 96 (96. I.D.), Erich Stegen, 
Hannover, Bristoler Straße 8 

Feldersatz-Bil. 196 (96. 1.D). Kameraden- 
hilfswerk 36 E V. Hannover 1, Post- 
schließfach 56 

Alarm-Btl Lenz (6 1D.) Kameraden- 
hilfswerk 98 E. V.. Hannover 1, Post- 
schließfach 56 

Kameradschaft M.G.-Schützen Wetzlar, 
Bingenheimer, Wetzlar, Chattenweg 1 

Würzburger Infanteristen, Philipp Leib- 
holz, Würzburg, Ob. Steinbachweg 


Gebirgstruppe 


Kameradenkreis der ehemaligen 
Gebirgstruppe, Hans Engel, Mün- 
chen 19, Hübnerstr 3/IT 


1. Geb.Div., Gen. d. Geb Tr. a. D. 
Hubert Lanz, Gut Lichtenau bei 
Miesbach 


12. Geb.Div., Gen. d, Geb.Tr. a. D. 
Feurstein, Innsbruck (Österreich), 
Kärtner Str, 16; General d. Geb. 
‚Tr. a. D. Hans Degen, Bad Tölz, 
Königsdorfer Str. 83 


3. Geb.Div.. Gen. d. Geb.Tr. a. D. 
Kreysing, Oldenburg, Tauben- 
straße 19 


4. Geb.Div., General d. Geb.Tr. a. D. 
Julius Braun, Landsberg / Lech, 
Hofgraben 474; Otto - Heinrich 
Stumpf, München 13. Elisabeth- 
straße 29/1 

5. Geb.Div., General d. Geb.Tr. a. D: 
Julius Ringel, Bayerisch-Gmain, 
Ob. Bahnhofstr. 2; Oberst Richard 
Ernst, _Brannenburg Milburg- 
straße 24/1 


6. Gen.vDiv. („Gelbes Edelweiß"), 
Alfred Birnstingl, Graz.“ Lend- 
kai 79 

. Geb.Div., Oberst im BGS Schuler, 
München 13 Winzeretstr. 31 


8. Geb.Div., Gen.Lt. a. D. Paul 
Schricker, _ .egensburg, Pre- 


brunnallee 7 


1. Skijäger-Div., Dr. W Meyer. Stade/Elbe. 
Gartenstraße 1 

Geb.Jäger Sonthofen, Walter Kopp Sont- 
hofen, Grüntenstr 32 


Kavallerie 


1. Kav.Div., Klippert, Sandershausen bei 
Kassel, Hugo-Preuß-Str. :2 


ag__ Kav.Rgt. 3 (Kameradenkreis d. An- 
& gehörigen des ehem. Kav.Rgt. 3), 
Erich Heidrich, Göttingen. Schil- 
lerstr. 15 
Kav.Rgt, 5, von Zitzewitz Hannover. 
Schopenhauerstr. 11 


}Kav.Rgt. 6, Paul Piper, Darmstadt. 
Landgraf-Philipps-Anlage 60! 


Kay.Rgt. 8 (Oels/Schlesien), Karl Hanf, 
Köln-Sülz, Münstereifeler Str. 17 x 

Kav.Rgt. 9 (Fürstenwalde), Rolf Müllen- 
der, Aachen, Adalbert-Stein-Weg 17/19 

Kav.Rgt, Il, Ludwig Hilmer, Ulm/Donau, 
Ziegelgasse 44 

Kav.Rgt. 14, Oberst a D. B. v. Bassewitz, 
Hamburg - Wellingsbüttel, Sanderskop- 
pel 

Kav.Rgt, 15, Walter Dunkel, Neuhaus, Kr 
Paderborn, Bielefelder Str. 4 

Kav.Rgt, 16, Albert Dreyer, Hofgeismar, 
Postfach 

Vereinigung ehem. 17er Reiter, Major a.D. 
Hans Böhmer, Bamberg, Egelseestr. 110 


Kav.Schtz.Rgt. 9 (2. leichte Div), Heinz 
Wagener, München 22, Oettingenstr. 30 


Aufklärungsabteilungen 
Kradschützen- und Radfahreinheiten 


A.A. 1, Bacher, Wuppertal-Vohwinkel, 
Bahnstraße 175a 

A.A. 6 (6. Pz.), Rudolf Fröhlich, Gevels- 
berg, Südstraße 31 

A.A. 7 (4. Pz.), Rolt Grams, München- 
Lochhausen Am Sandberg 

A.A. 23 (23. I.D.), Rolf Müllender, Aachen, 
Adalbert-Stein-Weg 17/19 

A.A. 24, Major a. D. v. Stein, Köln-Rath, 
Haus Rath 

A.A, 28 (28. 1.D.), H. J. Fromman, Ham- 
burg 21, Richterstr. 11 

A.A. 36 (36. I.D), Ludwig Wolf, Wolts- 
hagen bei Kassel 

A.A, 55, Fritz Bergmann, Bremen, Karl- 
Schurz-Straße 36 

A.A. 160 (60. I.D.), Fürst zu Dohna-Schlo- 
bitten, Grenzach’Baden 

A. A, 179 (79. I.D.) Werner Eckstein, Lan- 
gen bei Frankfurt/Main 


Pz.A.A. 1, Dieter Kruse, Wuppertal-Elber- 
feld, Am Buschhäuschen 37 

Pz.A.A, 2, Alfred Schuster. Bad Kissin- 
gen, Von-der-Tann-Straße 6 

Pz.A.A. 5 (6. Pz.), Dr. Werner Behrens, 
Bielefeld, Melanchtonstr. 23 

P2.A.A,9 (9. Pz.), Otto Tibbe, Arnsberg/W. 
Unterm Lüsenberg 4 

Pz.A.A. 12 (12. Pz.), Major a. D. Hubertus 
Noeske, Hamburg-Fuhlsbüttel, Wellings- 
bütteler Landstr. 76 

Pz.A.A. 13 (13. Pz.), Klaus Bremer, Schu- 
lenburg/Leine, Calenberger Mühle 

Pz.A.A. 14 (14. Pz.) Helmut Lutze, Mün- 
chen 25, Frauenbergstr. 12 

Pz.A.A. 16 (16. Pz.), Dipl.-Ing. Rudolf 
Kunz, Bochum-Weitmar Cranachst. 22 

Pz.A.A. 21, Egon Brand, Rinteln/Weser, 
Mindener Straße »2 

Pz.A.A. 26 (26. Pz), Rolf Müllender, 
Aachen Adalbert-Stein-Weg 17/19 

PZ.A.A. 29 u. 129, Heinz Schulz, Gartow 
üb, Lüchow Rosenapotheke 

Pz.A.A. 120, Heinz Wagener. München 22. 
Oettingerstr. 30 


Kradschützen-Btl. 2, Alfred Schuster, Bad 


Kissingen. Von-der-Tann-Stra 
Kradschützen-Btl. 6, Rudolf Fröhlich, Ge- 
velsberg, Südstraße 31 
Krad-Schützen-Btl. 16 (16. Pz.). Dipl.-Ing. 
Rudolf Kunz Bochum-Weitmar, Cra- 
nachstraße 22 
Krad-Schützen-Btl. 17, Hans Wolf. Ingol- 
stadt, Jahnstr. 2 


ERICH KERN 


durch seine spannenden Kriegs- 
bücher weithin bekannt, hat ein 
brennendes Problem von heute auf- 
gegriffen mit seinem Ostasien-Buch 


Weißer Mann - 
toter Mann? 


352 S. mit zahlreichen Abbildungen 
DM 14,90 


Schon der erste Satz dieses Reise- 
berichtes führt uns hinein in die 
Spannung zwischen weißer und 
farbiger Welt, Erich Kern hat seine 
Erlebnisse nicht in der Hotelhalle 
gesammelt, Er ist unbekümmert in 
Gebiete gegangen, wo der weiße 
Mann seit Jahren nicht mehr zu 
erscheinen wagte, 


* 


Weitere Bücher von 
ERICH KERN 


Die Uhr blieb stehen 


Roman, Ganzl., 376 Seiten, DM 9,80 


Das harte Leben 


Ganzleinen, 532 Seiten. DM 12,90 


Insel der Tapferen 
Ganzleinen, 240 Seiten, DM 8,90 


Das andere Lidice 
broschiert, 110 Seiten, DM 3,— 


Verlag Welsermühl 
G.m.b.H. 
Starnberg/See 
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Krad-Schützen-Bti. 25, Carl Krug, Augs- 
burg, Adalbert-Stifter-Straße 18a 
Kradschützen-Btl. 34, Rolf Grams, Mün- 
chen-Lochhausen, Am Sandberg 
Krad-Schützen-Btl, 43 (13. Pz.), K. Bremer, 
Schulenburg/Leine, Calenberger Mühle 
Krad-Schützen-Btl. 160 (60. 1.D.), Heinz 
'Schöndeling, Mettmann, Breitestr. 3 


Radfahr-Schwadron 188 (88. 1.D.), Wilhelm 
Dietz, Hellingen bei Haßfurt/Main 

Radfahr-Schwadron 196 (9. 1.D.), Erich 
Stegen, Hannover, Bristoler Straße 8 


Artillerie 
Regimenter 


Artl.Rgt. 1 m. I/A.R. 37, G. Pasternack, 
Flensburg, Harrisleerstr. 1 

Artl;Rgt. 4, Heinrich yv. Wult, Darmstadt, 
Roquetteweg 34 

Artl.Rgt. 5, Heinrich Bries, Boimstorf üb. 
Braunschweig, Gut 


Art.Rgt. 6m I/A.R. 42, Walter See- 
baum, St Augustin b, Siegburg, 
Schulstraße 20 


Artl.Rgt,8, Hans Gutberlet, Marburg, Wei- 
denhauser Str, 62 

Artl.Rgt. 9 (9 1.D.), Oberst a. D. Karl 
Keller, Balersröderhof bei Hanau 

Artl.Rgt: 10, Emst‘ König, Schweinfurt, 
Wehr 1 

Artl,Rgt. 12 ‚gBrelheer v. Fritsch), Ludwig 
Joerges, Elmshorn, Roonstr. 20 

Artl.Rgt 14, Major a, D. Hans Thaut, Cis- 
mar/Holstein 

Artl.Rgt, 16 (16. 1.D), Willy Zöllner, Bonn, 
Friedrich-Wilhelm-Str. 21 

Artl.Rgt. 17 Oberstit. a, D. Leo Pierer von 
Esch, Erlangen, Burgbergstraße 33 

Artl.Rgt, 18, Werner Rehder, Bad Sege- 
berg, Am Markt 1 

Artl.Rgt. 19, Hptm. a. D. v. Ilsemann, Hil- 
desheim, Leibnizstr. 15 . 

Artl.Rgt. 21 (21. I.D.) Oberst a. D. Dr. 
Brechtel, Frankfurt/M., Wielandstr. 20/II 

Artl.Rgt. 22, Willı Plate, Verden/Aller, Kl. 
Hutberg Weg 10 

Artl.Rgt. 24, Major a. D. Günther Seifert, 
Stuttgart-Weil im Dorf, Giebeistraße 21 

Artl.Rgt. 26. Düsseldorf, Am Steinberg 46 

Artl.Rgt. 28 (28. 1.D.), Robert Büttner. Han- 
nover-Buchholz, Frömmlingstr. 2 

Artl.Rgt. 29 (mot) (29. Pz.Gren.Div.), Oberst 
a. D. Wilhelm Schäffer, Waldhaus Jä- 
gersburg, Post Erbach/Odenwald 

Arti.Rgt, 33, Oberst a. D. Heinrich v. Wolf, 
Darmstadt, Roquetteweg 34 

Artl.Rgt. 34, Hermann Haferkamm, Trier, 
Unterer Puisberg 18 

Artl.Rgt. 36, Nemitz, Mainz-Gustavsburg, 
Mainzer Straße 21 

Arti.Rgt. 37, Horst Frischmuth, Hannover, 
Stephansplatz 13 

Artl,Rgt. 43. Dr. Reifenstuel, Landshut, 
Schwimmschulstr. 8a (I. Abt.); Michael 
Bohnholzer, Landshut, Graßgasse (I. 
Abt.) 

Artl.Rgt, 50 (50. 1.D.), Herbert Pfeill, Göt- 
tingen Kleperweg 10 

Artl.Rgt. 57 (21. 1.D.), Dr. Brechtel, Frank- 
turt/Main Wielandstr 20 

Artl.Rgt. 69. Oberst a. D. H. v. Wolf, Darm- 
stadt. Roquetteweg 34 

Artl.Rgt. 70, Bednarz. Niederlahnstein, Be- 
cherhöll 24 

Artl.Rgt, 72, Nemitz, Mainz-Gustavsburg, 
Mainzer Str. 21 
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Artl.Rgt, 79 u. 80, Bednarz, Niederlahn- 
stein, Becherhöll 24 

Artl.Rgt. 86, Oberst a. D. Heinrich v. Wolf, 
Darmstadt, Roquetteweg 34 

Artl.Rgt, 103, Fritz Weidner, Nürnberg, 
Löbleinstr. 88 

Artl.Rgt. 116, Max Steinwachs, ‘Freiburg, 
Richard-Strauß-Str. 1 

Artl.Rgt. 122, Heinz Struck, Hamburg- 
Nienstetten, Nettelhof 4 

'Artl.Rgt. 126 (126. 1.D.), Rechtsanwalt ‘Dr. 
v. Holt, Bonn, Vivatgasse 2 

Artl.Rgt, 129, Fritz Göpe, Bremen, Ri- 
chard-Wagner-Straße 19 

Artl.Rgt. 152 (29. Pz.), Oberst a. D. Fred 
Gosewisch, Steinfurt bei Bad Nauheim 

Artl.Rgt. 157, Oberst a. D. E. v. Wolf, 
Darmstadt, Roquetteweg 34 

Artl.Rgt. 160 (60. 1.D.), Dr. Gerd Hilger, 
Bremen, Bismarckstr. 42 

Artl.Rgt. 172, Hermann Haferkamm, Trier 
(Mosel), Unterm Puisberg 18 

Artl.Rgt, 173, Karl Schleip, Nürnberg, Blü- 
tenstr. 35 

Artl.Rgt. 179 (79. 1.D.), Paul Grabinger, Ba- 
den-Baden, Schwarzwaldstr. 20 d 

Artli.Rgt. 183, Oberst a. D. A. Franke, Ha- 
meln/Weser, Kreuzstr. 

Artl.Rgt. 188 (88. 1.D.), Ferdinand Deichl, 
Heidelberg, Untere Neckarstr. 54 

Artl.Rgt. 195, Dr. Schneider, Marl-Hüls, 
Römerstraße 62b 

Artl.Rgt. 196 (96. I.D.), Kurt Meler, Hanno- 
ver-Kirchrode, Süßerorderweg 71 

Arti.Rgt, 211 (21. I.D.), Reiner Custodis, 
Angermund bei Düsseldorf 

Artl.Rgt, 212, August Mailaz, Altenstadt 
(Nller), Ilerstraße 4 

Artl.Rgt. 225 (225. 1.D.). Hans Jürgen Timm, 
Hamburg 13, Brodersweg 5 

Artl.Rgt. 263, Rektor Karl Görgen, Mayen, 
Balduinstr. 6 

Artl.Rgt. 268, Hellmuth Epple, Bühl bei 
Günzburg/Donau 

Artl.Rgt. 281, K. Kiefer, Freistett, Rosbühl- 
straße 144 

Artl.Rgt. 331 (bayer.-Österr.), Oberst a, D. 
A. Franke, Hameln/Weser, Kreuzstr. 3 

Artli.Rgt. 1558, Hans Körber, Ansbach, Bek- 
kenweiher Allee 2, Telefon 8694 


Geb.Artl.Rgt. 112 (3. Geb.Dıv.), Gen.Major 
a. D. Hans Kreppel. Schnaittach, Bay- 
reuther Str. 14 


Pz.Artl.Rgt. 2, Major a. D. Günter Schu- 
bert, Hamburg 20, Lockstedterdamm 29 
Pz.Artl.Rgt. 4 (14. Pz.), Rolf Kaiser, Han- 
nover, Friesenstr. 44 

Pz.Artl.Rgt 13, G. Wentscher, Schöningen- 
Braunschweig. Alversdorfer Weg 3 

Pz.Artl.Rgt. 16 (16. Pz.), Werner Meisner, 
Haan/Rhld., Alleestr. 39 

Pz.Artl.Rgt. 19, Hptm. a. D. v. Ilsemann, 
Hildesheim, Leibnizstraße 15 

Pz.Artl.Rgt. i3, Major a. D. Dr. Mantred 
Kublitz, Göttingen, Münchhausenstr, 23 

Pz.Artl.Rgt. 74, Gen.Major a. D. Fabiunke, 
Hamburg 33, Lämmersieth 68 

Pz.Artl.Rgt, 76 (6. Pz.), Karl Heinz Ganns, 
Wuppertal-Elberfeld, Katernberger 
Straße 223 

Pz.Artl.Rgt. 102 (8. Pz.), Hans Joachim 
Müller-Lingke, Dortmund, Sonnenstr. 126 

Pz.Arti.Rgt. 103 (4. Pz.), Fritz Weidner 
Nürnberg, Löbleinstr. 88 

Pz.Artl.Rgt. 116 6. Pz), Heinz Steinwachs, 
Freiburg, Richard-Strauß-Str. 1 

Pz.Artli.Rgt. 146 (A.R. mot. 146), Fritz Har- 
land, Hamm/Westf., Ostenallee 128 


Abteilungen 

1I1./Artl.Rgt. 19, Rudi Torns, Celle, Host- 
mannstraße 26/II 

1lr/Arti.Rgt, 34, Jödicke, Idar-Oberstein, 
Algenrodter Straße 45 

11/Arti.Rgt. 42 (schw. mot, Abt.), Erwin 
Kollmeyer, Bielefeld. Bleichstr. 114 

1./Arti.Rgt.43, Dr Reıfenstuel, Landshut, 
Schwimmschulstr. 8 

11./Artl.Rgt, 43, Michael Bonholzer, Lands- 
hut, Grasgasse 

1./s.Arti.Rgt. 53, Karl Oppelt. Ansbach, 
Charlottenstr. 5 

1/Arti.Rgt, 55, Hptm. a. D. v. Ilsemann, 
Hildesheim, Leibnitzstr. 15 

1/Arti.Rgt. 60 (60. 1.D.), Gen. d. Artl. a. D. 
Hartmann, Hameln’Weser, Finkenborner 
Weg 7a 

11.’Artl.Rgt. 61 (mot), Oberst a. D. Alfred 
Bruer, Schwäb. Gmünd, Heubacher Str. 

I u. Il/Arti,Rgt. 67, Heinz Lübke, Braun- 
schweig. Marthastraße 3 

1L/Artl.Rgt. 77, Otto Wagner, Stuttgart, 
Ludwigstr 38 

1./Artl.Rgt 92, Erich Schildt, Celle, 
St.-Georg-Str, 36 

UL/Arti.Rgt. 158 (58. 1D.), Kurt v. Zydo- 
witz, Rendsburg, Hindenburgstr. 11 

L/Artl.Rgt. 212 (212 I.D.), August Mainz, 

5 ecke Altenstadt a. d. Iller 

/Artl,Rgt. 344, Eßlingen, Hirschlandstr. 135 

2/Artl.Rgt. 70, Oberst a. D. Hegemeister, 
Emmelshausen (Hunsrück), Basselschei- 
derweg 5 


IL /Pz.Arti.Rgt. 74 (2, Pz.), Herm, Plump, 
Hamburg-Wandsbeck, Lotharstr. I ” 

1/Pz.Artl.Rgt. 92, Rudi Torns, Celle, Host- 
mannstraße 2&/II 

L/Pz.Artl.Rgt, 146 (mot) (146. Pz.), Fritz 
Harland, Hamm/Westt.. Östenallee 129 


1/Heeres-Artl.Abt. 77, Dr. Walter Schweig- 
Ruben: Dreikönigstr. 17 
Abt. jeinz Lübke, B a 
‚ Märthastraße 3 ee 
Heeres-Artl.Abt. 922, Karl Hoffmann, Frei- 
ee erhurker- a 
‚preuß, Heeresartillerie, Werner Munk 
Duisburg, Felsenstr. 1b 


Kameradschaft ehem. Angehöriger der Be- 

a Obersta.D, Hans 
im Froben, Lemgo, Ges: - 
Scholl-Str. 13 ” Fe 


Braunschweiger Beobachtungsabtei- 
lungen, Ludwig Müller, Braun- 
schweig, Kastanienällee $ 


Beobächtungsabteilung 37, Walter Freund 
Mülheim/Ruhr, Vereinsstr. 9 


Sturmartillerie 


Gemeinschaft der Sturmartillerie 
E53 eV, B. Bach, Hamburg-Altona, 
= Schmarjestr. 12 
em. Sturmartillerie Südbayern, Wik- 
kelmaier, München, Wörthstr. 43 
Gemeinschaft der Sturmartillerie Bez. 
Düsseldorf, Düsseldorf Oststraße 143, 
‚Haus Dörenkamp 


Sturmgeschütz-Abt. 237, Waldemar 
Preiß. Kassel-Wi. Finkenloh 18 


Fahnen - Standarten 


Wimpel - Vereinsabzeichen 
in künstlerischer Ausführung v. d. 


LINDAUER FAHNENFABRIK KG 
LINDAU IM BODENSEE 
Inhaber ist Spätheimkehrer 


Schiff 16 
Die Kaperfahrt des Schweren Hilfs- 
kreuzers „Atlantis“ in den sieben 
Weltmeeren : Von Admiral Rogge 
und Wolfgang Frank - 360 Seiten 
2: Fotos : Ganzleinen 18.80 DM 

Die Wölfe und der Admiral 
Der Dokumentarberichtder U-Boote 
Von Wolfgang Frank - 552 Seiten 
34 Fotos : Ganzleinen 19,80 DM 

Midway 

Die größte Seeschlacht der Welt- 
geschichte - Herausgegeben vom 
US-Naval-Institut - 280 Seiten : 3 
Fotos : Ganzleinen 16.80 DM 

Die „Stalling-Illustrierte“ mit 

Leseproben kostenlos! 

Stalling-Verlag - Oldenburg/Oldb,12 


DRUFFEL-BÜCHER 
NEUERSCHEINUNGEN 


SEPP FRISCH 
Die Saar blieb deutsch 


Ein Rückblick 1680 bis 1955 
Mit 8 Bildtafeln — Ganzleinenband 
DM 9,80 


JON GHEORGHE 
Automatic Arrest 


Wie die kleinen Kreuzfahrer des 

Onkel Sam die Europäer „umerzie- 

hen“ wollten — und wie sie es 
machten 

Mit 5 Zeichnungen — Ganzleinenbd. 
DM 12.60 


HELMUT SUNDERMANN 
Alter Feind — was nun 


Wiederbegegnung mit England und 
Ergländern 
10. Auflage — das ertolgreichie Buch 
zur Kriegsschuldfrage 
Mit 6 Bildtafeln — Ganzleinenband 
DM 9.80 


Fordern Sie bitte Gesamtpro- 
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Einheit Gedeck (Brig. 210), G. Lindenberg, 
Stuttgart-S, Weberstraße 16 


Heeres-Flak 

Heeres - Flakartilleristen, H. Wellmann, 
Achim, Bez. Bremen, Herbergstr. 7 

Fla-Kameradschaft (Vermißtensuchdienst), 
Wilhelm Prang, Eßlingen/N., Schorndor- 
fer Straße 65 

Heeres-Flak-Abt, (mot) 274 (16. Pz.), Hel- 
mut Moritz, Bad Harzburg, Ilsenburger- 
straße 87 

Heeres-Flak-Abt, 287 (8. Pz.), Albert Wei- 
mer Tübingen Wilhelmstr. 44 

Heeres-Flak-Abt, 288 (5. Pz.), Günther 
Braumüller, Bielefeld, Krimhildstr. 35 

Heeres-Flak-Abt. 311, Karl Hoffmann, 
Freiburg, Komturstr. 49 

Heeres-Flak-Abt. 313, Major a. D. Sieg- 
tried Schlunk, Hamburg - Gr. Flottbek, 
Langkamp 16 


Nebeltruppe 


Kameradschaft der Angehörigen 
der ehem. Nebeltruppe u. ihrer 
Hinterbliebenen, Celle, Kreuz- 
garten 21 


& 


Feldwerfer-Abt. (mot, Tropen) I, 
Hans Gall, Würzburg, Ziegelau- 
straße 1d 


Panzertruppe 


Divisionen 


i. Panzer-Div., Geschäftsstelle Id- 
stein/Taunus, Lohergasse 3 


S 


3 Panzer-Div., Geschäftsstelle Ber- 
lin NW 87, Beusselstr. 36 


Panzer-Div., Gen. d. Pz.Truppen 
a. D. H. Eberbach, Bad Boll über 
Göppingen und Georg Kisseberth. 
Bamberg. Zollnerstraße 207 


>> 


5. Panzer-Div., Geschäftsstelle Halle 
(Westfalen), Paulskamp 4 


6. Panzer-Div., Heinrich Lauten, 
Wuppertal-Barm., Hohenstein 122 


?. Panzer-Div., Gen.Lt. a. DO. Dr. K. 
Mauß, Hamburg-Wandsbek, 
Osterkamp 3 


x 


8. Panzer-Div., Werner Waßmann, 
Bielefeld. Paulusstraße 31 


<<%X 


Panzer-Div., Oberst a. D. von 
Rücker, München, Habsburger- 
straße 8, (für westdeutsche Kame- 
raden); Rudolf Wallner, Wien V, 
Stollberggasse 27/20, und Erwin 
Burzlaff. Wien VII, Kaiserstr. 57 
(für österreichische Kameraden) 
11, Panzer-Div, (Gespenster), 
Oberstlt. a.D. Donnhauser, Frank- 
furt, Gutzkow-Str. 71 (Tel. 67092) 


9. 


[S} 
Ss 
© 


12. Panzer-Div., Gerhard witte, 
Hamburg-Olsdorf. Blomkamp 61 

13, Panzer-Div., Dr. Spilk»r Duis- 
dorf b. Bonn, Burg Medınghoven 


14. Panzer-Div., Rolf Grams, Mün- 
chen-Lochhausen, Am Sandberg 


16. Panzer-Div., Ludwig Bragard, 
Köln, Krefelderstr. 17 


18, Panzer-Div., Gen. d. Pz.Tr. a.D, 
Walther Nehring Düsseldorf, 
Brehmstr, 32 


19. Panzer-Div., Fritz Birnstiel, 
Celle, Im Kreise 1 


20. Panzer-Div., H. Kempchen, Hildesheim, 
Goethestr. 75 


23. Panzer-Div., Kurt Bauer, Stutt- 
gart-O, Gerokstr. 13b 


24. Panzer-Div., Hanns-Ritter Klip- 
pert, Sandershausen b. Kassel, 
Hugo-Preuß-Str. 32 


26. Panzer.Div., Theo Schlüngermann, 
Meggen/Lenne, Kampstraße 7 

116. Panzer-Div. (Windhund), Sachbearbei- 
ter Karl Schürmann, Bochum, Castroper 
Hellweg 8 

Panzer-Brigade 110, Wilhelm Schöning, 
Bochum, Heckerstraße 109 


Regimenter 
Panzer-Rgt 2 (16. Pz.), Christian v. Lucke, 
Gut Wöhrden üb, Stade/Elbe 
Panzer-Rgt. 3, DSB München, Kaiser- 
platz 11 
Panzer-Rgt. 4, Oberst a. D. v. Hake, Köln- 
Marienburg, Goltsteinstr,. 212 
Panzer-Rgt. 6, H. v. Twardowski, Ham- 
burg, Brahmsallee 109 
Panzer-Rgt. 7, Oberst a. D. W 
Straub, Stuttgart-Vaihingen, 
Wegländerstraße 47 
Panzer-Rgt. 8, v. Heydebreck, Böblingen, 
Wielandstr. %0 
Panzer-Rgt. 11, Lothar Herbert, W-Bar- 
men, Im Springen 17 
Panzer-Rgt. 21, Oberst a. D. W. 
Straub, Stuttgart-Vaihingen, 
Wegländerstraße 47 


Panzer-Rgt. 23, Hptm. a. D. Knops, Karls- 
ruhe, Waldstraße 63 


1 


Panzer-Rgt. 29 (12, Pz)). Hauptmann a. D. 


Friedr. Ruprecht, Hamburg-Sasel. Kop- 
pel 3a 

Panzer-Rgt. 31 (5. Pz.), Siegfried Schmitz, 
Wuppertal-Blombacherbach, Zu den Erb- 
‚höfen 48 

Panzer-Rgt. 33 (9. Pz.), Ludwig Bauer, 
Künzelsau, Seestr 22 

Panzer-Rgt. 35 (4. Pz.). Kisseberth, Bam- 
berg, Zolinerstr. 201 


Panzer-Rgt.36, Heinz Neuendorf, Schwein- 
furt/Main Markt 6 

Panzer-Rgt. 204, Aßmann, Oldenburg, 
Stau 48a 5 


Abteilungen 


11./Pz.Rgt. Brandenburg (G. D.) vorm. Pz.- 
Abt z. b V 12 Herbert Noeres, ‚Solin- 
gen-Wald, Heidstraße & 

1./Pz.Lehr-Rgt, Wünsdorf, Freiburg/Brsg., 
Komturstraße 49 

11./Pz.Rgt. 9, Fred Kufner, Truchtlaching 

1I1./Pz.Rgt. 24, Kar! Hanf, Köln-Sülz, Mün- 
stereiflerstr. 17 

IL/Pz.Lehr-Rgt. 130, Freiburg/Brsg.. Kom- 
turstraße 49 

Pz.Abt. 65 Lothar Herbert, W.-Barmen 
Im Springen 17 


Schw. Panzer-Abt, 505, Robert Kiß- 
ling, Bielefeld, Langenhagen 34 


Pz.Abt. 510, Heinz Neuendorf, Schwein- 
furt/Main, Markt 6 
Panzer-Funklenk-Abt. 301, Helmut 
Drummer, Berlin-Charlottenburg, 
Kaiserdamm 6 


Ehemal, Panzer-Lehrtruppen, 
Anschriftensammelstelle 
Karl Hofmann, Freiburg- 
Breisgau, Komturstr. 49 


Panzer-Grenadiere 


Divisionen 


3. Pz.Gren.Div., Gen. d. Pz.Tr. a. D. Fritz 
Hubertus Gräser, Göttingen, Schlözerw.20 


18. Pz.Gren.Div. (v. Manstein), 
Major v Krosıgk, Ascheberg, 
Plöner Straße 3 
29. Pz.Gren.Div. (Fälke), 
Oberst Wilhelm Schäffer, 
Waldhaus, Jägersburg, Post 


Michelstadt/Odenwald 
%. Pz. Gren.Div., Major a D. Julius 


Strech, Wiesbaden, Rüdesheimer 
Straße 19, Tel. 266 06 


‘Regimenter 


Panzer-Gren.Rgt. 1, Helmut Mösner, 
Idstein/Taunus, Lohergasse 3 
Panzer-Gren.Rgt. 2, Kleinau, Fürth, Zäh- 
straße 4 
Panzer-Gren.Rgt. 4, Theodor Populo, 
Herne-Westf., Solinger ‚Str. 26 
Panzer-Gren.Rgt. 5 (Stettin), H. S. von 
Tresckow, Lucklum bei Braunschweig 
Panzer-Gren.Rgt. 6, Rudolf Graf, Jülich, 
Linnicher Straße 44 
Panzer-Gren.Rgt. 8, Heinz Wagener, Mün- 
chen 22, Oettingerstr. 30 
Panzer-Gren.Rgt. 10 (8. Pz.), Friedrich 
Querl, Wuppertal-Barmen, Langerfeld- 
straße 39 » 
Panzer-Gren.Rgt. 11, Otto Steinle, Pforz- 
heim, Hohentwielstr. 5 
Panzer-Gren.Rgt. 12 (SR 12), Bergisch- 
Gladbach. Locher Mühle 1 
Panzer-Gren.Rgt. 13, Otto Schepull, Herne- 
Westf., Grüner Weg 11 
Panzer-Gren.Rgt. 14 (5. Pz.), Dieter Mundt, 
Bielefeld. Humboldtstr. 
Panzer-Gren.Rgt. 15 (29. Pz.), Major a. D. 
Heinrich Pfennig Kassel, Esmarchstr. 39 
Panzer-Gren.Rgt. 19, Rudolf Graf, Jülich, 
Linnicher Straße 44 


Fahnen deutfcher 
Regimenter 


Berühmte Banner der Vergangen- 
heit und Marineflaggen zeigt eine 
farbige Postkartenserie, die der 
Verband deutscher Soldaten zu 
Gunsten der Admiral-Hansen-Stif- 
tung herausgibt. —. Für Glück- 
wünsche und zum Schriftverkehr 
im Kameradenkreis sind diese 
Karten ebenso geeignet wie als 
Sammelobjekt für unsere Jugend. 


Bisher sind erschienen: 


1. Fahne des preuß, Grenadier- 
Rgt. Kronprinz — 2. Fahne des 
1./bayer. Inf.Rgt. 13 — 3. Fahne 
des österr, Inf.Rgt. Hoch- und 
Deutschmeister — 4. Standarte. 
des hessischen Leibdragoner- 
Rgt. —,5. Banner des Hochmei- 
sters des Deutschen Ritterordens 
— 6. Leibstandarte des Obersten 
Michael von Obentraut — 7. 
Fahne des Il./preuß, 3. Garde- 
Rgt. zu ‚Fuß — 8.. Kurbrandenbur- 
gische Kriegsflagge - 9. Kriegs- 
flagge der preußischen Marine — 
10. Kriegsflagge der Kaiserlichen 
Marine — 11. Fahne der kursäch- 
sischen Artillerie-Bataillons — 12. 
Standarte_des witbg. Drag.Rgt. 
Königin Olga — 13. Komp.- 
Fahne des Rgts. zu Fuh Obrist 
Hillebrand v. Kracht — 14. Fahne 
des 1./1. bad. Leib-Gren.Rgt. 109 
— 15. Fahne des braunschweig.- 
lünebg. 3. Inf.Rgt. v. Reden — 16. 
Fahne des’ l./bayer. Inf.Rgt. 17. 


in Originalfarben 
Stückpreis DM 0.20 
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Panzer-Gren.Rgt. 25 (Stargard/Pom.), G. A. 
Blancbois, Köln-Sülz, Speestraße 3 
Panzer-Gren.Rgt. 29, Hermann Thies, Ber- 
lin-Steglitz, Hubertusstr. 8 
Panzer-Gren.Rgt. 30 (Görlitz-Lauban), Ru- 
dolf Grat, Jülich. Linnicher Straße 44 
Panzer-Gren.Rgt. 33 (4. Pz), Franz Gassel, 
Bielefeld. Bielsteinstr. 2 
Panzer-Gren.Rgt. 35. Kısseberth, Bamberg, 
Zollernstr 297 
Panzer-Gren.Rgt. 40, Gen.Lt. a. D, Josef 
Lehmann, Augsburg, Kaiserstr. 7 (in Fa. 
Eberle & Strobel) 
Panzer-Gren.Rgt. 51 (18. P.). Rolf Rein- 
hard, Amberg, Beethovenstr. 1 
Panzer-Gren.Rgt. 59, Oberst a. D. Kemp- 
chen, Hildesheim, Goethestr. 75 
Panzer-Gren.Rgt. 63, Hans Wolf, Ingol- 
stadt, Jahnstraße 2 
Panzer-Gren.Rgt. 64 (16. Pz.), Paul Spo- 
deck, Dortmund, Jägerstraße 30 
Panzer-Gren.Rgt. 66 (13. Pz.), Dr. Hans 
Schunorth. Hannover, Schleidenstr, 5 
Panzer-Gren.Kgt. 69, Oberst a D. Hans 
Kratzenberg. Hamburg 40, Postfach 4301 
Panzer-Gren.Rgt, 71, Oberst a. D. Walter 
Krüger, Kassel Lassallestr. 19 
Panzer-Gren.Rgt, 79, Rolf Kronenberg, So- 
lingen-Höhscheid, Postfach 1 
Panzer-Gren.Rgt, 86, Georg Stahl, Esch- 
wege, Reichensächserstr. 36 
Panzer-Gien.Rit, 103 (14. Pz.), Helmut 
Duerr, Roisdorf/Bonn 
Panzer-Gren.Rgt. 108 (14. Pz.), Hans-Hein- 
rich Aster, Aalen/Württ., Erlau 40 
Panzer-Gren.Rgt. 113, Gerhard Dornmeyer, 
Oldenburg, Büttelweg 21 
Panzer-Gren.Rgt. 114, Theodor Populo, 
Herne/Westf., Solinger Str. 26 
Panzer-Gren.Rgt. 394, Oberst a. D. Hans 
Kratzenberg, Hamburg 40 Postfach 4301 
Panzer-Gren.Rgt, 125, Richard Böhmicke, 
Heidelberg, Neuenheimer Landstr. 58 


Panzerjäger 


Vorbereitender Ausschuß der ehem. Ang. 
der Pz.Jäger-Abtlgn., Friedrich Schulze. 
Fürth/Bayern, Schwabacher Str. 273 


Pz.Jäger-Abt. 1 (1, Pz.), Perrey, Langen- 
berg (Rheinland), Bismarckstraße 5 

Pz.Jäger-Abt. 2 (12. Pz.), Gerhard Reuter, 
Friedrichsgabe Bez. Hamburg 

Pz.Jäger-Abt, 4 (14. Pz.), H. Neuendorff, 
Schweinfurter Markt 6 

Pz.Jäger-Abt. 10, R. Bock, Straubing, The- 
resienplatz 36 

Pz.Jäger-Abt. 12, Bruno Winzer, Hamburg 
20, Maienweg 82 

Pz,Jäger-Abt, 13 (13. Pz.), Dr. Gerhard 
$pilker, Duisdorf bei Bonn, Burg Me- 
dinghoven > 

Pz.Jäger-Abt, 16 (16. Pz.), Hans Sittig, Lü- 
nen/Westf.. Langestr. 65 + 

Pz.Jäger-Abt. 17, Friegrich Schulze, Fürth, 
Schwabacher Str. 273 

Pz.Jäger-Abt. 21 (21. ID.), Fritz Totzek, 
Beuel/Rhein. Ernst-Moritz-Arndt-Str. 38 

Pz.Jäger-Abt. 22. Oberst a. D. v Greifen- 
berg, Bremen, Celler Straße 40 

Pz.Jäger-Abt.24, Wolfgang Kellner, Fulda, 
Pfandhausstraße 9 

Pz.Jäger-Abt. 28 (28. 1.D.), Oberst a. D. Ge- 
bauer, Hamburg 38, Tielos 6 

Pz.Jäger-Abt, 29, D. Ralli Rehnitz, Mün- 
chen 9, Schloßbergstr. 5 

Pz.Jäger-Abt. 32 (32. 1.D), Hans Georg 
‚Nofts, Herten-Distein, Kaiserstraße 243 
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Pz.Jäger-Abt. 36, Robert Herberich, Kai- 
serslautern, Schubertstraße 20 

Pz.Jäger-Abt. 25. Alfred Arnold, Ambach, 
Johannisweg 5 

Pz.Jäger-Abt, 41 (6. Pz.), Franz Liese, 
Köln/Rhein Johannisstr. 82 

Pz.Jäger-Abt, 49 (4. Pz.), Karl Wöber, 
Schweinfurt, Am Zeughaus 3 

Pz.Jäger-Abt. 50 (9. Pz.), Willi Recht, Köln- 
Mülheim, Steinkopfstr. 3 

Pz.Jäger-Abt. 52, R. Bock, Straubing, The- 
resienplatz 30, 

Pz.Jäger-Abt. 53 (5. Pz.), Gerhard Kaiser, 
Höxter, Corvey 4 

Pz.Jäger-Abt. 122, Hermann Wilm, Bethel 
bei Bielefeld, Quellenhofweg 4 

Pz.Jäger-Abt, 129 (29. Pz.), Major a. D. 
Walter Prauser, Oberaichen b. Stuttgart, 
Rohrer Str. 133 

Pz.Jäger-Abt, 150 (50. I.D.), Herbert Pfeil, 
Göttingen, Kleperweg 10 

Pz.Jäger-Abt. 160 (60. 1.D.), Dietrich Gold- 
beck, Quelle 9, Post Brackwede/W. 

Pz.Jäger-Abt. 173, R. Bock, Straubing, 
Theresienplatz 35 

Pz.Jäger-Abt. 175. Bruno Winzer, Ham- 
burg 20, Maienweg 82 

Pz.Jäger-Abt. 179, Ernst Förster, Nierstein 
(Rhein), Elisabethstraße 22 

Pz.Jäger-Abt, 188 (88. 1.D.), Karl Gustav 
Wolf. Heilbronn, Uhlandstr. 13 

Pz.Jäger-Abt. 196 (96. I.D.), Kurt Meier, 
Hannover-Kirchrode, Süßeroderweg 71 

Pz.Jäger-Abt, 211, Heinz Bückel, Wupper- 
tal-Elberfeld, Friedrich-Ebert-Straße 291 

Pz.Jäger-Abt. 225 (225. I.D.), Dr. Johann 
Krumm, Hamburg 36. Neuer Wall 32 

Pz.-Jäger-Abt. 241, Fritz Becker, Kraft- 
fahrschule, Minden/Westfalen, A. Kaak. 

Pz.Jäger-Abt. 263 (263. I.D.), Karl Maier, 
Sulz/Neckar, Sonnenstr. 9 

Pz.Jäger-Abt. 611, Bruno Winzer, Ham- 
burg 20, Maienweg 82. 


Schw. Heeres-Pz.Jäger-Abt. 661, 
M5| Armin Leistner, Oeslau bei Co- 
burg, Spittelsteinerstr. 110 
Schw. Heeres-Pz.Jäger-Abt. 661, Ehrhard 
v. Schmidt, Untersteeg 34, Post Imme- 
koppel, Bez, Köln 
Pz.Jäger-Abt, 745, Robert Herberich, Kai- 
serslautern, Schubertstraße 20 
Pz.Jäger-Abt. 1179, Ernst Förster, Nier- 
stein/Rhein, Elisabethstraße 22 


Pioniere 
Po aznennng ehemaliger Pioniere, 
Holzminden, Altendorferstr. 1 


Waffenring ehemaliger Pioniere, Holz- 
minden, Altendorferstr. 1 

Bund deutscher Sturm-Pioniere, Wiesba- 
den, Kaiser-Friedrich-Ring 73 

Landungspioniere, David Koch, Haunstet- 
ten bei Augsburg, Raiffeisenstr. 5 

Kameradschaft ehem, Festungs-Pioniere, 
Oberst a. D. Hans Hennig, Heilbronn, 
Friedrich-Dürr-Straße 34 

Verein ehem. Eisenbahn-Pioniere, Fried- 
rich Maschmann, Hamburg. Albert- 
Schönberg-Weg 26 

Kameradschaft ehem. Marine-Pioniere, 
Dipl.-Ing. Franz Habicht, Hamburg- 
Lockstedt, Meiermannweg 22 

Techn, Beamte im Pionier- und Festungs- 
bauwesen, Fritz Engmann, Bad Kissin- 
gen, Richard-Wagner-Straße 16 


HEINZ GUDERIAN 


Panzer-Marae! 


Der Nachlaf; des Schöpfers der deutschen Panzerwaffe, von Bri- 

gadegeneral Oskar Munzel bearbeitet, hat in der militärischen 

Fachwelt ebenso großes Interesse gefunden wie bei den ehema- 

ligen Panzersoldaten, denen dieses Werk eine lebendige Erinne- 
rung an ihre Einsätze im 2. Weltkrieg vermittelt. 


Verschiedene Urteile und Pressestimmen: 


„Die übersichtliche Gliederung des Stoffes und die gelungene Ver- 
bindung zwischen reiner Schilderung und gültigen Grundsätzen füh- 
ren dem Leser die Elemente des Panzers und der Panzerführung an- 
schaulich vor Augen. Ich bin überzeugt, daß dieses Buch mit dazu 
beitragen wird, Kenntnisse und Erfahrungen des kriegsgedienten 
Panzermannes aufzufrischen und Verständnis f’ir die Grundlagen der 
neuen Panzertruppe beim jungen Panzers( daten zu wecken.“ 
Generalleutnant Dr. Hans Speidel 


„Ich freue mich, daß diese Erfahrungen des Generalobersten Guderian 
nunmehr der Öffentlichkeit zugänglich gemacht sind.“ 
Generalleutnant Heusinger 


„Ich kann diesem Buch weiteste Verbreitung nicht nur innerhalb der 
künftigen deutschen Panzertruppe, sondern auch im ganzen Heer 
wünschen. Mögen die in ihm festgehaltenen Lehren des Krieges stets 
beherzigt werden!“ 

Generalleutnant a. D. Thomale in der „Soldatenzeitung“, München 


„Das vorliegende Werk geht besonders auf dıe taktischen Regeln der 
ünteren Truppenführung ein, Diese werden in treffenden Beispielen 
des zweiten Weltkrieges erläutert. Hierbei werden die verschiedenen 
Merkmale des Panzereinsatzes in allen Kampfarten «ıtersucht. Dane- 
ben findet die unerläßliche Zusammenarbeit der Panzer mit anderen 
Truppengattungen eine besondere Würdigung. Die Gedanken über die 
Entwicklung der Panzerwaffe im Ausland seit 1945 sind für den deut- 
schen Leser besonders interessant. Das Buch wird in seiner Art viel 
dazu beitragen, dem künftigen Panzersoldaten der Bundeswehr den 
Anschluß an die heutigen Grundsätze und Gedanken zu vermitteln.“ 

Major v. Hopffgarten in der „Wehrkunde“, München 


„Ein ausgezeichnetes Werk, und zwar im Hinblick auf den Inhalt wie 
auf die Ausstattung. Ein richtiges „Panzer-Handbuch“, dessen Lek- 
türe wir den Angehörigen unserer Panzerwaffe sehr empfehlen 
können.“ „Der Schweizer Soldat“, Zürich 


im Januar 1957 erscheint die 2. verbesserte Auflage. Diese wird 

durch ein Kapitel erweitert, in welchem Brigadegeneral Munzel, 

jetzt Kommandeur der Panzer-Truppenschule in Munsterlager, den 
Aufbau der neuen deutschen Panzertruppe schildert. 


Umfang 246 Seiten - mit zahlreichen taktischen Skizzen - DM 8.80 
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Aschaffenburger Pioniere, Karl G. Jung, 
Aschaffenburg, Friedrichstr. 11 

Pionier-Kameradschaft Berlin, 
Ernst Krohn. Berlin-Lichterfelde, Fin- 
kensteinallee 90 

Pionier-Kameradschaft Bremen, Oberlt. 
d. R. a, D. Reinhard Rubart, Bremen, 
Fürtherstraße 53 

Pionier-Vereinigung Bonn, Oberstlt a. D. 
Gottlob Erpelt, Bonn, Schlie3fach 62 

Pionier-Verein Celle, Richard Gerloff, 
Celle, Braunhirschstraße 7 

Pionier-Kameradschaft Frankfurt/Main, 
Oberstit. a. D. Dipl.-Ing. G. Haußmann, 
Frankfurt/M., Saalburgallee 41 

Vereinigung ehem, Pioniere Goslar, Wil- 
helm Arnecke, Goslar, Okerstraße 27 

Ehem, Pionier-Offiziere Hamburg, Oberst 
a. D. Tornau, Hamburg 1, -Mönckeberg- 
straße 11 

Vereinigung ehem. Pioniere Hannoversch- 
Münden, A. Niebuhr, Hannover-Münden 
Am Plan 

Vereinigung ehem, Pioniere Höxter, 
Oberst a, D. Fritz Bingmann, Höxter- 
Weser, Rohrweg 40 

Holsteinsche Pioniere, Friedr. Meyer, Lü- 
beck, Gneisenaustr. 58 

Verein ehem, Pioniere Holzminden, 
Oberstit. a. D. Krumsiek, Holzminden, 
Altendorterstr. 1 

Pionier-Verein Ingolstadt, Hptm. a. D 
Karl Bichelmaier, Ingolstadt, Haslang- 
straße 1 

Kameradschaft ehem. Küstriner Pioniere, 
(3. Pioniere Küstrin), Gen.Lt. a. D. Otto 
Lüdecke, Celle, Lüneburger Seestr, 7 

Pionier-Kameradschaft Lübeck, Curt Rie- 
del, Lübeck, Lachsallee 2 

Kameradschaft ehem. Pioniere, Mainz- 
Kastel, Karl Markart, Mainz-Kastel, In 
der Witz 39 

Mindener Pioniere, Heino Möllhoff, Min- 
‚den/Westf., Habsburger Ring 6la 

Kameradschaft ehem, Pioniere Neumün- 
ster, Herbert Kliem, Neumünster, Boo- 
stedterstraße 9294 

Vereinigung ehem, Pioniere Nienburg a.d. 
Weser, Garnetzki, Nienburg-Weser, Ver- 
dener Landstraße 38 

Verein ehem. Pioniere Northeim-Hanno- 
ver, H. Hölting, Northeim, Albrecht- 
Dürer-Straße 1 

Pionier-Vereinigung Nürnberg, Adam 
Schmid, Nürnberg, Stephanstraße 19 

Kameradschaft ehem, Riesaer Pioniere 
(Pi.Btl. 24, 44, 57 u. 635) K.A. v. Bodek- 
ker, Bad Pyrmont, Thaler Landstr. 20 

Pionier-Kameradschaft Rosenheim, Ernst 
Roßberg Rosenheim/Inn, ‘Hermann- 
Löns-Straße 16 

Vereinigung ehem, Pioniere Stuttgart, 
Oberbäurat Eckert, Kornta! bei Stutt- 
gart. Karl-Peters-Platz 8 

verein ehem, Pioniere Ulm, Philipp Weiß- 
brodt, Ulm, Lichtensteinstr. 15 

Pionier-Kameradschaft Unna/Westf., Fritz 
Hellwig, Un a/Westf., Morgenstr. 53 

Vereinigung ehem. Pioniere Wuppertal, 
Ernst Rubbel, Wuppertal-Barmen, 
Boöelkestraße 27 


Pionier-Btl, 1, Zimmermann, Wuppertal- 
Elberfeld, Schloßbleiche 22 

Pionier-Btl. 2 Alfred Ludwigs, Lübeck 
Hüxstr. 12] 

Pionier-Btl. 4, Hptm. a. D, Helmut Fleck, 
Bodenwerder-Kemnade, Haus 168 
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Pionier-Btl. 6, Heino Möllhoff, Minden- 
Westf., Habsburgerring 61a 

Pionier-Btl. 11, Heinz-Ulrich Neumann, 
Helmstedt, Friedrichstr. 10 

Pionier-Btl. 12 (12. I.D.), Alfred Ludwigs, 
Lübeck, Hüxstr. 121 

Pionier-Btl. 16, Willy Marckhoff, Werne- 
Lippe, Münster Str. 9 

Pionier-Btl. 19, Ernst Rubbel, Wuppertal- 
Barmen, Boelkestraße 27 

Pionier-Btl. 20, Herm. Wachsmuth, Ham-. 
burg 20. Beim Andreashrunnen 3 

Pionier-Btl, 24° Major a D. Schille, Mit- 
tenwald/Karw., Schlipferweg 9 

Pionier-Btl.26. Obersia.D. Herbert Noske. 
Köln, Münstereifelerplatz 2 

Pionier-Btl. 29 (mot), Hauptmann a. D. 
Gerhard Müller, Eschwege. Julius- 
Schminke-Straße 20 

Pionier-Btl. 30, Alfred Ludwigs, Lübeck, 
Hüxstr. 121 

Pionier-Btl. 31 Karl Höfer, Höxter, 
Friedrichstr. 9 

Pionier-Btl. 44, Wolfgang Stein, Hannover- 
Langenhagen, Grovestraße 1 

Pionier-Btl. 52, Wiihelm Back, Wiesbaden. 
Goebenstraße 8 

Pionier-Btl. 54, E. Hartlmeier, München 2, 
Augustenstraße 6 

‚Pionier-Bt]. 126 (126. I.D.), Mart. Trezynka, 
Hückeswagen, Nordstr 15 

Pionier-Btl. 131, Karl Höfer. Höxter, 
Friedrichstr. 9 

Pionier-Btl. 150 (50. I.D.), Herbert Pfeill, 
Göttingen Kleperweg 10 

Pionier-Btl. 160 (60. I.D.), Hans Ulrich 
Schmidt-Jüngst, Bonn, Heerstr. 2 

Pionier-Btl, 169 Paul Bohlenschmidt, Min- 
den/Weser, Wettiner Allee 87 

Pionier-Btl. 179 (79. I.D.), Otto Beyenbach, 
Wiesbaden, Kaiser-Friedrich-Ring 74 

Pionier-Btl. 188 (8. 1.D,), Wilhelm Dietz 
Hellingen bei Haßfurt/Main 

Pionier-Btl. 196 (96. I.D.), Alfred Müller, 
Hannover-Linden, Lichtenbergplatz 3 

Pionier-Btl. 205 (205 I.D), Franz Bitsch, 
Freiburg-Littenweiler, Kapplerstr. 21 

Pionier-Btl. 211 (211. 1.D.), Gustav Kesse- 
ler, Leverkusen-Schlebusch, Opladener 
Straße 69 

Pionier-Btl, 221, Siegfried Wolf, Dörsten, 
Hühnerstraße 3 

Pionier-Btl. 254, Paul Bohlenschmidt, 
Minden/Weser, Wettinerallee 87 

Pionier-Btl. 263, Alfred Lorenz, Boppard 
(Rhein), Hotel Deutsches Haus 

Pionier-Btl. 267, Hans Werner Eggers. 
Kreiensen-Harz. Brunstein 12 

Pionier-Btl, 290, B. v. Bock u. Polach, Del- 
menhorst, Nordwallestraße 80 

Pionier-Btl. 321 (79. T.D.), Otto Beyenbach, 
‚Wiesbaden, Kaiser-Friedrich-Ring 74 

Pionier-Btl. 331 (331. 1.D.), Albert Uebel, 
Wetzlar/Lahn. Turmstr 8/10 

Pionier-Bt!. 592, Hans Werner Eggers, 
Kreiensen-Harz, Brunstein 12 

Pionier-Btl. 635, Wolfgang Stein, Hannov.- 
Langenhagen, Grovestraße 1 


Heeres-Geb.Pion!er-Btl. 74, Heinz 
Monnheimer, Gras-Elienbach 
‘ (Odenwald) 


Geb.Pionier-Btl. 85, Gottfried Fischl, Salz- 
burg, Schwarzstraße 13 


Geb.Pitnier-Btl. 9, Hans Obern- 
dorfer, Mehiem/Rhein, Im Meisen- 
‚garten 30 


Pz.Pionier-Btl. 1 (1. Pz.), Kurt Sander, 
Haldendorf bei Hagenau, Bodensee 

Pz.Pionier-Btl. 4 (13. Pz.), Oberst a. D. 
Heinrich Brückmann, Braunschweig, 
Bertramstr. 50 

Pz.Pionier-Btı, 10, Oberst a. D. Wilhelm 
Behrisch, Regensburg, Zeißstraße 3 

Pz.Pionier-Btl, 13 (14. Pz), Werner Tauer, 
Hann.-Münden, Langestr. 42 

Pz.Pionier-Btl, 16 (16. Pz.), Willi Marck- 
hoff, Werne/Lippe, Münsterstr. 9 

Pz.Pionier-Btl. 32 (12. Pz.), Major a. D. 
Joachim Maruffke. Hamburg 33, Was- 
mannstr. 28 


„ Pz.Pionier-Btl. 37 (1. Pz.). Rolf Meyer, 


Alf/Mosel, Moselstraße 90 

Ppz.Pionier-Btl, 52, Obeılt. a. D. Hans 
Peschke, Hamburg, Innocentiastraße 25 

Pz.Pionier-Btl. 57, Schürmeyer, Höxter- 
Weser, Markt 24 

Pz.Pionier-Btl. 59 (8. Pz.), Generalmajor 
a. .D. v. Bodecker, Bad Pyrmont, Thaler 
Landstraße 20 

Pz.Pionier-Btl. 79 (4.Pz.), Dr. Hans Ulses, 
‚Würzburg, Heinestraße 9 

Pz.Pionier-Btl. 86 (8. Pz.), Max Löffler 
Freiburg, Littenweilerstr. 6 

Pz.Pionier-Btl. 89 (5. Pz.), Martin Bicken- 
bach, Hildesheim, von-Voigts-Rhetz- 
Straße 38 

Pz.Pionier-Btl, 675, E. Franke, Hannover- 
Linden, Küchengartenstr. 10 


Heeres-Pionier-Btl, 73, Eugen Welti, Würz- 
burg, Am Essig-Krug 

Bau-Btl. 50, Dr. Albert Scherer, Bühl 
(Baden), Eisenbahnstr. 


Nachrichtentruppe 


Nachrichtentruppe Düsseldorf, Reg.-Rat 
Michael Neder, Düsseldorf 10 Ehren- 
straße 60 


Nachr.Abt, 1, Ullrich, Mönchen-Gladbach, 
Waldhausenstraße 44 

Nachr.Abt, 6, Gen. a. D. Erxleben, Biele- 
feld, Breite Str. 23 

Nachr.Abt, 12 (Schwerin - 12. 1.D.), Joa- 
chim Weber, Elmshorn, Roonstr. 7 

Nachr.Abt. 16 (16. I.D.), Herbert Kraß, 
Erkenschwiek, Westerbachstr. 19 

Nachr.Abt. 18 (mot), Dr. Vollmer, Wies- 
baden, Theaterkolonnade am Kurhaus 

Nachr.Abt. 24, Hptm a. D. Joachim Lange, 
Ahrensburg/Holstein, Am Woldenhorn 7 

Nachr.Abt, 26 (6. Pz.), Günther van Berg, 
Wuppertal-Barmen, Lichtenplatzstr. 294 

Nachr.Abt. 45, Kurt Alix, Eßlingen/Neckar, 
Postfach 211 

Nachr.Abt. 102 (102. 1.D.), Franz Mundil, 
Marl-Drewer, Erlenkampstraße 16 

Nachr.Abt. 126 (126. 1.D.), Werner Bruch, 
Brühl, Goethestr. 32 

Nachr.Abt. 150 (50. I.D.), Herbert Pfeill, 
Göttingen, Kleperweg 10 

Nachr.Abt. 175 (75. 1.D.), Studienrat Karl- 
Heinz Schmidt, Dinslaken/W., Hagen- 
straße 21 

Nachr.Abt, 188, Otto Weis, Neukirch bei 

„ Furtwangen, Schwarzwald - 

Nachr.Abt. 196 (96. 1D.), Hans Kunze, Gif- 
horn, Braunschweiger Straße 28 

Nachr.Abt. 211 (211. 1.D.), Ernst Gott- 
schalk, Solingen, Burger Landstr. 47 

Nachr.Abt, 263, Carl Keßler, Neustadt 
Weinstraße, Amalienstr. 34 

Nachr.Abt. 323, Hanns Kern, Bamberg, 
Ob, Königstr. 4 


DIE 
ORDENSSAMMLUNG 


Gröhtes deutsches Spezialhaus für 
Orden und Ehrenzeichen 


An- und Verkauf sowie Tausch 


BERLIN-CHARLOTTENBURG 4 
Wielandstrahe 16, Telefon 326023 


DIESSEN-AMMERSEE 
Oberbayern 


" RHEUMA Prag] 


Anker PAIN E Feraatn 


ist keine schlechte Angewohrheit, sondern 
ein Übel, das der Behandiung bedarf, 
„Hicoton“ ist seit Jahrzehnten besten« be. 
währt geg. das Leiden u. ärztlich empfchlen! 
Preis DM2.65. Zuhaben in allen Apotheken, 
wo nicht, dann Rosen-Apotheke, 

(13b) München 2, Rosensir. 6 (auch Versand), 


Hämorrhoiden 


auch in schweren Fällen durch Rusmasal (Salbe, 
Zäpfchen und Tee). Tausendfach bewährt. 


SHochten 


OffeneBeine BEZUG 


Furunkel, Geschwüre, Milchschorf, Hautiucken, 
Verbrennungen, Hautschäden uw. alte, schlecht 
heil. Wunden beseit. die seit 25 Jahren bestens 
bewährte Rusch-Salbe- In allen Apotheken 
erhältlich. Chem. Lab. Schneider, Wiesbaden 
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Pz.Nachr.Rgt. 2, Kurt Eichmeyer, Ennig- 
loh, Post Bünde/Westt.. Heidestraße 9 


Pz.Nachr.Abt. 1 (1. Pz.), H. P. Schwärmer, 
Vorder-Rübach, Bez. Köln 

Pz.Nachr.Abt. 2 (12. Pz.), Hauptm. a. D. 
H. Hoff, Hamburg-Berne, Karlshöher- 
weg 34 

Pz.Nachr.Abt. 4 (14. Pz.), Helmut Züchner. 
Bad Lauterberg/Harz. Am Kirchberg 4 

Pz.Nachr.Abt. 13 (13. Pz.), Fritz Götze, 
’Egestorf/Deister, Waldstr" 295 

Pz.Nachr.Abt. 16 (16. Pz.), Herbert Kraß, 
Erkenschwiek/Westf. Westerbachstr. 19 

Pz.Nachr.Abt. 29 (mot.), Erich Pfund, Neu- 
wied/Rhein, Elisabethstr. 46 

Pz.Nachr.Abt. 77 (5. Pz.), Hans Klauck. Hu- 
stedt-Ort 9 über Celle 

Pz.Nachr.Abt. 79 (4. Pz.), K Müller, Neu- 
stadt bei Coburg, Siemensstr. 2 

Pz.Nachr. Abt. 85 (9. Pz.), Friedrich Thon, 
Bonn-Duisdorf, Lessenich. Lahnstr, 


Korps-Nachr.Abt. 50, Heinz Säuberlich, 
Stade/Elbe, Hökerstr. 22 

Korps-Nachr.Abt, 468, Geschäftsstelle: Fr. 
Fritsch, Wiesbaden, Sonnenbergerstr. 62 


Armee-Nachr.Rgt. 511 (9. Armee), 
‚Alfred Seidel, Berlin-Tegel, Waid- 
mannsluster Damm 28b 


Nachschubeinheiten 


Kameradschaftsbund der Nachschubtrup- 
pen, München 8, Anzingerstr. 1, T. 424 32 

Nachschubtruppen, Eberhard Hoberg, 
Essen-Ruhr, Klarastr. 1-3 

Kameradschaftsbund der Nachschubtrup- 
pen, Gesch.-Stelle Hamburg-Fuhlsbüt- 
tel, Hermann-Löns-Weg 72 

Fahr- und Kraftfahrtruppe, Ing. Eugen 
Krug, Nürnberg, Allersberger Str. 1734 

Deutscher Kraftfahr-Offiziers-Verein, 
Albert Kurt Oschmann, Berlin-Steglitz, 
Halskestr. 42 

vers.Rgt. 196 (96. I.D.), Walter Haus, Han- 
nover. Raabestraße 18 

Kraftwagen-Transp.Rgt, 602, Oberst a. D. 
Lübbecke, Oldenburg, Würzburger Str. 14 

Kraftwagen-Transp.Rgt. 616, Oberst a. D. 
Druschki, Biedenkopf/Lahh, Erlenmühle 

Kraftfahr-Abi. 3, Helmut Simon. Berlin- 
Lichterfelde, Kylimannstr, 2 

Kraftfahr-Abt. 4 (205. ID.), Max Braun, 
Lauterbach bei Schramberg 

Kraftfahr-Abt. 6, August Weber, Münster 
(West£.), Nordstr. 8 

Kraftfahr-Abt. 5, Major a. D. Kraehe, Bad 
Hersfeld, Am Kurpark 7 

Fahrabt, 1, Flak-Rg!. 1, Hauptmann a. D. 
P. Fütterer, Neustadt/Weinstr., Postf. 158 

Fahrabt. 2, Carl Christiansen. Heide/Holst., 
Postfach 144 

Fahrabt. 3, Flak-Rgt. 12, 22, 32, O. Strogies, 
Berlin-Steglitz, Schildhornstr. 72 

Nachschubeinheiten 24. I.D., Heinr. Arras, 
Kiel, Forstweg 21 

Div.Nachschub 4. Pz., Ludwig Neeser, 
Dinkelsbühl, Bechhofnerstr. 9 

Div.Nachschub 9. Pz., Max Gust, Mörs 
(Rhein), Südring 14 

Div.Nachschub 13. Pz., Prof. E. Schulze, 
Braunschweig. Lortzingstraße 10 

Div.Nachschub 16. Pz., Kurt Wohlers, 
Heessen bei Hamm, Ahlener Str. 53 

Nachschub-Btl. 690 (mot), Dr. E. Gerdes, 
Travemünde, Vorderreihe 63 
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Sanitätseinheiten 


Vereinigung ehem, Sanitätsoffziere Düs- 
seldorf, Dr. Karl Heinrichs, Oberfeldarzt 
a. D., Altennümbrecht, Post Nümbrecht, 
Bezirk Köln 

San.Truppen 7; bayer. I.D., Geisenhofer, 
München, Jahnstr. 50/I 

Sanitäter 1. Pz., Apotheker Mehren, Düs- 
seldort, Nordstr. 96 

San.Abt. 4. Pz., Gustav Schnitzlein, Neu- 
stadt a. d. Aisch, Bahnhofstr. 18 

San.Truppen 6. 'Pz., Dr. med. Bismark, 
Lendringen, Kreis Iserlohn, Hauptstr. 47 

San.Dienste 12, Pz., Heinz Bahr, Heiden- 
heim/Brenz, Zollernstr. 18 

San.Einheiten 13. Pz., Dr. Bernhard Bien- 
hüls, Göttingen, Gronerstraße 39 

San.Abt./Div.Arzt 14. Pz., Dr Karl Kin- 
dermann, Göttingen, Bürgerstr, 23 

San.Einheiten 16. Pz., Fritz Hartong, 
Beuel, Mohrenapotheke 

San.Einheiten 29. Pz.Gren.Div., Oberstabs- 
arzt Dr. med. Schroeder, Verden/Aller 

1. u. 2, San.Komp. u. Feldlazarett 79. I.D. 
Dr. Breidert. Erzhausen bei Darmstadt 

San. Komp. 188 (88. 1.D.), Dr. Norbert Ko- 
cholaty, Passau-Hacklberg, St.-Stephans- 
Siedlung 12 

1. San.Komp. 211 (il. 1.D.), Insp. Josef 
'Grondal, Bergisch-Gladbach, Laurentius- 
straße 80 

2. San.Komp. 211 (211, 1.D.), Willi Schmidt, 
Bergisch-Gladbach. Hauptstr. 264 

Feldlazarett 211 (211 1.D.), Peter Meurer, 
Bensberg/Köln, Kaule 42 

Krankenkraftwagenzug 211, Bernd Lübbe, 
Essen, Süthersgarten 11 

San.-Komp. 1254 I.D., Dr. O. Stewens, Es- 
sen-Steele, Kaiser-Otto-Platz 8 

$an,Truppe Marinelazarett Brest, Erich 
Kais, Bremen, Gröpelinger Heerstr. 89 


Vet.Komp. 16/106, Wolfram, 21a, Beelen im 
Kreis Warendorf 
vet.Komp. 211 (211. 1.D.), Alfred Thar, 
Köln-Sülz, Schleidenerstr. 6 
vet.Komp. 263, Emil Stroh. Eppingen/Ba- 
en, 


Schulen 


Ehem, Uffz.Vorschüler u. Uffz.Schüler im 
VdS, Hans Joachim Dobrick, Herford 
(Westt.), Friedhofstr. 2; Adolf Regel, Bad 
Salzuflen, Postfach 8 

Heeres-Uffz.Schule Jülich, Emil Weber, 
Jülich/Rheinland, Rochusstraße 

Heeres-Uffz.Schule Lübben, Hptm. a. D 
Hans Schmidt, Gelnhausen/Hessen, Im 
Weiherfeld 11 

Ehem, Angeh. d. Heeres-Uffz.Schule Wies- 
baden-Biebrich, Niederbieber bei Neu- 
wied, Geschäftsstelle: Aachen. Südstr. 32 

Lehroffiziere der Fahnenjunkerschule I der 
Inf. (KSD), Siegfried Eckhardt, Frank- 
furt, Risselsteinweg 47/E 


[#] scnute v für Fannensunker der Int. 
Posen, Klaus Mauelshagen, Frank-, 
furt/Main, Niedwiesenstr. 21 


1. Inspektion, ROB-Lehrg. VI, Detmold, 
1944/45, Theo Kirtz, Langerwehe bei Dü- 
ren, Martinstr. 33 x 

Schule VIH für Fahnenjunker d. Inf. Wetz- 
lar, Oberst a. D. Curt Kiethe. Mann- 
heim-Almenhof, Karl-Murr-Str. 62 


NEUE 


WEHR-BÜCHER 


RUDOLF LUSAR 


Die deutschen Waffen und Geheimwafien 
des zweiten Weltkrieges und ihre Weiterentwicklung 


170 Seiten, 59 Abbildungen, brosch. DM 13.-, Ln. DM 16.- 
Dieses Buch gibt erstmalig einen Überblick über die 
zahlreichen von deutschen Technikern geschaffenen 
neuartigen Waffen. Sie reichen von den leichten Waf- 
fen der Infanterie über Panzer, Flak, Ortungsgeräte 
bis zu den Neuschöpfungen für die Kriegsmarine und 
Luftwaffe und den deutschen Beitrag zur Atomfor- 
schung. Wie epochemachend di:se Erfindungen waren 

rer Weiterentwicklung 


beweist die Tatsache, daß ar, i 
heute von allen Großmächten gearbeitet wird. 


SIEGFRIED STEUER 
Die Streitkräfte der NATO-Länder 


116 Seiten mit 82 teils zweif-rbigen Abbildungen und 


250 Randskizzen, kart. DM 11.69 


Eine ebenso übersichtliche wie anschauliche Darstellung 
der vielfältigen und weitverzweigten NATO-Organisa- 
tion. Allgemeine Angaben, strategische Lage und wehr- 
politische Kartenskizze jedes Mitgliedstaates sind vor- 
angestellt. Den Hauptteil nehmen die ausführlichen 
Daten über Stärke, Gliederung und Ausrüstung der 
Streitkräfte ein, unterteilt nach Heer, Marine und Luft- 
waffe. Zahlreiche Lichtbilder von Waffen und Geräten 
sowie Abbildungen zu Uniformen, Rangabzeichen und 


Flaggen ergänzen den Text. 


GEORG W. FEUCHTER 
Nachtrag 1956/57 zum Taschenbuch der Luftfahrt 


48 Seiten mit etwa 60 Abbildungen, karton, etwa DM 8.- 
Die seit 1954 entstandenen neuen Flugzeugtypen einschl. 
aller bisher bekannt gewordenen Fernlenkgeschosse 
werden mit ausführlichen technischen Angaben und z. T. 
erstmals veröffentlichten Lichtbildern dargeboten, Der 


Name des Autors bürgt für höchste Zuverlässigkeit. 


ALEXANDER BREDT 


Weyers Flottentaschenbuch 1956/57 


Etwa 350 Seiten, etwa 1000 teils zweifarbige Skizzen, 


Preis etwa DM 26.- 


In der für den Weyer typischen übersichtlichen Form 
bringt die neueste Ausgabe dieses in einem halben Jahr- 
hundert bewährten Taschenbuches den gegenwärtigen 
Stand der Seerüstung aller Staaten Der Weyer hat, 
dank der Sorgfalt seiner Bearbeitung und der Güte 
seiner Ausstattung, seinen angestammten Platz in der 


internationalen Marine-Literatur wiedergewonnen. 


]J. F. LEHMANNS-VERLAG 
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Inf.Schule 6 Metz - Meseritz, Leonhards, 
Braunschweig, Garküche 3 
Divisionskampfschule 218. Inf.Div., Erich 
Schlösser, Gelsenkirchen-Resse, Lange- 
straße 1 


LUFTWAFFE 


Luftwaffenring e. V. 
Geschäftsstelle: Bremen 17, 
Postfach 7025, Tietjenstr. 79 


& 


Fliegertruppe 


Gemeinschaft ehem. Jagdflieger, 
Geschäftsführer Herr Janke, 
München 13, Schraudolphstr. 24; 
1. Vors. Hannes Trautloft, Mün- 
chen 23, Kar]-Theodor-Str. 34 


® 


J.G. (Richthofen), Kurt Bühlingen, 
Nidda/Oberhessen, Forstamt 


3.G. 3 (Udet), Karl Heinz Langer, 
Remscheid, Stockderstr. 12 


J.G.5 (Eismeer), Erich Mikat, Kirch- 
heim/Teck Kolbstr. 30, Postfach 41 


BUS 


J.G. I1., Günter Praus, Neustadt a. Rbg., 
Lindenstr 26 


1J.G, 26 (Schlageter), Theo Linde- 
mann, Essen, Kortumstr. 59 


.G. 51 (Theo Osterkamp), Theo 
Osterkamp, Heidelberg, "Pano- 
ramastr. 134 


J.G. 52, Dieter Hrabak, Siegburg 
(Rhld.), Hopfengartenstr. 23 


1.G. 53, Werner Ursinus, Frank- 
furt/Main, Steinlestr. 9 


3.G. 54, Hahnes Trautloft, München, 
Karl-Theodor-Str. 34 


Nachtjagdzentrale, Sachbearbeiter 
Horst_ Diener, Dortmund-Schü- 
ren, Kohlensiepenstr. 67 


ELIET« 


|IKampfgeschwader Boelcke, Oberst- 
leutnant a D. Lorenzen, Wuns- 
tor, Hindenburgstr. 44 


Le 


Kampfgeschwader3 (Blitzgeschw.), 
Horst Sander, Münster/Westf. 
Dortmunder Str. 18 


Kampfgeschwader 7/IH 1 (L 35315), 
willy Vels, Hagen/West£., Bach- 
straße 14 
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1/Kampfgeschwader 4, Hans Georg Bät- 
‚cher, Eßlingen/Neckar Ulmer Straße 3 


ArelKampfgeschwager 26 (Löwenge- 
\ schwader), Oberst a. D. B. Gise- 
vius, Lüneburg, Dammstr.'20 


Kampfgeschwader 30, Otto Häke, Wester- 
cappeln-Stadt bei Osnabrück 
L/Kampfgeschwader 40, Fritz 
Heuer, St. Augustin, Linden- 
allee 7 
Kampfgeschwader’51 (Edelweiß), Karl Gra- 
fenberger, Penzing bei Landsberg’Lech 
1I1./Kampfgeschwader 53 (Legion Condor), 
Kameradschaft „Florian Geyer“ Giebel- 
stadt/ Würzburg, 'Silcherstr. 41 
Kampfgeschwader 54, Peter Mayer, Fritz- 
lar über Kassel, Geismarstr. 18 


Kampfgeschwader 55 (Kamera- 
denkreis „Greif“), Gießen/Lahn. 
Memeler Straße 7 


Kampfgeschwader 77, Hans Goldfuß, Nürn- 
berg, Stefanstraße 4 


Schlachtgeschwader 4, G. Just. Miltenberg 
(Main), Postfach 225 
Zerstörergeschwader 26, Günther 
Werner, Essen-Steele. Waisen- 
hausbrink 7 


Zerstörergeschwader 52, H, Schmid 
Waldkirchen/Ndb. 3 


Ehem. Fernaufklärungsgruppe 122, Hptm. 
a. D. Louis-Ferdinand Wentz, Goslar, 
Am Stadtgarten 10 

Q\ Ehem. Transportflieger, Kurt Fi 

e& biunke Hannover, " Bödeker- 

=) straße 86 

Fliegerzielgeschwader 1, Erich Viehöfer, 
Lunden/Holstein, Wilhelmstr. 86 

Kampfgruppe 100 der Luftwaffe, Heinrich 
Eiben, Lorch/Rhein, Rheinstr. 3 

Legion Condor, Gerd Storz. Mainz, Schil- 
lerstr. 81 


Flakartillerie 


Kameradschaftsbund ‚ehemali- 
ger Flakartilleristen e. Vs 1. 
Vors.: Gen.Major a.D. Günter 
Sachs, Schriftf.; Herb. Kla- 
bunde, Hamburg-La 1, Brem- 
hauskoöppel 16 

Göppinger Flak-Artl.. W. Niermann, Göp- 
Pingen, Hohenstaufenstr. 48 

Kameradschaftliche Vereinigung ehemali- 
ger Flakartl., Wolfenbüttel. Flotostr. 4 


4. Flak-Div., Wolfgang Zeh, Duisburg-Mei- 
derich, Salmstraße 12 

Flak-Rgt. 12, Otto Strogies Berlin-Steg- 
litz, Schildhornstraße 72 

Flak-Rgt. 14, Eugen von Schemm. Lüden- 
scheid Parkstraße 29 

Flak-Rgt. 22, Otto Strogies Berlin-Steg- 
litz, Schiidhornsträße 72 

Flak-Rgt, 24 K Fischer Menden,Sauer- 
land, Kolpingstr. 19 » 

Flak-Rgt. 25, Major a. D Fritz Kampe, 
Ludwigsburg, Gänsfußallee 40 

Flak-Rgt. 29, Oberst a. D. Koolwijk. Frank- 
turt/Main 


Festungs-Flak-Rgt. 31, Otto Woitschach, 
Trier, Trierweilerweg 48 

L/Flak-Rgt. 1, Paul Fütterer, Neustadt 
(Weinstraße), Eduard-Jost-Str. 15 

Flak-Rgt. 32, Otto Strogies, Berlin-Steg- 
litz, Schildhornstraße 2° 


ner Roß, Göttingen, Arnoldi- 
weg 20 


L/FlAk-Rgt. 19. Josef Stocker, Kitzingen 
(Main), Moltkestr. & 

L/Flak-Rgt. 24 (Iserlohn), Hans Seyfarth, 
Iserlohn, Mühlentor 5 

II./Flak-Rgt. 24, K Fischer, Menden/Sauer- 
land, Kolpingstraße 19 

IL./Flak-Rgt. 26 (Oldenburg), Major a. D. 
Bruno Pranke,. Oldenburg, Lothringer 
Straße 33 

I./Flak-Rgt. 64 (Düsseldorf), Hermann Eg- 
gers. Berlin-Lichterfelde-West, Reichen- 
steiner Weg 2 

L/Flak-Rgt. 74, Otto Ottenberg, Kupfer- 
dreh bei Köln Gaststätte Kampmann- 
brücke 

1/Flak - Sturm - Rgt. 21 (Kameradschaft 
„Strauchdieb“), Major a D_Biock, Bonn, 
Argelanderstr, 105 

I/Flak-Rgt. 21, K. Fischer, Menden 
(Sauerland), Kolpingstraße 19 

Leichte Flak-Abt. 77, Karl Peter Pleyer, 
Andernach/Rhein, Schließfach 25 

Leichte Flak-Abt. 85, Oberst a. D. Wilhelm 

Göppingen, Hohenstaufen- 


Leichte Flak-Abt. 99 (SF), A. 
Schmolck, Hildesheim, Molike- 
straße 3 

Res.Flak-Abt. 245, K. Fischer, Menden 
(Sauerland), Kolpingstraße 19 

Flak-Abt, 276, 289. 608 (14. Pz.), Heinz Wit- 
zel, Diisseldort Kasernenstr. 36-42 

Gem, Fiak-Abt. 294 (Einheit Wolbrecht), 
W. Beyer, Kogel über Ratzeburg 

Res.Flak-Abt 524, K_ Fischer, Menden 
(Sauerland) Kolpingstraße 19 

Leichte Flak-Aht. 851, Oberst a D. Wil- 
heim Niermann. Göppingen, Hohenstau- 
fenstraße 48 

Leichte Flak-Abt, 86) (mot), Walter Kilian, 
Burghasungen über Kassel 7 


2.47 Flak (mot), Hptm: a, D. Gün- 
ther Andexer, Düsseldorf, Am 
Wehrhahn 98/100 


B) 1. Flak-Sturm-Rgt. 3 (Gotha), Wer- 
P 


Waffenring ehem. Luftsperr-Flak- 
artillerie, Werner Jamrowski, 
Hamburg 11, Kl.-Johannis-Str. 6 


Luftnachrichtentruppe 


Luftnachrichtentruppe, Gen.Lt.a D.F. W 
Jakoby, Düsseldorf, Lichisir. 58 

Luftnachrichtentruppe - Archiv, Karl Otto 
Hoffmann, Bad Oeynhausen, Herford- 
straße 39 b 

Luftnachrichtentruppe, Landesverband 
Berlin, H, Grieße, Berlin- Wilmersdorf, 
Johannisbergersträße 11 

Luftnachrichtler der Standorte Münster. u. 
Braunschweig, Overst a. D Werner 
Scheidt, Münster/W., Albersioher Weg 105 

Luftnachrichtenkompanien, Heinz Schik- 
ker, Kottenheim bei MeyenEifel 


Als Neuerscheinung veröffent- 
lichen wir die deutsche Ausgabe 
der Biographie des Oberbefehls- 
habers der früheren deutschen 
Luftwaffe aus der Feder des lang- 
jährigen irischen Gesandten in 
Berlin, Exzellenz Dr. Bewley. Ein 
Werk von ersfaunlicher Objek- 
tivität, das weit über den Rahmen 
einer Biographie hinausgeht und 
die militärische und politische 
Entwicklung Deutschlands von 
1918 bis 1945 umfassend würdigt: 


CHARLES BEWLEY 
Hermann Göring 

360 Seiten - Ganzleinen 

Zahlreiche Abbildungen 

DM 15.60 


Wir empfehlen weiter: 


HUGO C. BACKHAUS 

Wehrkraft im Zwiespalt 
102 Seiten - kartoniert 
DM 4.80 


HUGO C. BACKHAUS 
Volk ohne Führung 

264 Seiten : Ganzleinen 

DM 11.60 


HANS GRIMM 
Erkenntnisse und Bekenntnisse 
206 Seiten - Ganzleinen 

DM 9.60 


HERWART MIESSNER 
Um die Sicherung des Berufs- 
beamtentums 
105 Seiten - kartoniert 
DM 4.80 


FRANZ VON PAPEN 
Europa was nuni 

Betrachtungen zur Politik 

der Westmächte 

103 Seiten - kartoniert 

DM 4.80 


Verlangen Sie unsere Prospekte 


GÖTTINGER VERLAGSANSTALT . 
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Fallschirmjäger 
Bund ehem. deutscher Fallschirm- 
jäger (Fallschirmjägerhilfswerk 
e. V.), Bundesleitung, Königstein 
(Taunus), Postfach 1, Tel. 834 


Fallschirm - Panzerkorps Hermann 

Göring, Geschäftsstelle: Friedrich 

Stolze, Dortmund-Dorstfeld, Loh- 

straße 3a 

Fallschirmjäger-Rgt. 16 - Ost (Schirmer- 
Gemeinschaft, Vermißtensuchdienst), 
Schwaikheim 

Fallschirm-Pz.Rgt, Hermann Göring, Dr. 
Reimar Spitzbarth, Altena/Westf. Am 
Tiergarten 1 


Erdkampfverbände 


13. Luftwaffen-Felddivision, Fritz 
Günther, Bielefeld/Westf. Am 
Bach Nr. 


21. Luftwaffen-Felddivision (Adler), 
Egon Denzel, Heidelberg, Kepler- 
straße 46/IT 


& 


Bodenorganisation 


Luftgau 1, Wılhelm Gramsch, Celle, Wald- 
weg 83 


Luftgau VIII, General d. Fl, a. D. 
Somme, Düren/Rheinland, Fried- 
richsplatz 5 


Fliegerhorstkommandantur Amberg-Schaf- 
hof, Eduard Fischer, Nürnberk, Heim- 
gartenweg 30 

Fliegerhorst Fritzlar, Peter Meyer. Fritz- 
lar, Geismarstr. 19 

Fliegerhorst Lechfeld, Wilhelm Fröhlich, 
Klosterlechfeld, Kreis Schwabmünchen 

Fliegerhorst Wunstorf, Oberstlt a. D. Lo- 
renzen, Wunstorf, Hindenburgstr. 44 

Fliegerhorstkommandantur E. (V.) 207/VIII, 
M Köller, Prien/Chiemsee, Jensenstr. 3. 
Georg Reetz Bin,-Tempelhot, Wulfila- 
ufer 3° 

Luftdiensteinheiten, Ewald Heidemann, 
Hildesheim 2, Schließfach 43 


Schulen 


Flugzeugführerschulen Devau und Elbing, 
Oberst a. D. Zielke, Göttingen. Calsow- 
straße 24 


Flugzeugführerschule AIB, Oberst 
a. D Carl Schulze, Goslar Viti- 
torwall 8 


Flugzeugführerschule A/B 33 (5), Oberst 
a. D, Walter Milz, Hamburg-Neugraben, 
Holtnebel 9 

Gr. Kampffliegerschule 2 - Faßberg, Rudolt 
Allendorf Faßberg-Unterlüß. Linden- 
straße 32 

Fliegerbildschule Hildesheim, Josef Pich- 
ler, Altena/Harz, Bergstr. 28 

Luftnachrichtenschule Kladow-Hotten- 
grund, Valentin Boenke, Berlin-Charlot- 
tenburg 9, Königin-Elisabeth-Str. 41/45 

u.S. 1 der Luftwaffe, Standorte Werms- 
dorf, Oschatz und Annanberg, Wilhelm 
Liniger. Oppenheim/Rhein 
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Sonstige 


Luftgau-San.Abt,'6 (Münster), Werner La- 
bow, Ludwigsburg/Württ., Schorndorfer 
Straße 37 

Kameradschaft der ehemaligen Angehöri- 
gen des Wachbataillons der Luftwaffe 
Berlin, H. Wagenknecht, Berlin-Tempel- 
hof, Konradinstr. 5 

Hauptsammelstelle Jüterbog I, VdS-Steg- 
litz, Schildhornstr., 72 

Ehem. brand, Luftwaffenkraftfahrer Nor- 
wegen, Liniger? Oppenheim/Rhein 


MARINE 


Deutscher Marinebund e. V, 


Bundesgeschäftsstelle: Wil- 
hhelmshaven, Klinteburg 26 


Marineoffiziershilfe (M.O.H.) e. V. 
Geschäftsstelle Krefeld, Ostwall 
159/I1, Telefon 20 971 
U-Boots-Kameradschaft Groß- 
Hamburg (alle ehem. U-Boot- 
Fahrer u. Ang. der U-Watte), 
Ernst Steinkrauß, Hamburg 2l, 
Alter Teichweg 7-9 N 
Traditionsgemeinschaft der Marineklein- 
kampfverbände, Barakuda, Ges. 1. Was- 
sersport, Hamburg 20, Heilwigstr, 118 
Sperrwaffe der Marine, Kpt. 2. S. a. D. 
Blumenthal, Wilhelmshaven, Bismarck- 
straße 114 
Sperrwaffe der Sicherungsverbände, K. 
Thoma, Cuxhaven, Lichtenbergplatz 
Marinekameradschaft „Gneisenau“, e. V, 
Georg Wiens, Kiel, Metzstr. 4 
Marinekameradschaft „Graf Spee*, Flens- 
burg, Mürwitzstr. 180 


Marinekameradschaft Kreuzer „Ad- 
miral Scheer“, Kpt. z. S. a. D. 
Ernst Gruber, Kiel. Westring 253 


Schlachtschiff „Scharnhorst“, Helmuth 
Gießler, Wilhelmshaven, Adalbertstr. 2 

Hipper-Kameradschaft, Wilhelm Kapmann, 
Wilhelmshaven, Pommersche Str, 3 

Mittelmeerkameradschaft Hamburg, Pan- 
zerkreuzer „Goeben“ und „Breslau“, Au- 
gust Hirsch“ Hamburg-Blankenese. Elb- 
terrasse 6 

Kreuzerkameradschaft „Karlsruhe“, „Kol- 
berg“, „Regensburg“, Albert Hildebrandt, 
Hamburg 20. Löwenstr. 22 


%3. Minensuchflottille, Heinz Weber, 
Dutenhofen/Wetzlar. Gasthaus 
„Lahnblick* 


Marinekameradschaft Großhamburg (Tor- 
pedoboot „Kondor", Artl.Schulboot „Del- 
phin“ und Schiff 31), Wilhelm Kizina 
Hamburg, Flotowstr. 6 

Marine-Trad.-Gemeinschaft Bergen 

Ri (Norwegen), Fritz Kropf. Horbach 

Aachen I Wiesenweg 1 

Seesoldaten Kiel, Oberst a. D. H Brem- 
bach, Kiel, Bısmarckallee’5 

Marineinfanterie, Generallt d Ordnungs- 
polizei .. D. Dr Heinrich Lankenau, 
Beckum, Bezirk Münster Muldenweg 26 

Marine-Stoßtrupp-Abt. MAA 531, W. Rem- 
pel, Göttingen, Gaußstr. 6 

Marine-Artl.Abt. 520, H G. Gruhlke. Lü- 
beck, Reiherstieg 30 

Marinepioniere, Gen.Major a. D. Franz R 
Habicht, Hamburg 1, Spitalerstr. 1 


PROGRAMM 


DER GROSSE DKW 3=& 


LIMOUSINE NORMAL 
LIMOUSINE SPEZIAL 
LUxUS-coup£ 
LIMOUSINE 4türig 
CABRIOLET 2- und 4sitzig 
UNIVERSAL 


SCHNELLASTER 3=& 


GROSSRAUMPRITSCHE 
TIEFLADER 
VIEHTRANSPORTER 
KASTENWAGEN 
SIEBEN-ACHTSITZER 
KRANKENWAGEN 
SONDERFAHRZEUGE 


MOTORRÄDER 


DKW RT 125 
DKW RT 175 5 
DKW RT 200 $ 
DKW RT 250 5 
DKW RT 350 5 


MOTORROLLER 


DKW HOBBY-LUXUS 
soziusfest 


MOPED 


DKW-HUMMER 
3-Gang-Getriebe 
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Marineflieger, Oberst a. D. H. Brembach, 
Kiel, Bismarckaliee 5 
‚Kameradschaft der Waffenoffiziere 
und Waffenwarte der Sperrwaffe, 
Hermann Scholz, Korv.Kpt. a. D,. 
Kiel-Mönkeberg, Hülsenberg 7 


ischaft der Oberwaffenwarte der 
He Paul Wolz, Wilhelmshaven, Am 
Kirchhof 8 
Ingenieuroffiziere der Marine (Jahrg, 1911), 
Karl Kaufmann, Kiel, Moltkestr. 43 
Marineoffiziersmesse Bremen, Egon Sub- 
klew, Bremen Treseburger Str. 5 
Ehem, Deckoffiziere, Jul. Leue, Berlin- 
Lichterfelde-West, Baseler Straße 32 
Ehem, Schiffsjungen 1904 SM Schulschiff 
„Stein“, „Stosch“ und „Moltke“, Fr. Reis- 
berger, Kiel, Gneisenaustr. 12 
Ehem., Schiffsjungen 1906 SM Schulschiff 
„Stein“, „Stosch“ und „Charlotte“, Albert 
Bahls, Steinjunge, Klel-Fr.’ort, Poststr. 5 
Marineoffiziersjahrgang 1934 (Crew 34), 
Egon Subklew, Bremen, Treseburger 
Straße 25 
Marineschule Friedrichsort, Kapt.Lt. a, D. 
Eduard Salden, Kıel-Friedrichsort, Chri- 
stiansprieß 5 
Marine-Uffz.Lehrabteilung, List, Glücks- 
burg, Narvikstr. 3 
Marine-Uffz,Vorschüler, Adolf Regel, Bad 
Salzuflen, Postfach 8 
Marine-Uffz.Vorschule Hohenschwangau, 
willy Jächel, Langenteld-Richrath, Haus- 
gravener Str. 27 


WAFFEN-SS 


HIAG 

Bundesverbindungsstelle: Osnabrück, 
Schließfach 659 

Suchdienstsachbearbeiter der Bundesver- 
bindungsstelle: Kurt Gattig, Gütersloh, 
Postfach 580 
Bei den nachstehenden Anschriften 
handelt es sich um die Suchdienst- 
Sachbearbeite" der früheren Verbände 


1, SS-Panzer-Korps „LAH“, Lothar Duff- 
ner, Rottenburg/Neckar, Sotienstraße 16 

1. SS-Panzer-Korps, Helmut Uphoff, 
Obersickte b, Braunschw., Bahhhofstr. 19 

I. (Germ,) SS-Panzer-Korps, Wilhelm 
Wehrhahn, Lachendorf über Celle 

v. 8S-Gebirgs Korps. Uwe Carstens, Ham- 
burg-Othmarschen, Noerstraße 3 


1. SS-Panzer-Div, „Leibstandarte“, Kurt 
Fischer. Trostberg/Obb., Götzimgerstr. 
1b 

2. SS-Panzer-Div, „Das Reich“, Sepp Kü- 
sters, Essen-Ruhr, Weserstraße #1 

3. SS-Panzer-Div „Totenkopf“, Franz 
Sonnemann, Hannover-Bothfeld, Kleine 
Heide 12 

4. 8S-Polizei-1 anzergren.Div,, Werner 
Oschassek, Düsseldorf-Wersten, Millrat- 
herstraße 39 

5. SS-Panzer-Div. „Wiking“, Adolf Her- 
bert, Gelsenkirchen, Schulz-Briesenstr. 7 

6. SS-Gebirgs-Div. „Nord*, Uwe Carstens 
Hamburg-Othmarschen Noerstraße 3 

1. SS-Freiw.-Gebirgs-Div. „Prinz Eugen“, 
Uwe Carstens, Hamburg-Othmarschen, 
Noerstraße 3 
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8. SS-Kav.-Div. „Florian Geyer“, Wolfgang 
Reinhardt, Hannover, Legienstraße UI 

9. SS-Panzer-Div. „Hohenstaufen“, Fritz 
Ferber, Süpplingenburg über Helmstedt, 
Dorfstraße 76. 

1. SS-Panzer-Div, „Frundsberg“, Walter 
Arve, Hannover, Karl-Kraut-Straße 10 

11. SS-Panzergren.Div „Nordland“, Anton 
Strohe, Eschweiler/Aachen, Wiesenstr. 1 

12. SS-Panzer-Div, „H. 3.“, Heinrich Wolf, 
Wendlingen-Uh,, Kreis Nürtingen, 
Hirnhol 2 

13. SS-Gebirgs-Div. „Handschar“ (Musel- 
manen), Uwe Carstens, Hamburg-Oth- 
marschen, Noerstraße 3 

14. SS-Gren.Div. (Galizien), Hans Kleifi, 
Hagen/Westf., Dreieckstraße 9 

15. SS-Gren.Div. (Lettland), Voldemar 
Midzins, Münster i. W., Grenenerstr. 69 

16..SS-Panzergren.Div. „RF SS“, Siegtried 
Lademacher, Dahl a, d. Volme, Kämp- 
ken 151 

ı7. SS-Panzergren.Div. „Götz von Berli- 
hingen“, Rudi Müller, Stuttgart-W., 
Reinsburgstraße 131 

18. SS-Panzergren.Div. „Horst Wessel“, 
Fritz Solka, Hamburg-Altona 1, Frie- 
dens-Allee 42 

19. SS-Gren.Div. (Lettland), Hans Schäfer, 
Hüinghausen/Westf., Kr. Altena 

20. SS-Gren.Div, (Estland), Werner Mü- 
thel, Bremen-St. Magnus, Lesumer Heer- 
straße 64 

21. SS-Gebirgs-Div. „Skanderbeg“ (Alba- 
nien), Uwe Carstens, Hamburg-Othmar- 
schen, Noerstraße 3 

22. SS-Kay.Div. (Ungarn), Wolfgang Rein- 
'hardt, Hannover, Legienstraße UI 

33. SS-Gebirgs-Div. „Kama“ (Kroatien), 
Uwe Carstens, Hamburg-Othm., Noerstr.3 

24. SS-Gebirgs-Karstjäger-Div., Uwe Car- 
tens, Hamburg-Othm., Noerstr. 3 

97, SS-Freiw. Panzergren,Div. „Lange- 
marck“ (Flamen), Peter De 'Yuyst, Ha- 
meln/Weser, Fischbeckerstraße 19 

28. SS-Freiw.-Panzergren.Div. „Wallonie* 
(wallonen), Will Joyeux, Vornbach/ 
Inn, über Passau 

29. SS-Freiw. Gren.Div. „Italien“, Anton 
Strohe, Eschweiler/Aachen, Wiesenstr. 1 
30, SS-Gren.Div. „Weißruthenien“, Fried- 
rich Fertig, Deckbergen 82, über Rinteln- 
Weser 2 

32. SS-Panzergren.-Div. „30. Januar“ (Pan- 
zergren.-Schule), Horst Wilke, Sarstedt 
über Hannover, Lerchenweg 7 

33. SS-Gren.Div. „Charlemagne“, Bern- 
hard Barabas, Buchen/Odenw.. Kellerei- 
straße 24 

34. SS-Gren.Div. „Landstorm Nederland“ 
(Holland), Caspar Serno, Dortmund, 
Friedrichstraße 46 


SS-Nebelwerfer-Einheiten, Walter Vahl- 
diek, Frankfurt/M -Niederrad. Kniebis- 
straße 18 

SS-Fallschirmjäger-Einheiten, Helmut Up- 
hoff, Obersichte b. Braunschweig, Bahn- 
hofsträße 19 

SS-Jagdverbände, Helmut Uphoff, Ober- 
sichte b. Braunschweig, Bahnhofstr 19 


SS-Gebirgsjäger Ausb.- u, Ers.Einh., Rich. 
Bendfeldt, Rheinfeld/Holstein, Lübecker 
Chaussee 38 


SS-Pz.Aufkl.Ausb.- u. Ersatz-Einh., Kurt 
Gattig, Gütersloh/Westf, Danziger Str. 7 

SS-Pionier-Ausb.- u. Ersatz-Einh., Fritz 
Solka, Hamburg-Othmarschen, Friedens- 
Allee 42 

SS-Nachr.Ausb.- u. Ersatz-Einh., Hubert 
Paul Kolbe, Wildbad/Schwarzw., Pauli- 
nenstraße !19,1 

SS-Artillerie-Schulen, Horst Lemeke, 
Duisburg, Duissernstraße 77 

SS-Pionier-Schulen, Fritz Solka, Ham- 
burg-Altona 1, Friedens-Allee 42 

SS-Nachrichten-Schulen, Fritz Meier, 
Twiste/Waldeck Bez. Kassel 


Garnisonsvereinigungen 


Festungsdienststelle Allenstein/Ostpr., 
Oberstlt. a. D. Kirsten. Siegen/Westt,, 
Keilstr, 5 

Standort Faßberg, Rudolf Allendort, Faß- 
berg, Lindenstr 32 

Krieger- u. Soldaten-Kameradsch. Lands- 
hut, Hugo Wittmann, Landshut, Länd 50/1 

Garnison Marburg/Lahn, Erich Meyer, 
Marburg, Untergasse 8 

Garnison Paderborn, Josef Jakoby, Pader- 
born, Ferdinandstr. 80 

Garnison Schweidnitz, Curt Tusche, Biele- 
1eld, Flurstr. 32a 


Verschiedene Verbände 


Bund deutscher Feuerwerker e.V., 
Oberst a. D Krehnke, Berlin- 
Schlachtensee, Krottenaurer 
Straße 5a 


Ehem. Angehörige d. Verwaltungstruppe, 
E. Dochow, Berlin-Schöneberg, Eisen- 
acherstr. 69 

'Waffentechnische Kameradschaft, Ernst 
Wieland, Offenburg/Baden, Vogesen“ 
straße 38a 


„Waöfenring der Wehrtechniker, W, Spitt- 


„er, Hamburg 13, Grindeiberg 10 

Ehem. V-2-Truppen, Herbert Loh: ün- 

chen 13, Motorstr. 22 er 
Kameradschaft der ehem. ostpr. Feld- 
zeugdienststellen, Fritz Augustin, He- 
imer-Sundwig. Hüttenstr. 16 

Frontleitstellen, Dr. Ewald Rehorn, Kas- 
sel-Niederzwehren, Altenbaunaerstr. 4 


u Nr Wehe 
ee enaeiun : 
a ang " ehls, oim- 


Bund der Notgemeinschaft ehem, Arbeits- 
dienstangehöriger, Bundesvorst: 
Godesberg, Vıktoriastraße 3  na0 

Monnmuach aelferinnen und Arbeitsmai- 

len, Luise Braun, M je 
denn RulsehE ünchen 13. Hohen- 


ERICH BEINHORN 


Braunschweiger Mützen- 
und Unitorm-Etfekten- 
Versand 


Orden u, Ehrenzeichen 


BRAUNSCHWEIG - 
Oelschlägern 9 


Das Spezialhaus für 
sämtliche Uniform- 
Mützen und Unitorm- 
Effekten 


Bitte fordern Sie mein kostenloses Angebot 
unter Angabe der gewünschten Arıikel an, 


SEPDELEN 7 


STOFFWECHSEL- 
PRAPARAT 


IAROTHEKEN 


Prospekte: Di. Steffiins & CO., Hamburg | 


Bilanz des zweiten Weltkrieges 


Erkenntnisse urd Verpflichtungen 
für die Zukunft : Sammelwerk mit 
27 Einzelbeiträgen sachverständiger 
Autoren - 472 Seiten : Ganzleinen 
19.80 DM - Die „Stalling-Illustrierte“ 
mit Leseproben kostenlos vom 


Stalling-Verlag - Oldenburg/Oldb.12 


Wehrdienst-Kalender 
1957 


Ein Taschenbuch für künf- 
tige Soldaten und Zivilper- 
sonen im Dienste der Bun- 
deswehr mit den wichtig- 
sten Gesetzen und Bestim- 
mungen, die von dienst- 
lichem und persönlichem 
Interesse sind, 
Herausgegeben von 
H.Bierner, E. Elsner u.G. Herberger 
(im Bundesministerium für 
Verteidigung) 
ca. 300 Seiten, Ganzleinen 
Preis ca. DM 4.80 
Der Wehrdienstkalender 
1956, der in zwei Auflagen 
erschien, war schnell ver- 
griffen, weshalb wir um 
baldige Bestellung biften. 
Zu haben in jeder guten 
Buchhandlung oder beim 
Verlag Carl Gerber, Mün- 
chen 5, Angertorstrahe 2. 
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Heimkehrer- und Kriegsbeschädigten-Verbände 


Verband der'Heimkehrer, Kriegs- 
gefangenen- u. Vermißten-Angehörigen 
Deutschlands (VdH) 


Hauptgeschäftsstelle: Bad Godesberg, 
Heerstraße 17, Telefon 3274 und 59 97 


Verband der Kriegsbeschädigten, 
Kriegshinterbliebenen u. Sozialrentner 
Deutschlands (VdK) 


Hauptgeschäftsstelle Bad Godesberg, Wur- 
zerstr 2—4, Telefon 58 72—74 


Bund Deutscher Kriegsbeschädigter und 
Kriegshinterbliebenen (BdKK) 
Bundesgeschäftsstelle: Bonn, Bonner-Tal- 

weg 88, Telefon 233 16 

Reichsbund d. Kriegs- u. Zivilbeschädig- 
ten, Sozailrentner u. Hinterbliebenen 
Hamburg 33, Bethesdastr. 38/40 

Bund der Ksiegsblinden Deutschlands 
Bonn, Schumannstraße 35, Telefon 2335 


Bund hirnverletzter Kriegs- 


und Arbeitsopfer 
Bonn, Humboldtstraße 32, Teiefon 51012 


Hilisorganisationen für Kriegsgefangene, Kriegsverurfeilte 
und Vermifjte 


Deutsches Rotes Kreuz (DRK) 
Suchdienst für Wehrmachtsvermißte 
München 13, Infanteriestraße 7a. Tel. 659 31 


Evangelisches Hilfswerk für Internierte 
und Kriegsgefangene 
München 2, Nymphenburger Straße 52 


Caritas-Kriegsgefangenenhilfe 
Freiburg im Breisgau, Werthmannshaus 


Hilfswerk der helfenden Hände e. V. 
Rastede/Oldenburg 


Rechtsschutzstelle Bonn 
Bundesregierung, Auswärtiges Amt 


Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge 
Hauptgeschäftsstelle: Kassel, Ständeplatz 2 


Oesterr. Kameradschaftsbund 


Landesverband Wien und Burgenland: 
Josef Müssiggang, Wien I, Rathauspl. 7. 

Landesverband Niederösterreich: Josef 
Bauer, Wien 9. Schwarzpanierstraße 15. 

Landesverband Steiermark: Teuschler. 
Graz, Schlöglgasse 9 

Landesverband Salzburg: Joset Söpp, 
Salzburg, Faberstraße 17. 


Landesverband Kärnten: Josef Andr&, 
Klagenfurt, Kanaltalstraße 3 


Landesverband Tirol: Chr. Zeller, Inns- 
bruck. Michael-Gaismaier-Straße 9. 


Landesverband Vorarlberg: Nagel, Höchst/ 
Vorarlberg, Kirchgasse 179. 


Kameradschaft vom Edelweiß 


Geschäftsstelle des Bundesverbandes: 
Giaz, Lendkai 79/III. 

Landesverband Wien und Niederöster- 
reich: Wien III, Haruschhof 13/17. 

Landesverband Steiermark: Graz, Lend- 
kai 79ILL. 

Landesverband Kärnten: Klagenfurt, Prie- 
sterhausgasse & ! 

Landesverband Salzburg und Oberöster- 
reich: Salzburg Steingasse 69 


Landesverband Burgeniand: Heiligen- 
kreuz ım LafnıtztaV/Bgld. 

In Tirol und Vorarlberg sina die Landes- 
verbände noch nicht gegründet, es be- 
stehen jedoch Landesverbindungsstellen: 

Landesverbindungsstelle Tirol: Solbad 
Hall, Ruefstraße 7, Tirol 

Landesverbindungsst. Vorarlberg; Dorn- 
birn, Wapnigg 9. 


Ehemalige Waffenbrüder 


Kameradschaftsverband 
ungarischer Frontkämpfer 
Hauptgruppe Deutschland e. V_ (MHBK) 
München 9, Ohlmüllerstraße 15/II. rechts 
Verband der estnischen Freiheits- 
kämpfer „Voitleja“ 

Ettlingen’Baden. Postfach 120 
Lettischer Fürsorgeverein „Daugavas 
Vanagi« e. V. (Dünafalken) 
Oberst a. D. Janums, Augustdorf bei Det- 
mold, Wohnstätte, Block 9 


222 


Lettische Division (19.) 
V. Reimanis, Mannh.-Käferth.. L S.Co. 4999 
XV. Kosaken-Kav.-Korps 
v. Ostranitza, München. Nibelungenstr. 30 
Kroatische Felddivision 
(Ausbilder- u. Lehrbrigade), Franz Degg, 
Augsburg. Von-der-Tann-Straße 4 
Verband rumänischer Frontkämpfer 
Wasile Komanescu, München, Ismaninger 
Straße 10%/II. 
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WELEHE 
BROCKHAUS 


Nachschlagewerke 


für jedermann 


Die Universität am Schreibtisch 


Der Volks-Brockhaus 


"Die Jubiläumsausgabe des Volks-Brockhaus ent- 
hält rund 40000 Stichwörter mit 3500 Bildern, Über- 
sichten und Zeittafeln auf etwa 1800 Spalten. Dem 
Band sind 28 Vierfarbtafeln und 22 zum Teil sechs- 
farbige Karten beigegeben. Ganzleinen 18,- DM. 


Der bewährte Brockhaus-Einbänder zur ersten 


schnellen, zuverlässigen Unterrichtung. 


Der Sprach-Brockhaus 


Deutsches Bildwörterbuch für jedermann 


1588 Spalten mit über 5400 Abbildungen und 
Übersichten. Sechste, verbesserte Auflage, Ganz- 


leinen 15.- DM. 


Die notwendige Ergänzung zu jedem Nachschlage- 
werk. Rechtschreibung, Grammatik, Stil — alles ist 
bei dem Sprach-Brockhaus berücksichtigt. 
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Sold 
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Soldat FimVolk 


JO HABITOM UN RONNSEHBTE DAR Um AUCM „pad und KAMERAOSEHÄTT 


Zweite 131er-Novelle vor dem Start 


Deutsche Soldatenzeitung - Die Stimme der Frontgeneration 
Soldatim Volk - Das Organ des Verbandes deutscher Soldaten 
Leinen los! - Die Monatszeitung für alle Freunde der Seel 


a 


Die Wehrmacht im Rampf 


Herausgegeben von Hermann Teske, Oberst i.G.a.D. 


WITEBSK: 

O. Heidkämper, Generalleutn. 
a. D.: Witebsk - Kampf und 
Untergang der 3. Panzerarmee. 
176 Seiten, 20 Skizzen. Leinen 
DM 8.80. 


DIE INVASION: 

F. Hayn, Major a. D.: Die In- 
vasion - Von Cotentin bis Fa- 
laise. 150 Seiten, 16 Skizzen, 1 
Abbildung. Leinen DM 9.50. 


TSCHERKASSY: 


N. v. Vormann, General der 
Panzertruppen a. D.: Der Kes- 
sel von Tscherkassy. 132 Seiten, 
11 Skizzen. Leinen DM 8.80. 


UMAN: 

H. Steets, Generalmajor a. D.: 
Gebirgsjäger bei Umann - Die 
Korpsschlacht d. XXXIV. Geb.- 
A.K. 125 Seiten, 20 Skizzen. 
Leinen DM 8.80. 


ENDKAMPF 

AUF DEM BALKAN: 

E. Schmidt-Richberg, General- 
major a.D.: Der Endkampf auf 
dem Balkan - Die Operationen 
der Heeresgruppe E von Grie- 
chenland bis zu den Alpen. 163 
Seiten, 4 Textskizzen, 5 Karten 
in Tasche. Leinen DM 10.50. 


FRANKREICH 1940: 


H. Teske, Oberst i.G. a. D.: Be- 
wegungskrieg - Führungspro- 
bleme einer Infanteriedivision 
(12. I.D.). 141 Seiten, 15 Karten. 
Leinen DM 9.80. 


KUBAN — SEWASTOPOL: 


W. Pickert, General der Flak- 
artillerie a. D.: Vom Kuban- 
Brückenkopf bis Sewastopol. 
143 Seiten, 9 Skizzen, 8 Karten. 
Leinen DM 9.80. 


NOGAISCHE STEPPE: 

H. Steets: Gebirgsjäger in der 
Nogaischen Steppe -Vom Dnjepr 
zum Asowschen Meer 1941. 140 
Seiten, 22 Skizzen. Leinen DM 
9.80. 


EISMEER: 

W. Heß, Oberst i. G. a. D.: Eis- 
meerfront 1941 » Aufmarsch 
und Kampf des Gebirgskorps 
Norwegens. 170 Seiten, 20 Kar- 
ten, 10 Federzeichnungen. Lei- 
nen DM 10.50. 


ENTSATZ STALINGRAD: 

H. Scheibert, Hauptm.: Nach 
Stalingrad — 48 Kilometer! - 
Der Entsatzvorstoß der 6. Pan- 
zerdivision Ende 1942. 160 Sei- 
ten, 16 Skizzen. Leinen DM 9.80. 


Jedes Vierteljahr ein weiterer Band. Im November: Generaloberst 
Hoth: Panzer-Operationen - Panzergruppe 3 Sommer 1941. 


Für Mitglieder der ‚Scharnhorst-Buchkameradschaft kosten alle 
oben aufgeführten Bände, in Plastik gebunden, einheitlich DM 6.90. 


Die vielen weiteren Vorteile, die wir unseren Mitgliedern gewäh- 
ren, erfahren Sie durch unverbindliche Anfrage bei der 


Scarnborft Buchfameradfchaft 


Heidelberg, Schmeilweg 3 


Die amtliche Rangliste 
DAS DEUTSCHE HEER 1939 


Gliederung, Standorte und Stellenbesetzung mit sämtlichen Offizieren, 
Stand 3. 1. 1939. Register mit 20000 Namen. 1158 Seiten, Ganzleinen, 


Preis 60,— DM. (6 Monatsraten zu 10,— DM.) 


Wolf Keilig 
Rangliste des Heeres 1944/45 


Dienstalterslisten T und S der aktiven Generale und Stabsoffiziere vom 
1. 5. 1944 mit amtlichen Nachträgen bis Kriegsende. Stellenbesefzung der 
höheren Kommandobehörden und Divisionen am 10. 6. 1944. Register 
mit 13400 Namen. 408 Seiten, Ganzleinen, Preis 23,50 DM. 


Gerhard von Seemen 


Die Ritterkreuzfräger 1939-1945 
BE SEERLIT PacE en ET Se PIE I nn Een 


Verzeichnis für sämtliche Wehrmachtteile mit einem Anhang über die 
Verleihungsbestimmungen von Rudolf Absolon, Leiter der Abteilung 
Zentralnachweisstelle des Bundesarchivs. 324 Seiten, Ganzleinen, Preis 


19,50 DM. a 


W. Lohmann und H. H. Hildebrand 
Die deutsche Kriegsmarine 1939-1945 


Gliederung, Einsatz, Stellenbesefzung. Geleitwort von Vizeadmiral 
Ruge. Eiwa 10 Lieferungen zu 5,80 DM. Erste Lieferung mit Leinen- 


ordner 9,80 DM. 1956 3 Lieferungen. 


Horst-Adalbert Koch 
Flak - Geschichte der Flakartillerie 1935-1945 


Die anerkannte Darstellung zur Entwicklung der Flugabwehr. 244 Seiten, 
42 Abb., Ganzleinen, Preis 13,80 DM. 


“ Divisionsgeschichten k 


RER Bisher 21 Binde erschienen, davon 7 vergriffen. Einzelheiten lauf Ver- 
lagsverzeichnis. Bildband der 16. Panzerdivision 12,80 DM. 


DAS WEHRARCHIV 
nn rue 


zn. 
Handbuch des Wehrwesens der Gegenwart. Die ersten Übersichten zur 
Gliederung und Stellenbesetzung der Bundeswehr, Lebensbilder der 
höheren Offiziere. Jährlich 6 Lieferungen zu 4,80 DM, 1956 3 Lieferungen. 
1. Lfg. mit Ordner 7,80 DM. 


Verlangen Sie bitte unverbindlich das neueste Verlagsverzeichnis! 


PODZUN-VERLAG - BAD NAUHEIM 


DER FACHVERLAG FÜRWEHRWESEN UND ZEITGESCHICHTE 


